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Die Schlacht auf dem Gubel. 

I 

Mit besonderer Benützung der neuentdeckten Quellen 


dargestellt von Dr. A. MÜLLER. 


Schon 1876 hat Professor Uttinger in Zug unserm Gegenstand 
eine Monographie gewidmet l , hauptsächlich gestützt auf Bullingers 
Reformationsgeschichte und mit Verwertung der andern damals 
^kannten Quellen. Die Schrift ist heute vergriffen. Dieser Umstand, 
n Verbindung mit den Entdeckungen bisher unbekannter Quellen zu 
den Religionskriegen, rechtfertigt eine nochmalige Darstellung der 
blutigen Geschehnisse des Jahres 1531. P. Schweizer hat begonnen 
mit der Abhandlung : « Die Schlacht bei Kappel am n. Oktober 1531 ». 2 
Hier möchte ich die Fortsetzung dazu liefern durch eine Darstellung 
der entscheidenden Schlacht auf dem Gubel. Schon in der frühem 
Darstellung von Uttinger wurden neben der groß an gelegten Refor- 
mationschronik von Bullinger * auch andere primäre Quellen benutzt. 
So besonders der Bericht eines unbekannten Zugers 4 , « Von den beiden 
Schlachten zu Cappell und auf dem Berg Gübel genannt», eine trotz 
direr Kürze sehr wertvolle Beschreibung. Egli vermutet, sie sei die 
älteste erhaltene Schlachtbeschreibung, und Bullinger habe sie stellen¬ 
weise wörtlich abgeschrieben. 6 Noch kürzer ist «die Beschreibung 


1 Der Kampf auf dem Gubel, 1531.» Historische Skizze von Professor 
A. Uttinger im Jahresbericht der kantonalen Industrieschule, des städtischen 
hwnnasiums und der Sekundarschule, 1876-77, S. Z9-75. 

* Vgl. Jahrbuch für Schweiz. Geschichte, 41. Bd., S. 1 ff. 

* Ausgabe von Hotlinger und Vögeli, 1840; in Betracht kommt Bd. III. 
s - 173 . 

* Mscr. in der Bürger- (jetzt Zentral-)Bibliothek Zürich, ediert über Gubel 
Uttinger. S. 65 f. 

s Egli. Die Schlacht bei Kappel, S. 13 und 16. Die Frage, ob der Bericht 
'•'ff ist, scheint seit Egli erledigt zu sein, wurde aber früher ernstlich 
'•■*ogen, s. Uttinger, S. 65. 
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des Krieges und Zuges gegen die Zürcher» von Hans Goldcr *, des 
obersten Hauptmanns im katholischen Lager, bietet aber über Gubel 
nichts von Bedeutung, da er selber am Zuge nicht teilgenommen hatte 

Johann Salat, Gerichtsschreiber von Luzern, machte den zweiten 
Kappelerkrieg als Feldschreiber und -Scherrer im katholischen Lage: 
mit. Seiner breitangelegten Chronik * verdanken wir u. a. auch 
einen Bericht über « die Schlacht am Zugerberg ». Als offizieller Feld¬ 
schreiber kannte er wohl am besten die Beschlüsse des Kriegsrates 
der V Orte und alle Vorgänge im katholischen Lager. Doch gewisse 
Charakterschwächen des Mannes malmen immerhin zur Vorsicht bei 
der Benützung seiner Chronik. 

Peter Füßli, Kommandant und Büchsenmeister der zürcherischen 
Artillerie, der, obwohl innerlich katholisch gesinnt, dennoch als Soldat 
am zweiten Kappelerkrieg teilnahm und als solcher seine Pflicht 
erfüllen wollte, weiß in seinem langen Bericht * über die Schlacht 
auf dem Gubel sehr wenig zu erzählen. Doch um so wichtiger ist 
derselbe, ja er bietet uns das Ausführlichste über die der Schlacht 
vorausgehenden und nachfolgenden Erscheinungen und Ereignisse im 
protestantischen Heere. 

Ein der Reformation und dem Reformator treu ergebener Freund 
Johannes Keßler, Prediger und Antistes von St. Gallen, hat uns in 
seiner «Sabbata Chronika *, inhaltend historien, geschichten und 
händel», auch einen kurzen Überblick über die Schlacht auf dem 
Gubel hinterlassen. Ausführlicher ist Heinrich Küssenbergs Chronik 4 
Der Verfasser war als katholischer Priester seiner Kirche treu geblieben, 
mußte als Pfarrer von Togem seinen Wirkungskreis verlassen, als 
die Reformation dort ihren Einzug hielt, und wurde Kaplan in 
Klingnau. Seine Überzeugung ist in seiner Chronik niedergelegt und 
das gleiche gilt auch von Keßlers Sabbata, bei dem noch im gesteiger¬ 
ten Maß vieles nach persönlichen Empfindungen überliefert ist. 

1 Herausgegeben von Th. v. Licbennu im Anzeiger für Schweizergeschickuv 
III, S. 445 f. ; auch kurz über Gubel von Uttinger, S. 65 f. 

2 Ediert [von Graf Scherer-Boccard] im Archiv für Schweiz. Reformation: 
geschichte, Bd. I, i8f>8. Solothurn, über Gubel, S. 312 ff. 

3 Ausgabe im Zürcher Taschenbuch a. d. J. 1S89, S. 151-202 (wo im Anhang 
eine kurze Biographie beigegeben ist) ; auch kurz bei Uttiugcr, S. 67. 

4 Neu herausgegeben von H. Wartmann unter Mitwirkung von E. Esu 
und R. Schoch, St. Gallen, 1902. 

3 Herausgegeben im Archiv für Schweiz. Reformationsgeschichte. III. E>J.. 
S. 413 ff. 
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Neben allen diesen Quellen standen schon Uttinger die Aegidius 
Tschudi zugeschriebene « Beschreibung des 2. Kappeierkrieges » l , dann 
ferner die offiziellen Akten und Schreiben der V Orte und einige aus 
dem protestantischen Lager erbeutete zur Benutzung, alle diese publi¬ 
ziert im Archiv für schweizerische Reformationsgeschichte 2 , sowie auch 
Aktenmaterialien aus dem Staatsarchiv Zürich und einige lose Papiere 
aus dem zugerischen Kantonsarchiv wurden entsprechend verwendet. 
In seiner Abhandlung fügt Uttinger noch einen Auszug bei aus dem 
Berichte des Menzinger Jahrzeitbuches (S. 70), den er einem «zeit¬ 
genössischen » Verfasser zuschreibt und ausgiebig benutzt hat. Allein 
bei näherm Zusehen hat er auffallend viel Ähnlichkeit mit Tschttdis 
Beschreibung ; beispielsweise stimmt er in der Angabe der Toten, 
1300 auf dem Schlachtfeld und 800 auf der Flucht, mit der von Tschudi 
allein angegebenen Höchstzahl überein ; er dürfte kaum höher als 
eine etwas veränderte Abschrift des letztem zu werten sein. 3 Dagegen 
^ind die von Uttinger zur Herstellung eines Verzeichnisses der 
gefallenen Krieger benützten Jahrzeitbücher die besten Quellen, indem 
sie die Tradition an die Toten bewahren. 

In einer Grebelschen Familienchronik findet sich der Bericht 
von Bernhard Sprüngli 4 mit dem Titel: « Beschreibung beider Cappeler- 
kriegen, ouch was sich vor und nach denselbigen zugetragen und 
begehen habe ». Als Verfasser wird, wie der Entdecker hinreichend 
darlegt 6 , Bernhard Sprüngli der ältere angenommen, der am Kriege 
beim Fähnlein Göldlis teilnahm und vor der Schlacht bei Kappel 
Zwingli ermahnte, an die Mannschaft eine aufmuntemde Ansprache 
zu halten. • Sprüngli war ein innerer Anhänger des Reformators und 
seiner Lehre, und so haben wir von ihm einen Bericht, von dem mit 
Sicherheit angenommen werden kann, daß er die Interessen des Refor¬ 
mators und seines Heeres nicht zu Gunsten der Sieger von Kappel 


1 Abgedruckt im jungem Archiv für Schweiz. Reformationsgeschichte, I, 
l'/'j. Von einigen wird die Autorschaft Tschudis bezweifelt, besonders in neuester 
t '.t. vgl. Schweizer, Schlacht bei Kappel. S. 8. 

2 Gesammelt und herausgegeben im Archiv für Schweiz. Reformations- 
'<• -chicht'-. II. Bd., S. 156 ff.,: die Archivalien dazu befinden sich im Luzerner 
'Uätsarchiv. 


2 Die gleiche Ansicht äußerte schon Schweizer, 1 . c., S. 7. 

4 Zentralbibliothek Zürich, Mscr. A 2 a. Die einschlagenden Partieen 
bvginnen S. 66. 

3 S. Zwinghana, Bd. III, S. 141 : « Eine unbekannte Quelle zu Heinrich 
Bullingers Reformationsgeschichte » von E. Gagliardi. 

4 S. Uglt, Die Schlacht bei Kappel, S. 70. 
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und vom Gubel darstellt. Seine Mitteilung vom großen Widerwillen 
im protestantischen Heere auch gegen den Verteidigungskrieg und 
aus demselben resultierende Uneinigkeit und Ungehorsam lösen ein 
Rätsel. Der Bericht ist noch unediert. 

Hans Edlibach, Seckeimeister von Zürich, hat uns über die Kriegs¬ 
jahre 1529-31 schriftliche Aufzeichnungen hinterlassen. 1 Edlibach 
war ein innerer Gegner mehr des Reformators als der Reformation 
Anhänger jener Richtung, die sich äußerlich mit der Neuerung ab¬ 
gefunden, innerlich an ihr wenig Geschmack finden kann und ihr 
deshalb nicht bei pflichtet. Seine Denkungsart über den Religionskrieg 
gipfelt im Satze : «Hätte doch Gott gewolt, daß er uns sein Wort 
durch einen friedliebenderen Mann als Zwingli sendete. » Von Interesse 
ist seine Mitteilung über Zwinglis Haltung zum Kriege, die er als Mit¬ 
glied des Rates am besten bezeugen kann : « hier geht es mit aller 
deutlichkeit hervor, daß der Reformator mit allen ihm zu Gebote 
stehenden Mitteln Zürich zum Kriege gegen die V Orte getrieben hat.» ! 
Nach Gagliardi hat sie Bullinger teilweise geradezu abgeschrieber.. 
Doch ist manches neu und bedeutungsvoll, so betreffend die Zahl 
der Auszüger aus dem protestantischen Lager, deren Raublust und 
Sorglosigkeit, den Seitenangriff beim Kampfe ; ja einige Bemerkungen, 
die der Chronist mitgehen läßt, geben ein treffendes Stimmungsbild 
über die geistige Verfassung im protestantischen Lager, in welches 
Edlibach als Gesandter des Rates gekommen w r ar. Die Zeit der 
Abfassung ist um 1540 anzusetzen. * 

Der bedeutungsvollste Fund Gagliardis ist die Reformations¬ 
geschichte von Johannes Stumpf 4 . Nach Gagliardi ist diese, neben 


Bullinger, wohl größte Quelle um 1535, jedenfalls aber vor 153$ 
abgefaßt worden und umfaßt die Jahre 1519-34. 6 Stumpfs Refor¬ 
mationsgeschichte darf also als der unmittelbare Niederschlag des 
Erlebten und wegen ihrer breiten und genau historischen Anlage 
als eine der bedeutendsten oder wohl die bedeutendste Quelle zumal 
für unsern Gegenstand angesehen werden. Stumpf w^irde 1522 aus 
seiner badischen Heimat als Johanniterprior nach dem zürcherischen 


1 Zentrulbibliothek Zurich, Mscr. J. iqS. 2. 

2 Vgl. IS. Gagliardi, * Mitteilungen über eine neu gefundene Quellt* zur 
zürcherischen Reformationsguschichtc » in Zwingliana. II. Bd., S. 40; ff. 

3 Schweizer, 1 . c., S. 5. 

1 Zentralbibliothck Zürich, Mscr. A ! und A. 2. 

6 Vgl. « Zeitschrift für Schweiz. Kirchengeschichte, » III, Jahrg. S. 4? *• 
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Ordenshaus Bubikon versetzt ; er hat also in nächster Nähe die 
gewaltige Revolution der Reformation miterlebt. Es verband ihn 
die innigste Freundschaft mit Zwingli, den er 1528 zur Berner Dispu¬ 
tation begleitete, gelegentlich « einen herrlichen Mann » nennt und die 
Verstümmelung des toten Reformators mit der eines hl. Johannes 
des Täufers, «des heiligen Profeten » oder eines Markus Tullius Cicero 
vergleicht. 1 Wie den Reformator, verehrt er auch dessen Lehre. 
Trotz seines streng reformatorischen Standpunktes, der ihn gelegentlich 
auch zu den bekannten Schmäh Worten « Papisten, Bochhansen » und 
ähnlichen verleitet, zeichnet den Chronisten doch eine gewissenhafte 
Objektivität aus. Unverblümt offenbart er uns auch die Gebrechen 
un protestantischen Lager, schildert die große Uneinigkeit, die schon 
auf dem Albis das einheitliche Vorgehen des verbündeten Heeres zu 

zerstören begann und bis zum Ende des Feldzuges lähmend wirkte. 

* • 

Uber den Auszug auf den Gubel und die Schlacht daselbst enthält die 
Chronik viele neue Züge, z. B. daß die erste Ordnung der Protestanten 
am Kampfe gar nicht teilgenommen, sondern einfach die Flucht 
ergriff. Bullinger, der seine Reformationsgeschichte erst 1564-74 
schrieb, hat die Arbeit von Stumpf fast durchwegs seinem Werke 
zu Gninde gelegt. Das Gesagte berechtigt uns auch, in dieser Abhand¬ 
lung hauptsächlich Stumpf in den Vordergrund zu stellen. 

Nicht zu vergessen sind die stark subjektiv gefärbten Berichte 
dreier Basler: des Fridolin Ryff, eines Basler Kartäusers aus der 
Reformationszeit und des Konrad Schmitt. 2 

Die kritische Ausgabe eines bis jetzt so gut wie gar nicht benützten 
Berichtes, der Hans von Hinwil 8 (1498-1544) zum Verfasser hat, 
verdanken wir P. Gabriel Meier, 0 . S. B. in Einsiedeln. Er umfaßt 
nur die Kriegstage des 2. Kappeierkrieges. Die Schlacht auf dem 
Gubel ist in demselben am meisten berücksichtigt. Hans von Hinwil 
verfügte über eine in damaliger Zeit bedeutende Gelehrsamkeit, 
war ein schlauer und gewandter Mann und wurde deshalb in poli¬ 
tischen Geschäften als Unterhändler oft benützt. Der Reformation 
war er nicht zugetan, er blieb innerlich Katholik, war aber klug genug, 

1 S. s. 626. 

~ Vgl. Basler Chroniken, Bd. 1 , Leipzig 1872, S. 134 ff. und 4S4 ff. und 

VI, Leipzig 1902. S. 144 ff. 

3 Abgedruckt mit biographischen Notizen in der Zeitschrift für Schweiz. 
Kirchengeschichte. I. Jahrg., S. 161 ff ; zum erstenmal aus den Handschriften 
“«rausgegeben von P. Gabriel Meier. — Zum Todesdatum des Verfassers vgl. auch 
'lk'Mrlbe Zeitschrift, n. Jahrg., S. 71. 
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dem Arme der weltlichen informatorisch gesinnten Regierung nicht 
nahe zu kommun. Anderseits stand Hinwil doch im freundlichen 
Verkehr mit den Reformatoren, besonders mit Vadian, seinem einstigen 
Lehrer, dem er zeitlebens ein dankbares Andenken bewahrte. Am 
Kriegszuge nahm er persönlich teil als Ausburger von Winterthur, 
mit 130 Mann dieser Stadt. Besonderes Interesse für uns hat 
der Bericht, weil er gerade über den Auszug nach dem Gubel, über 
die Ursachen des Mißerfolges, über die Flucht, das blutige Schlachten 
am «Grünhag » ergiebiger gehalten ist, was in uns die Vermutung 
aufkommen läßt, es seien die Mitteilungen eines Augenzeugen. In 
strenger Unparteilichkeit will der Verfasser nach keiner Seite verletzen. 
Egli hat diesen Bericht gekannt, aber wenig benützt ; Uttinger hat 
ihn nicht gekannt, obwohl eine Abschrift sich in Zug befindet. 

Noch müssen wir auf zwei Quellen verweisen, die zwar schon 
einige Zeit bekannt gewesen, aber über Gubel noch nie verwertet 
worden sind. 

Von nicht geringer Bedeutung für unsere Abhandlung ist die 
Chronik von Laurentius Boßhart 1 (1490-1532), Chorherr am Stifte 
auf dem Heiligenberg bei Winterthur, die 1529-32 geschrieben wurde. 
Boßhart hatte sich der Reformation «mit Eifer, Hingebung und 
wahrer Überzeugung» 2 zugew'andt. Sein Bericht über «die an der 
schiacht am Zugerborg » 3 enthält einige Züge, die sonst nicht bekannt 
sind, wie die Rede des Hauptmanns von Bischofzell, die Unterredung 
von Soldaten der V Orte, welche das Paßwort des protestantischen 
Heeres kannten, mit feindlichen thurgauischen Kriegern, die ver¬ 
räterischen Mitteilungen einer Frau auf dem Berge usw. 

Einige interessante Notizen enthält auch die Chronik des Hermann 
Miles (Ritter) aus St. Gallen 4 (1463-1533), Magister der freien Künste 
Pfarrer zu St. Mangen in St. Gallen, Kämmerer, und später Dekan des 
Landkapitels. Miles trat erst nach längend Zögern — als letzter — 
zur Reformation über, trotz sittlicher Defekte ; er vertrat Späterhin 
mehr die lutherische als die zwinglianische Abendmahlslehre. In seiner 
Darstellung «von dem andern Albiskrieg » nennt er den Berg des 

4 

1 Herausgcgobcn von Kaspar Hauser in Quellen zur Schweiz. Reformation.^ 
geschichtc des Zwinglivereins Zürich. Bd. III, Basel 1905. 

2 1 . c. S. xii. 

3 1 . c. S. 280 fl. 

4 Publiziert von Gotzing er und Schieß in den St. Galler Mitteilungen, XXVI 11 
S ^ m 2 
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Auszuges «Albis und Agribcrg », woraus wir die Vermutung gewinnen, 
seine Chronik stütze sich liier auf die Mitteilungen von geographisch 
falsch informierten Kriegern. Mit Stumpf, Keßler und Bullinger 
enthält auch dieser Bericht die Meldung von einem Verräter im 
protestantischen Lager, der den Katholiken Bericht von der Sorglosig¬ 
keit der Protestanten zugebracht haben soll und nachher in Zürich 
generteilt wurde, ebenso der Bericht vom kräftigen Kampf der « red¬ 
lichen Gesellen», die sich «gestellt und all umkomen, gefangen oder 
mit last und not darvon körnen » sind, während das « halos manaidig 
reich» davon flüchtete. 


Nicht unerwähnt dürfen wir lassen die zwei zwar nur ganz kurzen 
Berichte von « Werner Steiner» 1 , eines Zeitgenossen, der zur Zeit des 
Krieges in Zürich weilte, wo er zur Reformation übergegangen war, 
und den ebenfalls kurzen aber bedeutungsvollen, unter den Randglossen 
von Etterlins Chronik zusammengestellten Bericht von H. Berlinger 2 
von Basel über das Treffen am Gubel. Letzterer berichtet uns vom 


allgemeinen Unwillen unter den Auszügern auf den Gubel, vom 
■grusamen » Angriff auch mit Kieselsteinen. 

In seiner großen Bemerchronik hat Valerius Anshelm auch die 
Religionskriege bahandelt. 3 Anshelm, Stadtarzt und Chronist von 
Born, war von Anfang an innerer Anhänger der Reformation und 
Zwinglis, trotz Ungnade des Rates von Bern, als dieser zwischen alter 
und neuer Lehre noch schwankte. 152g erhielt Anshelm vom Rate 
Auftrag zur Fortsetzung der Stadtchronik, die er bis 1536 weiterführte. 
Seine Schilderungen des zweiten Kappeierkrieges sind demnach die 
unmittelbaren Mitteilungen eines Zeitgenossen, der die Stimmungen 
cos Volkes, in welchem Punkte diese Chronik besonders zu beachten 
Ht, aus eigener Wahrnehmung kannte. 

Nicht außer acht lassen dürfen wir eine ausländische Stimme 
über den zweiten Kappeierkrieg, die sich in den Annalen des Kilian 
leib (1471-1553), Prior im regulierten Chorherrenstift Rcbdorf bei 


1 Abgedruckt im Anzeiger für Schweiz. Geschichte, 1884. S. 338 f. Steiner 
*3r ein Priester von Zug, Freund und Anhänger Zwinglis ; nicht ohne sittliche 
I )r kkte begrüßte er die Reformation. Er lebte 1492-1542. Seine Biographie 


inv Geschichtsfreund von W. J . Meyer, « Der Chronist Werner Steiner >», Bd. 65, 
s 59 f. 


2 Ediert von Liebenau im Anzeiger für Schweiz. Geschichte, 1882. S. 342 f. 

3 Au>gabe des historischen Vereins des Kantons Bern in sechs Bänden. 
In Betracht kommt 6. Bd. mit einer biographischen-historischen Einleitung, 


l *xxxi und Text S. 95 ff. Bern 1901. 
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Eichstätt vorfindet und ohne Zweifel diesen, nach Bullingers Ansicht 
«bedeutenden Mann» zum Verfasser hat. 1 Freilich ist dieser in 
lateinischer Schrift abgefaßte Bericht subjektiv gefärbt; der Verfasser 
gibt in seinen Annalen die ganze Lebhaftigkeit der empfangenen Ein- 
drücke und mitunter der aufgeregten Leidenschaft wieder ; er verfehlt 
es nicht, der ganzen protestantischen Bewegung seine Abgeneigtheit 
zu bekunden. Aber er ist ein guter Beobachter, besonders der Volks¬ 
stimmung ; er hat mit dem Entschlüsse, die Wahrheit zu sagen, ah 
stiller Forscher seine Aufzeichnungen gemacht. 

Am Ende möchten wir noch hinweisen auf einen historischer. 
Kommentar in der Bibliothek des Stiftes Einsiedeln von P. Christo- 
phorus Hartmann O. S. B., der den 12. April 1637 das Zeitliche segnete * 
Dieser Kommentar ist für uns deshalb von Bedeutung, weil er nach 
einer kurzen Einleitung über die Schlacht auf dem Gubel, die Aussagen 
dreier Zeitgenossen enthält über wunderbare Begebenheiten vor und 
nach der Schlacht und damit darstellen will, wie Gott in wunderbarer 
Fügung es geordnet, daß das Heiligtum der Muttergottes in Einsiedeli* 
nicht eine Beute des Feindes geworden. Die Aussagen bilden ein 
Zeugnis über die Volksstimmung und den Volksglauben im katholischer. 
Lager und im Lande der V Orte. Johannes Faber (1478-1541), Bischof 
von Wien, ist der erste der angeführten Zeitgenossen, mit seiner Schrift 
«de victoria contra Zwinglianos», cap. 3, welche hinweist auf die 
Erscheinung einer weißen Taube über den Fahnen der katholischen 
Orte, auf die Aussage einer Prophetin, die den Sieg der Katholiken 
voraussagte, und die im Volke allgemeine Überzeugung enthält, wie 
auch von den Protestanten gesehen wurde, daß dem katholischen 
Heere zum Kampfe eine Frau vorausschwebte. Als zweiter Zeuge 
wird Laurentius Surius (1522-78), Kartäuser, namhafter Hagiograph 
und Kirchengeschichtschreiber Deutschlands, angeführt. Dieser bekräf¬ 
tigt die Aussagen des ersten, gibt an, wie die Katholiken zur Zeit des 
Krieges Wallfahrten nach Einsiedeln unternahmen, die katholisdier. 


1 S. Zeitschrift für Schweiz. Kirchengeschichte. III. Jahrg., S. 216 fl- 
einer biographischen-kritischen Einleitung von /*. Ephrcm Baumgartner, 0 . M. t. 

2 Mscr. 251 in der Stiftsbibliothek Emsiedeln : Commentarius renim helveti 

1 * 

carum adm. rcv. in Christo I’.ilris domini Christophori Hartmannii couventua.i> 
Einsidlcnsis et praepositi I-'risae ad s. Geroldum. Die einschlägigen Partien 
beginnen auf S. 31. — Die gütige Erlaubnis zur Benutzung verdanke ich bestens.— 
Ein zweites Mscr. 317. das auch eine Schilderung der Schlacht auf dem Gube. 
enthält, erweist sich m. E. wie das Menzinger Jahrzeithuch als eine Abschrift 
aus Tschudi. 
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Krieger beichteten und täglich dem Meßopfer beiwohnten, worin sich 
zeigte, daß sie ihre Hoffnung nicht in ihre Waffen, sondern auf die 
Macht des Herrn setzten. Als dritter Zeuge wird P. Canisius angeführt. 
Alle diese Mitteilungen über wunderbare Begebenheiten als über 
besondere Erscheinungen im Glauben des Volkes stützen sich besonders 
auf ein Schreiben der V Orte an Rottweil. 1 

Auf dieses reiche Quellenmaterial baut sich diese Abhandlung. 
In erster Linie sind freilich die offiziellen Akten, wie wir sie jetzt seit 
l'ttingcrs Darstellung in der Arbeit Stricklers *, sodann im Archiv 
für schweizerische Reformationsgeschichte 8 besitzen, zu verwenden. 
Es mag aber eine kürzere Darstellung genügen, welche neben den 
unentbehrlichen Hauptzügen im Detail nur das Neue aus den frischen 
Quellen hervorhebt. 

* * 

* 

Sofort nach der Schlacht bei Kappel sandte der Zürcher Rat den 
Rest der waffenfähigen Mannschaft auf den Kriegsschauplatz. Die 
verbündeten evangelischen Orte wurden zur höchsten Eile gemahnt. 
Besonders wurde Bern aufgefordert, sich zu beeilen und die Pässe von 
Bremgarten und Mellingen zu besetzen. Die ausgerückte Schar der 
Zürcher stand unter der Führung erfahrener Männer, wie Georg Berger 
und Hans Ziegler. 4 Sie fand die Sachlage bei ihrer Ankunft auf dem 
Albis noch schlimmer als sie in Zürich geschildert war. Die Krieger 
waren in die Wälder versprengt, gegen den Rat und die Anführer 
erregt und mürrisch ; doch gelang es ihnen, sowie Hans Steiner, 
Gerichtsherr zu Wülflingen und Pfarrer Laurenz Meier, in Stammheim, 
die Flüchtlinge auf Buchen zu sammeln und zu ermutigen. 6 Gegen , 
Morgen des 12. Oktobers erschien bei der Truppe auch Lavater, den 
man tot geglaubt und dem der Oberbefehl wieder übergeben wurde ; 
dann auch Göldli und Füßli. Rasch mehrte sich nun die Zahl des 
protestantischen Heeres, denn « also lüftend was spieß und Stangen 


1 Abgedruckt bei Zellweqcr, Urkunden III, i. Abt. 406. 

* Aktensammlung zur Schweiz. Rcformationsgcschichte in den Jahren 
von Dr. Johann Stricklcr, IV. Bd., 1S81. 

5 Archiv für Schweiz. Rcforinationsgcschichte, II. lld., 1SS1. S. 155; 349 
Nummern. 


4 1 . c. S. 3, Nr. io/> ; sie sollten von jetzt an dein Kriegsrate angehören. 

5 über die Flucht siehe die Schilderung von I\ Füßli (Zürcher Taschenbuch), 
5 - M6 f. Füßli und,Göldli kamen bis zur Mühle Gattikon, wo sic eine Unterkunft 
biKen. Über die Sammlung auf dem Albis, S. 158 f. Stumpf , S. 638. 
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tragen möcht uff das Albis ». 1 Während die Zürcher noch auf dtm 
Albis sich sammeln, treffen zu ihnen die Schaffhauser, St. Gaüer 
Toggenburgt-r, Thurgaucr, Bischofzeller, Gotteshausleute, in Bälde 
auch Basel. 2 Die Vereinigung dieser Truppen geschah also noch 
im Laufe des 12., 13., 14. und 15. Oktobers; alle waren entsclilosse?., 
die angetane Schmach zu rächen, den Schaden wieder gut zu machen. 
Die Mannschaft wurde vereidigt und Lavater hielt an sie eine nach¬ 
drückliche Ansprache zum treuen Dienste. Auch der Rat von Bern 
malmte seinen Hauptmann zum eiligen Vormarsch. * So glaubte der 
Rat von Zürich selbst, daß er von der Zusendung weiterer Truppen¬ 
kontingente auf den Albis absehen könne 4 , zumal vieles junges 
« unwichtiges Volk » wollte man femhalten. Auch Solothurn entschloß 
sich, auf dringende Mahnung Berns, ein Fähnlein von 600 Mann aus¬ 
zuheben und dem Heere Berns beizugesellen, einstweilen mit dem 
Befehl, nur Land und Leute Berns verteidigen zu helfen 5 , aber auch 
den Protestanten zuzuzichen, wenn der Handel nicht zum guten Erde 
gebracht werden könne. 6 Schon am 12. Oktober konnte Lavater die 
Hauptleutc zur Beratung des zukünftigen Kriegsplanes versammeln 
Man entschied sich, dem Befehle des Rates Folge zu leisten, den Feir.d 
nicht sofort anzugreifen, sondern das Erscheinen aller Hilfstruppe;;, 
auch deren Berns, abzuwarten. 7 Da geschah eine unerwartete Truppen¬ 
bewegung in beiden Lagern. 

Den Führern des katholischen Heeres war es klar, daß der blutige 
Kampf von Kappel nur die Einleitung einer großem kriegerischen 
Bewegung zu bedeuten habe. Das sagte ihnen schon der trotzige 


1 Sttiikler, Nr. 12. H. v. Hinwil, S. 171. Stumpf, S. 638. bemerkt, Lavater 
und Güldli seien am Morgen des Donnerstags auf den Berg gekommen • nut 
großer klag und truwren ». Kr schildert uns, S. 639, anschaulich die Unzufrieden 
heit und Uneinigkeit bei den zürcherischen Truppen. 

2 Stricklcr, Nr, \ob, 13, 30, 31, 32, 101, 103, 110. Vgl. dazu Sptüngli. S. tot 
der sagt, daß die Verbündeten vor dem >6. Oktober zu den Ziirchern auf den 
Albis gezogen kamen ; am 16. erfolgte der gemeinsame Abzug von Buchen, ani 
gleichen Tage seien die Berner mit den Solothurnem und Bielern in Brcmgartcn 


eingctroffen. 

3 Shickle*. Nr. 37. Stumpf, S. 639. bezeugt, daß dieses Schreiben noch ar.. 
Tage nach der Schlacht des Abends auf dem Albis ankam mit der großen Ver¬ 


heißung : « und müsse »1er bar niemermer in das loch oder si wöltind disen schnei 


rechen ». 

* Sttiikler, Nr. 13 und Nr. 111. 

6 1 . c. Nr. 57 ; 58 b,; 59 a. 

4 1 . c. Nr. 56. Schreiben Solothurns an Freiburg. 

7 1 . c. Nr. 4« ; 6 ; 11 ; 13. 
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Absagebrief der Berner, der am Tage der Schlacht von Kappel von 
Bern abging und die Siegesfreude bei ihnen wohl nicht gesteigert 
haben mag. Bem wollte eine Offensive gegen die V Orte, besonders 
wegen religiösen Motiven, vermeiden : mit den Hellebarden schafft 
man keinen Glauben, war sein Losungswort. Es wollte mit Repressalien 
das Hirtenvolk der Innerscliweiz zum neuen Glauben zwingen ; so 
wurde es der Urheber der Proviantsperre und damit des Krieges. 
Nun war es zum Sprunge g-gen die katholischen Orte bereit, da sich 
dieselben erlaubten, zum Angriffe überzugehen. Es ließ in seinem 
Absagebrief 1 die katholischen Orte wissen, daß es ilrnen ihr Unter¬ 
fangen, die Pioviantsperre zu brechen, mit Gewalt abweisen werde. 
Die katholischen Orte verwiesen in ihrem Antwortschreiben vom 


12. Oktober auf ihre Notlage, in welche man sie durch die Proviant- 
sperre hineingezwungen habe und gaben der Hoffnung Ausdruck, 
daß der Gerechtigkeitsinn Bem dahin bringen werde, vom Kampfe 
abzustehen ; sie versicherten aber auch ihre Entschlossenheit, alle 
jene als ihre Feinde zu betrachten, welche sie in der Verfolgung ihrer 
gerechten Sache hindern werden. 2 Auch die rasche Sammlung der 
Truppen von Zürich und der verbündeten Orte auf dem Albis, die 
den katholischen Führern nicht unbekannt blieb 3 , wie der Vormarsch 
thr Berner, der genau gekundschaftet wurde 4 , überzeugte die 
Katholiken, daß weitere kriegerische Ereignisse erst ihren Anfang 


genommen. 

Der nächste Kriegsplan im Lager der V Orte bestand darin, sich 
mit den Truppen von Boswil zu vereinigen, um möglichst rasch auch 
den heranrückenden Berner truppen ein entscheidendes Treffen zu liefern 
oder wenigstens ihre Verbindung mit dem zürcherischen Heere zu 
verhindern. 6 Das katholische Heer verließ deshalb am 13. Oktober 
in der Morgenfrühe das Schlachtfeld von Kappel, zog über Knonau 
und Mettmenstetten und schlug in Ottenbach und Maschwanden 


1 Arcluv für Schweiz. Reformationsgeschichte. II, S. 25b, Nr. qS. 

J Archiv, II, S. 261, Nr. 105. 

* Stricklcr, 1 . c. Nr. 95. 

4 Stricklcr, 1 . c. Nr. 50, 53 ; Archiv, II, Nr. 111 und 112. 

• 

0 Harts von Hinwil , S. 172 : Uf fritag dun 13. Octobris zogend die lander . . . . 
Vf *n der walstat ab gegen Bremgarten .... warend der mcinung, den Bernern 
ouch eins underm liecht inzutrechen, ward aber verwahrloset .... s. auch Afchiv 
U. Nr. 121, wo das Bedauern der Katholiken über die geschehene Vereinigung 
ucr Berner und Zürcher hervorgeht. 
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sein Lager. 1 Aber am gleichen Tage traf auch das Bemerheer in 
Lenzburg ein ; die Heereskontingente der V Orte in Boswil sind eines 
Angriffes gewärtig, Münster ist in Gefahr. * Am 15. Oktober rückten 
die Berner nach Bremgarten 3 vor, jedenfalls zum Zwecke, die geplante 
Vereinigung mit den Zürcher- und den Städtetruppen zu vollziehen 4 
Denn schon hatten diese ihr Lager am 14. Oktober in Buch auf dem 
Albis verlassen 5 , zogen bei der Stadt Zürich vorbei, kamen gleichen 
Tags nach Birmensdorf # , am folgenden Tag vereinigen sie sich mit 
den Bernern und lagern in Zufikon und Bremgarten. 7 Durch diese 
Vereinigung aller Truppen der protestantischen Orte bildete sich ew 
an Zahl und Geschütz den Truppen der V Orte bedeutend überlegenes 
Heer. Diese Überlegenheit, das Streben der Anführer im fünförtigen 
Heer, ihre Mannschaft möglichst zu schonen, auch die Schwierigkeit, 
den Proviant zu beschaffen 8 , bewogen die Katholiken zu einem Rückzug 
auf bessere Stellung, um die Gunst des Terrains mit der Kriegskunst 
zu vereinigen. Sie zogen sich in raschem Zuge und unter guter Deckung 
über Knonau ins Zugergebiet • zurück und nahmen einstweilen im 
Dorf Baar ihr Quartier. 10 

Das vereinigte protestantische Heer folgte in Bälde den Be¬ 
wegungen der fünförtigen Truppen 11 und eilte denselben anfänglich 
in ziemlich raschem Marsche nach; allein bald trat Saumseligkeit ein. 
In zwei großen Haufen rückten sie durch das Freiamt hinauf, die 
Zürcher mit den verbündeten Städten auf dem rechten, die Berner 
mit den Fähnlein von Solothurn und Biel auf dem linken Ufer der 


1 Stricklcr, Nr. 93. 98, 99, 107. 114. 146. 158. Archiv II, Nr. in. in, i;?' 
117, 118, 119, 120. 

2 Stricklcr, Nr. 141, 145, 112. 

2 Archiv II. Nr. 118; Stricklcr, Nr. 141. 

4 Auf dem Wege von Lenzburg nach Bremgarten fielen die Berner ia< 
Kloster Gnadcnthal, raubten dort Geld und Schätze. S. das Verzeichnis derselben 
im Staatsarchiv Luzern, Abt. Kappel, Nr. 291. 

6 Der Abmarsch der Zürcher ab dem Albis geschah im Laufe des 14. Oktober- 
wie aus Stricklcr, Nr. 125 und 126 hervorgeht vor nachmittags 3 Uhr. 

f ‘ Stricklcr, Nr. 129, 130. 

7 Archiv II, Nr. 121 ; Stricklcr, Nr. 189. 

* Archiv II, Nr. 120 und 131, schon war wegen Mangel des Proviants im 
katholischen Meere Unwille vorhanden. 

9 1 . c. N. 120. 

10 1 . c. Nr. 131. Die Verlegung des Lagers ins Dorf Baar geschah anfangs 

auf unbestimmte Zeit : « wie lang wir an dem ende schon verharren werden, konn-n 
noch mögen wir nütt wiissen . . .. » » 

11 Stricklcr, Nr. 217 und Nr. 228. Schon am 16. Okt. sind die Berner in Mun 
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ReuJ 3 . Von den Zürchem vielfach gebeten, setzten die Berner bei 
Rickenbach 1 über die Reuß, nachdem sie im Freiamt arg gehauset. * 
Das protestantische Heer bewegte sich, ohne Widerstand zu begegnen. 
Noch auf dem Marsche über Maschwanden, Roßau gegen Kappel hin, 
erhielt es Verstärkung durch die Mülhauser. Am 20. Oktober 
marschierte das vereinigte protestantische Heer gegen das Gebiet 
des Kantons Zug vor ; Vogt Bruder von Hausen, ein Kenner des 
Landes, gab guten Rat. 8 Die fünförtige Wachttruppe von Kappel, 
in der Stärke von ungefähr 50 Mann, wagte einen kühnen Ausfall 
gegen die Vortruppen des feindlichen Heeres, mußte aber mit einem 
Verlust von fünf Mann nach kurzem Kampf sich zurückziehen. 4 So 
konnte das starke Heer der Protestanten sich ohne Gegenwehr auf 
feindlichem Gebiet festsetzen. 6 


1 Archiv II, Nr. 142. Spriingli, fol. 66 h, tadelt die träge Saumseligkeit der 
Berner : « hatten nicht großen ernst, schlugen den ganzen tag an der brugg über 
div Reuß v. Er sagt, daß die Berner drei Tage in Merischwanden gelegen. Seine 
Ihtenangabe stimmt aber mit den offiziellen Schreiben nicht überein. 

1 In Muri und Merenschwand wurden die Kirchen verwüstet, die Gegend 
c< plündert, besonders das Kloster Muri stark mitgenommen. Archiv, 1 . c. Nr. 137 f. 
i> 5 ; Stricklcr, 1 . c. Nr. 267. Bullinger, III, S. 188. Stumpf, S. 642, erzählt, daß 
'!'■ im Kloster Muri alle Götzen (Heiligenbilder) verbrannt und alle Altäre ab¬ 
gebrochen haben, den Hausrat des Klosters den Leuten aus dem freien Amt, 
die um das Ihrige gekommen, verteilten. 

3 Füßli, S. 167 f. 

4 Stumpf, S. 643. Bullinger, III, S. 188. 

4 über die Zahl der Mannschaft in beiden Heeren divergieren die Angaben 
in den Quellen sehr stark. Die Macht der fünförtigen Truppen wird man mit 
Zuzug der Walliser und der Welschen nicht über 10,000 einschätzen können 
•Stricklcr, Nr. 265) ; auch mit Zuzug jener Mannschaft, die aus dem Lager von 
Hohcnrain mit Schultheiß Hug dem Feldlager in Baar und Inwil zugelaufen. 
Archiv, II, Nr. 147. Diesen gegenüber stand das Heer der Protestanten in starker 
numerischer Überlegenheit. Hier vor allem schwanken die Angaben. Aus einem 
ßntfe des Solothumer Hauptmanns Thomas Schinid (Stricklcr, Nr. 279) geht 
brvor, daß die Zürcher und Verbündeten 14,000, die Berner, (wohl mit Solothurn 
und Bu.l) 10,000, nach Stumpf, S. 640, sogar 12,000 Mann stark waren. Laut 
'mein Schreiben der Zürcher Hauptlcute wurde die Stärke des protestantischen 
«feeres auf 25,000 eingeschätzt. Am höchsten kommt H. v. Hinwrl (S. 180 f.). 
‘icr die einzelnen Kontingente aufzählt und sie insgesamt auf 42,420 Mann 
u tischlägt. Als Augenzeuge und Kriegsteilnehmer ist sein Bericht zu beachten ; 
immerhin dürfte das protestantische Heer nicht höher als 25-30,000 Mann 
mgeschätzt werden. 
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Die Kriegslager der beiden Heere zu Baar. 


Am Ende des Dorfes Baar strömt die Lorze aus einer waldigen 
Talschlucht und umfließt im großen Halbkreis das Dorf. Bevor sie 
die weite Talebene durchschneidet, grüßt sie die Baarburg, den selt¬ 
samen, isolierten, in die Ebene vorstehenden Felskegel. Durch eine 
Einsenkung unterbrochen, setzt sich von der Baarburg ein Höhenzug 
gegen Nordosten fort, an dessen Fuß die Höfe Walterswil, Ruoßer., 
Uttingen sich hinziehen ; die Kreuzegg schließt den Höhenzug gegen 
das Sihltal ab. Am Fuße dieses Höhenzuges führt die Straße vor, 
der Sihlbrugg nach Baar. Jenseits derselben erhebt sich ein Höhen- 
platcau, das auf zugerischen Boden auf Schönenbühl den höchsten 
Stand erreicht und sich bis zum Albis hinzieht. Da liegen die Gehöfte 
von Tändlimoos, Büßikon, Notikon, Tann, Deubühl 1 , Deinikon urd 
Frühberg. Der Höhenzug senkt sich dann ein wenig zur Abem liin, 
einem Gelände, das vor 400 Jahren noch meist mit Wald bedeckt 
war, wird dann von der Bachthalcnschlucht durchkreuzt und zieht 
sich wie ein sanftes Dach abfallend über die Blickensdorf er- ur.d 
Zimbelcrhöfe zum Flachland hin und ergießt sich in die weite Ebene 
von Baar, Steinhausen, bis an den Zugersee. Im Süden dieser fracht- 
baren, von Obstbäumen besäten Gegend, erhebt sich der Zugerbcrg, 
beim Ausfluß der Lorze aus der Hellschlucht über die Höf: vom 
Himmelreich, Geißbühl, Margel, zum Hasel, der sog. Obcralimcrd 
sich hinziehend auf Moos, Talacker, Inkenberg, um beim Grüt der 
Straße ins Ägerital Durchgang zu gewähren. Von Inwil bis gegen 
Zug ist er ein ziemlich steiler Höhenzug. 

Das ist der Schauplatz der nun folgenden kriegerischen Ereignisse. 


Das katholische Heer hatte sich am 16. Oktober im Dorfe Baar em- 
quartiert und lag mm einige Tage ruhig auf diesem Platze, überall 
gegen den Feind mit Wachtposten gut versehen. Aber mau wußte 
nicht den Augenblick, da der Feind mit überlegener Macht ins Land 
einfallc und hielt sich in Bereitschaft, auch das Dorf zu verlassen 
und sich auf sichere Position zu begeben. 2 Nachdem am 19. Oktober 


1 Die verschiedenen Namen sind erst späteren Ursprunges ; in alten Trkun itß 
des 13. Jahrhunderts werden Büüikon, Nordikon, Deinikon genannt. Zur Zeit 
der Reformation kommt der Hofname Deubühl noch nicht vor. 

2 Archiv, II, Nr. 131. Anzeige der Hauptleutc von Luzern an Luzern, da* 1 
man in Baar Lager bezogen, « wie lang wir aber an dem ende verharren werden 
können noch mögen wir nitt wiissen, weder stund noch tag unsers uffbruchs». 
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das protestantische Heer seine Artillerie durch einige große Kanonen, 
die aus Zürich zugeschickt wurden, verstärkt hatte 1 und langsam 
i’igen Rossau, Ürzlikon und Kappel seinen Vormarsch genommen 
hatte, erfolgte nun dessen mächtiger Aufmarsch gegen das feindliche 
Heer. Mit gewaltigem Artilleriefeuer bezogen die Protestanten ihr 
Lager und rückten nun durch meist waldiges Gebiet auf die Abem 
und auf die Anhöhen ob Blickensdorf und ob Deinikon vor, um gleich 
eine feste Stellung zu beziehen. 2 Die Stellung auf dieser Anhöhe war 
-o günstig, daß man sie eine natürliche Feste nennen könnte. Vom 
gegen die Ebene des Baarerbodens hin, wo auch die Lorze in ihrem 
nordwestlichen Lauf eine natürliche Schanze bildete; legten sie das 
Geschütz, gegen 60-70 schwere Stück auf Rädern, dazu eine Menge 
von Doppelhacken. 3 Zwei Tage lang, Samstag und Sonntag, den 
21. und 22. Oktober, donnerte es über das Dorf Baar hin 4 und ver¬ 
heerte die unglückliche Gegend. Der große Wald, der sich in jener 
Zeit noch bereits bis auf die ganze Anhöhe erstreckte, von den ftinf- 
örtigen Truppen bedeutend gelichtet 5 , schützte das ganze Heer der 
Protestanten von Tann bis hin nach Blickensdorf vor dem feindlichen 
Feuer. So blieb für die katholischen Truppen nichts übrig, als sich 
auf bessere Stellungen zurückzuziehen, zumal es den Protestanten 
gelungen, den Brückenkopf der Lorze bei Blickensdorf zu nelimen. 6 
Das ganze fünförtige Heer verließ noch am Samstag, den 21. Oktober 7 , 
‘ks Dorf Baar, um südöstlich davon, am Rücken des Zugerberges, 


1 Stumpf, S. 643 : « Am Donstag den 19. octobris lagent die stett still und 
•Mirlend ettliche starke stuck buchsen von Zürich herus beschickt, deren mann 

’Mrthet. » 

1 Stumpf , l. c. : « Am sambstag den 21. tag octoLxris rücktent die stett hinfür 
un die Aabren und uff die höche bi Dann. >» 

3 Ein Schreiben der Gotteshausleute (Strickirr, Nr. 399. 2) gibt die Zahl 
!'.r Büchsen auf 50 an (fünfzig buchsen auf rädern), dazu sind noch die obgenannten 
7 -i rechnen, die zur Verstärkung aus Zürich gesandt wurden. 

4 Stumpf , 1. c. : *< Da leittend si das geschutz und tribent darmit die fiinff 
■ rt mit ernstlichem schiessen von Bar, das wart nun von Sambstag bis uff sonntag 
^ i» 22 octobris. 

4 Am 22. tag octobris zugeml die von Zürich, d* Berner mit ihren pannern, 
ciun die andern mit iren fendiinen uff Blickenstorf. 

* Stricklcr. Nr. 390, 1 : « (»cster sind wir von Ursiken verrückt und har 
Kan Bliggistorf uff den berg komen, ligt ungefarlich ein haggenschutz von Bar, 
iA unser läger geslagen und unser Eidgn. und ehr. mitb. von Zürich znechst 
■- 1 uns; unser fiend aber, als die Walliser, so zuo Bliggistorf an der brücken 
«H'gen. von unser büchsenschiitzen vertriben. * (Brief der Hauptleutc Berns 
* n Bern.) 

7 Afchii' II. Nr. 155. Golcler, S. 69. 
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eine feste Stellung zu beziehen, entschlossen, diesen Platz bis zun 
letzten Blutstropfen zu verteidigen. In Inwil kamen noch zwei Fähnlei?» 
Walliser ins katholische Lager. In Baar wurde eine Besatzung welscher 
Bogenschützen zurückgelassen 1 , die aber nicht stark genug war. 
das Eindringen der protestantischen Knechte, ihr Plündern und Vieh* 
abtreiben zu verhindern. Täglich wurde um die Häuser des Dorfes 
gescharmützelt. Gänzlich geplündert wurden auch Blickensdorf und 
Steinhausen, und Baar war in seinem nordöstlichen Teile beständig 
den Streifzügen der feindlichen Truppen ausgesetzt. * Auch die Vorhut 
des katholischen Heeres, die auf der Baar zunächstliegenden Anhöhe 
Himmelreich und Geißbühl 8 500 Mann stark, hauptsächlich zugerische 
Truppen 4 , mit sechs Kanonen, vom geschützt durch die Lorze ur.d 
rechts durch die Höhe des Hasel, sehr starke Stellung bezogen hatte, 
konnte diese feindlichen Einfälle nicht verhindern. 6 Eine Viertelstunde 
rückwärts zu Inwil stand das Zentrum und der linke Flügel mit den 
Hauptleuten des fünförtigen Heeres, welche Truppen sich beinahe 
bis hin vor die Mauern Zugs lagerten. • Das Lager wurde in seiner 
ganzen Länge durch Verhaue und Schanzen verstärkt und 44 auf¬ 
gefahrene große Büchsen und zahlreiche Doppelhacken drohten dem 
nahenden Feinde sicheres Verderben. So standen sich seit dem 
22. Oktober die beiden Heereskontingente in beinahe unbest ürmbara 
Lagern gegenüber, ein jedes wartete auf den Ausfall seines Widerpartes 
Man beobachtete einander genau, und es fehlte nicht an Überläufern, 
die wahre und falsche Meldungen brachten und die die kriegerischen 
Erregungen in beiden Lagern in beständiger Spannung erhielten. 

Die kriegerische Ausrüstung war in beiden Lagern die gleiche 
und die in jener Zeit gebräuchliche. Der Fußsoldat trug um den Leih 
den aus Brust- und Rückenstück bestehenden Harnisch, welcher aus 
starkem Eisenblech gefertigt, mit ledernen Riemen verbunden wurde 


1 Strichlet, Nr. 390, r. 

2 1 . c. und Stumpf, S. 643. 

3 Salat, S. 316. 

4 liullni£cr, S. 190, sagt : Und warend in disem buffen meerteih Zue»' 
und sunst von jedem ort 50 man, sampt der paner Kotenburg und einem fer.n 
buchsen schlitzen Welsch. 

5 Salat, S. 31b, bemerkt : <• daß man den biderben luten zuo Bar irc h’> r 
ersparen inöclit *. was darauf schließen läßt, daß man von Seite des fiinfortu*-* 
Heeres das Dorf Baar schonen und möglichst verteidigen wollte. 

* Stricklcr, Nr. 309, 2 ; 411 und dazu Archiv, Nr. 155: 45 2. Bulivc’ 
S. 190 : ■■ schhigcnd ir läger gen Ywil. das gieiig biß schier zuc der statt l-i 
Stumpf, fol. 043 : ? hinder dem dorff Bar an bis schier gen Zug *. 
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Unter dem Harnisch trug der Krieger zuweilen das Panzerhemd. 
Schon weniger gebräuchlich waren in jener Zeit die eisernen Hand¬ 
schuhe und der Ringkragen, während Arme und Beine durch Schienen 
bedeckt waren. Auf dem Kopf saß der Eisenhut: die Sturmhaube. 
Der«Knecht » oder Krieger war mit langem Spieß, Hellebarde, Schwert 
oder einem Mordächsli zum Kampfe ausgerüstet. Der 16 bis 18 Schuh 
lange Spieß, mit seinem scharfen, kurzen Eisenspitz, wirkte im Angriff, 
wo er hauptsächlich verwendet wurde, besonders mörderisch. Das 
Hmdgeschütz bildete die sogenannte Haggenbüchse oder einfach 
Hacken genannt, ein dickes, eisernes Rohr, hinten geschlossen mit einem 
Lunten- oder Radschloß versehen. Es scheint nun, daß die Ausrüstung 
im protestantischen Heere eine tadellose gewesen sei ; nirgends finden 
sich Klagen, daß es dem Krieger im Feld an der Ausrüstung in etwas 
Crfehlt hätte, zumal der Rat von Zürich bestrebt war, alle Gesuche 
der Hauptleute im Felde auf das beste zu befriedigen und den Verlust 
an Waffen, den das erste Treffen bei Kappel mit sich gebracht hatte, 
sofort zu ersetzen. 1 Und wenn der Rat am Tage nach der Schlacht 
bei Kappel ins Feld schreiben läßt, daß er keine Geschütze mehr habe *, 
sc> ist seine Tätigkeit für die Sache des Krieges geradezu bewunderungs- 
■vürdig, da er schon am 19. Oktober, sieben Tage nach jenem Schreiben, 

• ertliche starke stuck büchsen » ins Feld hinaussenden kann.* In 
bberhafter Erregung wurde für alles gesorgt, was den Truppen zum 
besten war, und wie überallhin in eilender Hast «ilends, ilends, ilends », 
um Zuzug gebeten wurde, so auch Hilfe in aller Not der Waffenbrüder- 

* Haft. Das bemische Heereskontingent war mit einer starken Artillerie 4 
und gutgeübten Büchsenschützen 6 ausgerüstet. Auch aus dem Lager 
her V Orte hören wir keine Klagen über mangelnde Ausrüstung ; 
höchstens könnte man annehmen, daß die Walliser schlecht ausgerüstet 
•varen, wenn wir den Mitteilungen eines Spähers aus Basel Glauben 
schenken dürfen. 4 

1 Strichlet, Nr. 6 und 27. — * 1 . c. Nr. 11. — 3 Stumpf, fol. 643. 

1 H. v. Hinu.il, S. 172 : « und brachtend die Berner ein fast groß geschiitz, 
•r. die 33 stuck uf rederen mit inen. » 

5 Deren sich die Berner selbst rühmten im Schreiben an ihre Obern : Strichlet, 
b r - 390. 3 : Wüssend, daß unser büchsenschützen hantlich sind, daß die der fienden 
n " n nit zuo mögend ; Nr. 399, 2 : einstweilen werde gegen einander geschossen, 
wobei die gegner etliche mann verloren haben. 

* Archiv, II, Nr. 151. Strichlet, Nr. 355. Ein Basler, der, aus Varese heim- 
vrhrend, als Pilger verkleidet von Fliielen mit den ins Feld rückenden Wallisern 
üb-r den See fuhr, schilderte seine Begleiter folgendermaßen: «siend unachtpar, 
liederlich übel gerüstet lut. » 

REVCE d histoire eccl&siastique 2 
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Ein etwas anderes Bild entrollt sich irnserm Auge, wenn wir die 
beiden Heere nach ihrer moralischen Verfassung betrachten. Im 
katholischen Lager beobachten wir eine geschlossene Einheit und 
Subordination. Die Hauptleute, von den Truppen selbst erwählt, 
waren miteinander gänzlich einig in der Absicht, bis auf weiteres in 
der Defensivstellung zu verharren l , um die eigenen Leute möglichst 
zu schonen. Die Mannschaft aber war infolge der Proviantsperre 
mutig und entschlossen bis zum Tode. Wohl gab es im Heere der V One 
auch verzagte Seelen, ja sogar Feiglinge, die pflichtvergessen aus dem 
Feld davonliefen, weil der Feind in bedeutender Übermacht vor ihnen 
stand *, während andern gerade diese Übermacht eine Triebfeder 
zu neuem Mute wurde. * Es herrschte strenge Manneszucht. Täglich 
wurde im Lager nach alter Schweizersitte Gottesdienst mit der Mesx 
gehalten. 4 Gerade dieses religiöse Moment wirkte beim katholischen 
Heere ermutigend und erhebend. Zwar fühlte es sich in Minderheit, 
aber doch überlegen stark mit Gottes und Mariä Hilfe. Nicht nur 
im Volke, sondern ebenso im Heere lebte der Glaube, Maria, die Hilfe 
der Christen, die viele in einer wunderbaren Erscheinung über den 
Schlachtreihen des katholischen Heeres und ob ihr eine weiße Taube 
oder auch diese allein gesehen haben wollten, beschütze sie und helfe 
ihnen zum endgültigen Siege. 6 In diesem Geiste ertrug man die 


1 Vgl. H. Miles, S. 349 : « so doch die sind (die Katholiken) wol verschanzt 
und alweg sich wol liand verhiietet, und mit großer ainikeit wol und gotsfurcht 
(nach irem alten brach) und ufsechen uf uns gehebt; das doch uf unser sito.’; 
gar nit ist geschechen, sonder mit ungehorsam, spilen, kistenfegen. und steh ui 
vile und sterke dan uf die hilf Gottes vertröst ; darum zu besorgen ist, Gott hai> 
sin zorn an uns erzaigt. » 

2 Archiv, II, Nr. 159, auch Nr. 151. Bericht des Baslers ist zu beacht-.:.. 
Bullinger, III, S. 186, übertreibt wohl die Furcht der einzelnen Kncger. 

3 Daher das mutige Hervortreten aus dem katholischen Lager zum Schar 
mützein, wie Bullinger, a. a. O. S. 190, schreibt : '• Hicmit wurdent die 5 Ort :r 
länger ie frächer. Und lüffend fräftne gesellen immerdar herfür in die schnrmutz 
was zu seiner Schilderung der Zaghaftigkeit im Lager der V Orte nicht stimm:. 

4 Bullinger, 1 . c. : «Und wie in der 5 orten läger maß gehallten_• vtr - v 

• 

dazu auch den Bericht von Kilian Leib in Zeitschrift für Schweiz. Kirchengcscr. 
III, S. 224 : Per belli tempus omne sacerdotes habucrc in exercitu, qui cathol:** 
ritu missas facerent sacras .... Ebenso berichtet Faber bei Hartmann in sein'rt 
Commentarius helveticarum, fol. 31, von der täglichen Messe im katholischer. 
Lager : nam praeter quotidiana in castris coram milite pro salute exercir: 4 
sacra .... 

5 Man vergleiche über diesen Glauben an die wunderbare Erschcinurz 
und den überirdischen Beistand : Den Schlachtbericht der V Orte an Rota^ 
(.Zellwegen, Urkunden, III, 1. Abtg., S. 407) : «in wehrender erster schiacht habea 
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Strapazen des Krieges, die herannahende winterliche Kälte und Regen, 
und den Mangel des Proviantes 1 ; während man zu Hause bestrebt 
war, für die Krieger im Felde alles zu tun, durch materielle Hilfe 2 wie 
di’.'ch die geistige Teilnahme im Gebet und in ernstem Lebenswandel. 3 


sowohl die feind als catholische weib und mann ob der catholischen sehen schweben 
<i:r biklnns der Mutter Gottes und eine weisse taub darob. » Strickler, Nr. 342, 
krähten Vinzenz von Werd und Hans Meyer an Bern, wie sich die Entlebucher 
kr ^(.-r rühmen: «ihre partei habe glück in allem, was sie anfange; denn über 
.hr.m Volk habe man eine weiße Taube gesehen, darum fürchten sie sich nicht. » 
U ndoph Hatlmann, fol. 32, gibt uns das Zeugnis eines Zeitgenossen des berühmten 
ü:-chofs Johann Faber von Wien (1478-1541) : Is ita scribit de victoria contra 
ughanos cap. 3 : merito autem optimus quisque commoneri debebat miraculis, 
;jtr in emsmodi negotio Zwinglianorum subinde acciderunt ; an non istud, 
■’b-.cro. dices operationem divinam, quia superioribus diebus factum est, ut 
«•bi columba quinque partium catholicorum vexilla militaria aliquamdiu super- 
«olaret ? Auch in den Volksliedern der spätem Zeit kommt dieser Glaube zum 
Vü'lruck; vgl. Liliencron : Die hist. Volkslieder der deutschen etc., Bd. IV, 
N' j:; und 428. und Zuger Neujahrsblatt, 1906, S. 53. Ein Volkslied des 16. Jahr- 
unierts über den 2. Kappeierkrieg herausgegeben von R. Hoppelet, bes. Strophe 3 ; 

« Als man darnach gesehen hat 

da die fünf orth warend an ihrem (gebet) 

zu Baar wol in dem boden, 

da sach man ein weisscs junckfraucn bild 

Ob den fünf pannern Schwaben oben. 

Vgl. dazu auch Strophe 13, S. 56. 

Leib, a. a. O. S. 225. erzählt : Turicensium quidam confessi sunt, se altera 

candidam super vexillo de Suitz volitantem vidisse columbam. aliique capti- 
• i,r m hostium, quia ante Catholicorum aciem mulieris formam viderint, assc- 

erarunt. 

1 Besonders fehlte cs an Brot; vgl. Archiv, II, Nr. 132 : Zug wendet sich 
“•11 Bitte um Brot an Luzern : « ist grossen mangel an brott und hand mine 

• *r;n fast usgebachen. Vgl. hierüber auch Tschudi, N. A., S. 27, auch Boßhart, 
'•-,*o : «Großer mangel was in lendern an win, kom, salz, ysen und stahl.» 

s Archiv, a. a. O. Nr. 141, Luzern sendet 20 Faß brot ins Feld mit dem 
•’' s prechen : «aber wir wollen üch für und für zum besten zuschicken »; und 
f,ro1 Zelte, da der Frost bereits eingetreten, a. a. O. Nr. 185. 

3 Vgl. Bericht an Rottweil, a. a. O. 407 : « Auf dieses hin haben die 5 kath. 
r tl: m ihrem land und läger geordnet, daß ein jeder mensch, jung und alt, so 
“in morgens das bett leith, mit zetrennten armen 5 Pater noster fünf Ave und 
11 'buben betten sollen, dessgleichcn mittags und zue nachts, in der mess 2 mahl 
3ri '‘ s o oft in der gmeind rath schlagen. » — Die Meldung, daß die fünf Orte 
111 hinsicdeln 18 ehrbare Witwen hielten, von denen je 6 beständig vor dem 
’H-i'lenbüd beteten, enthält Leib, a. a. O. S. 225 und Surius bei Hartmann, 

• a 0 - fob 32 ; ebenso berichten Tschudi, S, 28 und Surius, 1 . c. von Kreuz- und 

• ”gingen und andern gemeinsamen Gebeten der V Orte. Heinrich Kiisscnbcr%s 
^nmk. S. 34, meldet : « Hergegen die V kath. orth stellten in ihrem landt ab 
4 *’-> üppige leben, alles spihlen, tanzen und andere öffentlichen siinden, schickten 
wh in alle demuth, hielten prozessionen, bettäg. » 
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In herzlichen Schreiben hatten die Räte von Bern, Basel und de: 
tibrigen evangelischen Verbündeten an Zürich zu dessen « Unfall von 
Kappel» das Beileid ausgedrückt 1 und schnelle Hilfe versprochen 
Und wirklich schien es, daß nun auch Bern sich für den Kriq 
entschlossen habe, da es eine Friedens Vermittlung Solothurn, AppenzeO 
und Neuenburg ausgeschlagen hatte und man in Zürich bereits übe: 
«das teure standhafte gemüt» Berns sich auf o das höchste und 
herzlichste » freute. * Aber trotz wiederholten und dringenden Bitter. 
Zürichs verzögerte sich der Anmarsch des bemischen Heeres. Selbst 
nachdem die Vereinigung beider Heere in Bremgarten glücklich statt¬ 
gefunden, war es doch sehr auffallend, daß Bern vorschlug, man wolle 
wegen der großen Zahl der Krieger auf beiden Ufern der Reuß getrennt 
marschieren, obgleich die Hauptleute Zürichs und seiner verbündeten 
Orte baten : «ir wellend ilents ilents ufsin und zuo uns verrücken, 
damit wir uns dester bas versechen mögind. » * Große Freude herrschte 
zwar bei den letztem, als die Bemertrupp>en bei Ricken bach über 
die Reuß setzten und «ihnen so tröstlich » zuzogen, und mit derselben 
Freude berichten sie an ihre Obern, daß unsere Eidgenossen von Bern 
so inbrünstig sind, unsem Schaden zu rächen, daß es kaum 
zu glauben sei. 4 Und als nun der gemeinsame Aufmarsch der beiden 
Heere gegen den Feind eingeleitet war, da wollte Zürich einem Angriff 
ausweichen und in der bequemen Defensive verharren. 6 Aus diesen 
Umständen erkennt man, daß es gleich anfangs an der notwendigen 
Einheit unter den Führern zu einem gemeinsamen, tatkräftigen Vor¬ 
gehen gegen den Feind gefehlt hat. Zeitweilig schien es, daß man sich 
zu einem Angriff des Feindes auch in seiner festen Stellung geeinigt 
habe 6 ; auch die Hauptleute Berns zeigten sich eifrig zur Hilfe bereit ' 
Allein kaum hatte das vereinigte protestantische Heer auf Abem und 
Deinikon sein Lager bezogen, da tat sich der Riß zwischen Zürich 
und Bern aufs neue auf und dehnte sich auch zwischen Zürich 


1 Strick!er, Nr. 22, 23, 34. 

* 1 . c. Nr. 323. 

3 1 . c. Nr. 230. 

4 1 . c. Nr. 322. 

5 1 . c. Nr. 310, 1. 

• Bericht des St. Gallcr Hauptmanns Christian Fridbolt vom 17. und 2:. CV. . 

in St. Gallcr Mitteilungen, XXIX, Nr. 650 und 651. — Vadian, Deutsche ; 
Schriften, III, 300 und 303. Vgl. hierüber Dierauer, III *. S. 203. I 

7 Strickler, Nr. 322, 389. 443. Vgl. auch Dierauer, 1 . c., Anm. 55. ] 
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and die andern Orte aus. 1 Es kam so weit, daß die Zürcher 
Proviantmeister und Brotausteiler die Berner beschimpften und das 
Brot ihnen teurer verkauften, so daß der Rat eingreifen mußte. * 
Zu diesem Zwiespalt gesellte sich die Unzuverlässigkeit der Mann¬ 
schaft, die teils nur ungern in den Krieg gezogen. In wiederholten 
Schreiben beklagten sich die Hauptleute gegenüber. ihrer Obrigkeit 
aber das gewissenlose Ausreißen aus dem Lager; besonders die von 
Bvm. dessen Volk gegen den Krieg und deshalb auch gänzlich 
unzuverlässig war, hatten bittere Klagen, ohne dem Ubelstande 
abhelfen zu können. 8 Dazu sah sich Bern im eigenen Lande und in 
*inen Besitzungen bedroht; schon gleich anfangs glaubte es sich vor 
her. Wallisern und dem Herzog von Savoyen nicht mehr sicher; 
Gerüchte über ausländische Rüstungen beunruhigten es noch mehr 4 , 
« daß bei ihm ein weit größeres Verlangen bestand nach einem fried¬ 
lichen Ausgleich der lästigen kriegerischen Verwicklung als nach einem 
Waffengang. Offen gestand es seine ängstliche Besorgnis an Basel 6 
ad seine Sehnsucht nach Frieden an Zürich. 6 So kam es, daß ein 
Zeitgenosse den Ausruf tat: «der ber ie nit kratzen noch krauwen 
A'olt j>. 7 Sehr schädigend hatte das häufige Plündern auf die Mannschaft 
ifci protestantischen Heeres gewirkt, und in diesem Punkte sind wohl 
äe Hauptleute von einer gewissen Mitschuld nicht freizusprechen ; 
;:e duldeten dieses oder freuten sich sogar dessen 8 und mußten dabei 
doch selbst gewahren, wie damit stets größere Zuchtlosigkeit überhand 
idim. Und zu allen diesen Dingen kam eine gewisse Mutlosigkeit 
'-'■d Zaghaftigkeit, die im ganzen protestantischen Heere lähmend 
wirkte. Es ist doch sehr auffallend, daß, als ein Sturm einige Tannen- 
v'äume im Walde, wo das protestantische Heer lagerte, fällte, welche 


1 Dierauer, 1 . c. S. 203. Betr. Basel vgl. Strickler, Nr. 405 und Archiv, II, 
N,r 156. Aus diesem Schreiben geht hervor, daß auch die Basler über ihre Stellung 
iiniineden waren und murrten. 

1 Strickler, Nr. 457. Die Zürcher riefen spottend den Bernern zu : « botz 
munden, hat üch der tüfel zuo uns getragen, was dörfen wir üwer I » Vgl. einen 
«blichen Schimpf bei Anshelm, S. 104. 

' Strickler, Nr. 414a, 460, 4736, 481. — Kriegshetze in Basel s. Basler 
bromken I, S. 485. 

4 Strickler,. Nr. 66, 67, 79, 86, 121, 170, 185 u. a. 

s 1 . c. Nr. 429, Brief vom 22. Oktober. 

* 1 - c. Nr. 409, Brief vom 21. Oktober. 

Vadian, Deutsche hist. Schriften, III, 309. 

1 In verschiedenen Schreiben heben die Hauptleute das Plündern ihrer 
'‘hnnschaften lobend hervor, z. B. Strickler, Nr. 481. 
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acht Mann erschlugen, das als ein Vorzeichen schlimmer Ereignisse 
betrachtet wurde. 1 Das ganze subjektive Prinzip der Reformation 
und die Erschütterung so vieler alter Grundlagen und Gewohnheiten 

> 

war für die militärische Disziplin und Unterordnung ungünstig.* 
Die Menge der ins Feld gezogenen Krieger betrachtete diesen Krieg 
vielmehr als eine Gelegenheit zu zügellosem Leben und zu ungestraftem 
Plündern. Die Ideen der Reformation verfingen nur in geringem 
Maße. Jene mächtigen Triebfedern, welche die Ahnen zu helden¬ 
mütigen Taten entflammten : die Begeisterung für die Interessen des 
Vaterlandes und das Streben nach Freiheit blieben im Kampfe von 
Schweizern gegen Schweizer wirkungslos. 8 Möglich ist es, daß auch 
die neue Kriegsordnung 4 und das Abgehen einer guten Verpflegung 5 
der Truppen von nachteiliger Bedeutung w'ar, sowohl für die ein¬ 
heitliche, geschlossene Führung als auch für die Zucht und Ordnung 
beim gemeinen Mann. Daher verstehen wir auch die ernste Mahnung 
der Prädikanten im protestantischen Heere, welche alle diese Übel- 
stände beobachten konnten : dieweil man nicht treuer, ernsthafter 
und redlicher und wenig Besserung vorhanden wäre, sei ein größerer 
Unfall zu besorgen. 6 


1 Sprungli, S. 66 b, gibt 8 Mann an, Zürcher und Berner, die mchkgt-s 
wurden. Stumpf bemerkt S. 643 : das doch ouch ein gut anzeigen was nn.s 
ungefellcs. Vgl. dazu Bullinger, III, S. 190, der schreibt, daß das Ereigms allgenvem 
(gmeinlich geredt) als Zeichen des Unglücks aufgefaßt wurde, besonders wt-c-n 
der Untreue und der Schimpfworte gegen das «Wort Gottes», d. h. die rrlor- 
matorischen Lehren und wegen der zu Kappel gefallenen Krieger. 

2 Vgl. Schweizer, Die Schlacht bei Kappel, S. 13. 

* Vgl. dazu die Bemerkung bei Stumpf, S. 618 : Suma: «Es war rats gnuf 
aber großer Mangel an volgen ; den Gott nam inen ire ratschleg, daß so Gott 
ein folk straffen will, so bind er inen zuvor die hend, das ist, er uunpt J'.-m 
allen fortel und emplößet si, daß si sich nit erwerren mogendt. » 

4 Vgl. hierüber J. Hüne : Zürcher Militär und Politik im zweiten Kapp • 
krieg, im Jahrbuch für Schweiz. Geschichte, 38 Bd., 1913, der ebenfalls die Schlau¬ 
heit und Unsicherheit der Kriegsführung, aber auch den Unwillen des gemein- n 

\ # 

U* 

sagen der altüberlieferten, militärischen Organisation des zürcherischen St...Un¬ 
wesens » erblickt ; S. 22 ff. 

6 Obwohl Zürich darin das Möglichste tun wollte, kamen Klagen vor ü:- r 
Mangel an Brot oder auch schlechtes Brot, so z. B. eine Klage aus Knor-u: 
• es ist unter uns eine große klag, wie das brot, so ir uns züschickend, nit verschnri 
und fil zu klein sige. » Staatsarchiv Zürich, A 229, 2. 

• Bullinger, III, S. 190. 
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Kriegspläne. 

Hinter wohl verschanzten Lagern standen sich nun die beiden 
feindlichen Heere bei Baar gegenüber. Die Führer in beiden Armeen 
mußten erkennen, daß derjenige Teil, der es wagen sollte, den andern 
anzugreifen, dieses kühne Unternehmen nur mit schweren Verlusten, 
wenn nicht gar mit einer sichern Niederlage zahlen mußte. 1 

Die Katholiken waren entschlossen, in abwartender Verteidigungs¬ 
stellung zu verharren, und konzentrierten sich immer mehr in ihr 
wühlverschanztes Lager. 2 Wahrscheinlich zogen sie auch die Wache 
der welschen Bogenschützen vom Dorf Baar in das Lager zurück. 
So nur ist es erklärlich, daß die Berner ungehindert in das Dorf ein¬ 
brechen, plündern und Vieh abtreiben und auch die Kirche dort 
schänden konnten, indem sie in derselben die Bilder, Tafeln und Stühle 
zerstörten. 3 Tapfere Krieger waren freilich im Lager nicht zurück¬ 
zuhalten ; sie liefen heraus bis vor das feindliche Lager und forderten 
zum Kampfe heraus. Es wurde beständig gescharmützelt um die 
Häuser des Dorfes Baar herum, auf den Feldern bis gegen die Lorze 
! in, wo die Feinde ihre Pferde tränkten und auf den Feldern Fütterung 
suchten. Dabei kam es oft zu gegenseitigen Beschimpfungen. 4 Auch 
im Lager von Inwil bemühten sich die V Orte um Hilfe und Zuzug 
vom Ausland ; doch vergeblich, und so sahen sie sich denn gänzlich 
auf die eigene Kraft angewiesen 6 , verstärkt durch das Stadtbanner 
von Luzern, das unter der Führung von alt-Schultheiß Hug von 
Hohenrain eingetroffen war. 

Im protestantischen Lager konnte man sich mit einem lange 
-lauernden Krieg nicht wohl vertragen ; es schmerzte der Gedanke, 
'irr Krieg könnte einen « langen Schwanz » haben. Denn man fürchtete, 
‘laß der gemeine Mann die geistige Verfassung zu einem längem Kriegs- 


1 Strichlet, Nr. 452 und 465. 

! Archiv, II. N'r. 155. 

2 Strichlet, Xr. 481 ; Saint, S. 
jjo Har. darum si aber ein sturm 
s >>' fräfen taten .... •> 


liullinger, III, S. 191. 

ft 

319 : « Kündend ouch die Berner die kilchen 
tatend über die bilder, tallen und stüel, und 


1 Salat, 1 . c. 

5 Strichlet, Xr. 437- Besonders wandten sich die Sclnvyzer an Markus 
S::tich von Ems, Landvogt von Bregenz. Die V Orte erreichten zwar vom Kaiser 
nichts als Empfehlungen und eine freundliche Haltung, vom Papst finanzielle 
Mittel und die Zusendung von 1000 bis 2000 Mann. Vgl. P. Gail Motel , Der 
ttvatu Kappeierkrieg und die fremde Intervention, in Gfrd. 12, S. 222 ff. 
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leben nicht besitze und des Krieges immer mehr überdrüssig werde; 
kam doch bereits haufenweises Ausreißen vor. 1 Noch immer hatte 
man gehofft, die protestantischen Truppen im Gaster oder auch das 
zweite Banner der Berner werde in das feindliche Land einbrechen, 
und das katholische Heer würde dadurch gezwungen, sich zu teilen 
oder seine feste Stellung am Zugerberg aufzugeben. Allein keine 
dieser Hoffnungen sollte sich erfüllen. Die Truppen im Gaster gaben 
zwar schönklingende Versprechungen a , wagten aber gegen die starke 
Schwyzermannschaft keinen Angriff, ihre schwierige Stellung vor dem 
großen Moos vorschützend. 8 Zudem verzögerten die Bündner ihren 
Anmarsch sehr; die Glarner wollten nicht in den Krieg eintreten, 
obwohl mehrmals darum gebeten ; sie schützten vor, welsche Truppen 
stehen in Uri, um bei ihrem Ausmarsch ins Land einzufallen ; zudem 
herrsche im Land selbst große Zwietracht. 4 Die Toggenburger erklärten, 
nicht gegen die Schwyzer zu ziehen ; ihr Auszug gelte nur dem Schutze 
des Gasterlandes. 6 Von dieser Seite war also nichts zu hoffen und 
nichts zu fürchten. Und nicht viel anders stand es mit dem zweiten 
Bemerbanner. Spät erfolgte erst sein Auszug. Erst am 21. Oktober 
beliebte es dem Rate, seine Hauptleute im Felde bei Baar anzufragen, 
ob denn eigentlich der Auszug des zweiten Banners überhaupt not¬ 
wendig sei, oder ob sie sich zum Angriff stark genug fühlen. * Bern 
fürchtete einen Einfall der Walliser 7 und mißtraute Burgund ur.d 
Savoyen, den vier Städten am Rhein und dem Kaiser, von dem die 
Nachricht kam, daß er den Reichstag von Speyer abgesagt und 
kriegerische Vorbereitungen getroffen habe. 8 Erst als es ihm gelang, 

durch ein neues Aufgebot Aelen mit 2000 Mann zu schützen, beschloß 

/ 

es, mit dem zweiten Banner «mit großer Macht» auszurücken und 
marschierte gegen Burgdorf vor. 9 Allein es scheint, daß die Landleute 

1 1 . c. Nr. 414a und b ; 460, 481. 

2 1 . c. Nr. 322. Das Fähnlein von Grüningen und die Toggenburger. 

8 1 . c. Nr. 4476 : es sei wohl zu beachten, daß man ein Ried mit vielen Gräben 
vor sich habe und einen Feind in guter Stellung mit Geschütz versehen. Nacn 
Salat, S. 317 f., lagerte das Schwyzerkontingent, das Barmer von Einsiedcin 
den Höfen und aus der March in Reichenburg in guter Stellung. 

4 1 . c. Nr. 423 und 451, 

6 1 . c. Nr. 423, Vgl. auch Stumpf, S. 640, der bemerkt, daß die Toggenbnrcer 
unter sich uneins waren und viele heimliche Gönner der V Orte waren. 

6 Strickler, Nr. 410. 

7 Bctr. die Herrschaft Aelen, 1 . c. Nr. 429. Brief vom 22. Oktober an Ba*- 

8 1. c. 409, 410, 429. 

9 1. c. 471, 472, 473a. 
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von Bern, welche das Hauptkontingent dieses Auszuges bildeten, 
s;egen ihren angeblichen Feind, die Luzemer, der feindlichen Gesinnung 
entbehrten ; sie wollten wissen, warum ihre Herren kriegen wollen. 1 
Erhoffter Zuzug aus Solothurn und Basel blieb aus. Zudem gelang es 
Luzern, diesem zweiten Bemerbanner eine starke Abteilung entgegen- 
zustellen und das Eindringen der Berner in sein Gebiet zu verhindern. 8 

Schon wurden im protestantischen Lager Stimmen laut, daß 
man mit dem Angriff zu lange gewartet und den günstigen Augenblick 

dazu verpaßt hätte. 8 Desto mehr drängte man nun zu einer raschen 

$ 

Tat. Und da alle anderweitige Hilfe aussichtslos war, begannen nun 
am Sonntag, den 22. Oktober, die Beratungen zum Kriegsplan. Sie 
dauerten lange und man war in den Meinungen, was nun anzufangen sei, 
sehr geteilt. 4 Darin war man wohl einig, daß man darnach trachte, 
den Feind aus seinem festen Lager zu locken oder ihn zu zwingen, 
daß er sich teile. Von Teilung ihrer eigenen Mannschaft wollten viele 
aber nichts wissen ; sie befürchteten gleich anfangs, daß sie bei einer 
Teilung leicht von einer feindlichen Abteilung überfallen und geschlagen 
werden könnten. So erlangte der Vorschlag, man solle sich teilen, um 
ins Feindesland einzufallen, keine Mehrheit. 6 

1 Archiv, II, Nr. 176 und 177. 

* Diese Luzemer Abteilung hatten einige Zeit in Sursee Lager bezogen und 
vcsab sich erst am 30. Oktober nach Dagmerscllen, um einem Einfall der Berner 
von Zofingen aus zu wehren. Archiv, II, Nr. 182, 183, 184, 189, 190, 197, 199, 
202, 205, 207, 216. Vgl. auch zu diesen Übcrrumpelungsplänen Bullinger, III, 
S. 190, Nr. 459. 

* Bullinger, III, S. 189. « Und hie achtend vil verständige lüth, hie habind 
‘■liv stett nitt wenig versumpt, das man des tags, den 5 orten nitt nachgetruckt 
and si anggriflen und mit inen geschlagen hat, ee dann si sich so gwaltig ver- 
-chanzen möegen. » 

* Stumpf, S. 643 : « Söliche mengerlei und widerwertige radschlägc verzugend 
iivh bis in den tag hinin, dannit der recht anschlag, zu dem angriff dienende, 
verhindert und rethung zu spedt war. » 

1 Stumpf, S. 643 : Ettlich rietend, man solte ein züg über die Silbruggen 
Emus schicken, das land zu Schwytz, zu Einsidlen, in den Höfen und in der March 
anzugnffen, damit die fünf! ort iren züg theilcn und trennen müesend. Stumpf 
*‘'iß nichts von einem Einfall ins Luzernergebict, wohl aber Bullinger, III, S. 191. 
Hartmann, S. 31, berichtet von Drohungen aus dem protestantischen Lager 
an die Katholiken, daß sie ausgesagt hätten, das Kloster Einsiedcln den Flammen 
anheim zu geben, und von Lästerungen gegen die Muttcrgottcs : 

• Schürtz dich, schürtz dich du Gretlin 
du must mit uns darvon, 
das körn ist abgeschnitten, 
der Wein ist eingethon. » 

Küssenberg, S. 44 : « Aber die Zürcher, welche Vorhabens waren gen Einsidlen 
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Es wurde folgender Kriegsplan festgelegt : Das ganze vereinigte 
protestantische Heer wird in vier Abteilungen einen Ausfall gegen 
das feindliche Heer vollziehen. Ein mächtiges Kontingent wird mit Ge¬ 
schütz den Zugerberg besteigen, um das feindliche Heer zu « Überhöchen». 
also es ab der Höhe im Rücken anzugreifen. Schon auf den Aufstieg 
dieser Abteilung sollen die im Lager verbleibenden Truppen gutes 
Aufsehen haben, damit ihr durch einen feindlichen Angriff kein 
Überfall begegne. Der Auszug dieser Abteilung sollte schon am Montag 
bald nach Mitternacht erfolgen, um vom Feinde möglichst unbeachtet 
seinen Marsch in die Höhe zu nehmen. Bei der Ankunft auf der Höhe 
ist die Hauptmacht durch Feuerzeichen in Kenntnis zu setzen. 
Gegen Morgengrauen sollen die beiden Banner, die Gewalthaber, 
der Zürcher und Berner ebenfalls gegen die Front des Feindes wie 
zum Angriffe vormarschieren und bis zum Einfall der ersten Abteilung 
vor dem Feinde manifestieren, beim Einfall selbst aber, der am Morgen 
geschehen soll, den Feind auch angreifen, so daß der Angriff von vom 
und hinten erfolge. Zur Seitendeckung wurde die vierte Abteilung 
nach Cham beordert. 1 

Während schon die Dispositionen zur Ausführung dieses Kriegs¬ 
planes getroffen wurden, kam Uli Bruder* von Radolfsberg, zürche¬ 
rischer Untervogt in Hausen bei Kappel, zu den obersten Hauptleuten 
Lavater und Dießbach und mißriet diese Diversion entschieden 
Er kenne, sagte er, das Terrain genau ; weder Truppen noch weniger 
Geschütz könne auf diesem Wege vorwärts gelangen. Bruder haue 


zu ziehen, die brachen den 23. Oktober am montag uf .... tribcn vil schmachwert 
wie si das gottlos götzenbild, den Bildstock (vermeinten unsere liebe Frau) wollt». 1. 
sampt dem gottshaus zu grund richten. » Vgl. auch G. Tschudi, S. 70 und :: 

1 Quellen über diesen Plan : Stumpf, S. 643 : Uff montag den 23. octob:i> 
und ouch am sontag darvor ratschlagtend alle houptlüt der Zürcher, Berner 
und andrer stetten, wie die fiinff ort angegriffen werind, dan si Jagend in eirt'.c 
guten fortel .... damit man si trennen möchte. Also ward erstlich gerat :-r. 

9 ■ 

man solte einen ringen züg mit gescliütz hinüber an den Zugerberg schick.h 
und die fiinlf ort darinit iiberhöchen, und solte derselbig züg am montag cc. 
morgen früw, nämlich bald nach mittcrnacht, hinüber ziehen, das si am tag c~ 
ennet werind und gerüst, oben herab in die lender zu fallen, so weit Zürich unc 
Bern mit zweien gwattigen Ordnungen für Bar durch den Boden hinüber uii-br 
ougen ouch angriffen. 11. v. Hintvil, S. 172 : und ufsechen han uf den andern 
hufen und so die linder im nachziehen oder schlagend welltid .... Edltt-j:-- 
S. 178. Sprüngli, S. 66 b. Bulliugcr, III, S. 192 f. Betr. Zug nach Cham s. ZctM 
S. 65. 

2 Stumpf, S. 643 : « Diser anschlag ward von cttlichen und besonders ver 

«_ 1 

vogt Bruodern von Husen widerraten mit anzeugund, das es nit wol rauc-- : * 
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durch Verbindungen mit Überläufern einen gewissen Einfluß auf die 
Beratungen der Hauptleute gewonnen ; doch diesmal wollte sein Rat 
keinen Anklang finden. Aus Rechthaberei oder wegen falscher Kund¬ 
schaft bewogen — wir wissen es nicht — kam der Mann Sonntag 
abends nochmals zu den Hauptleuten und gab vor, er habe zuver¬ 
lässigen Bericht, morgen werde das katholische Heer den Angriff gegen. 
die Feinde unternehmen. Sofort wurde nun der Kriegsplan im prote¬ 
stantischen Heer aufgegeben. Alles rüstete sich auf den folgenden 
Morgen zur kräftigen Abwehr. Die Krieger stunden in aller Frühe 
kampfbereit auf ihren Posten ; das geladene Geschütz schaute drohend 
über den Baarerboden hin. Aber kein Feind ließ sich sehen ; nichts 
Außerordentliches wurde in und um dem fünförtigen Lager bemerkt. 
Uli Bruder war betrogen worden oder hatte betrogen ; er büßte es 
durch den Verlust seines bis jetzt geachteten Ansehens. 

In den Morgenstunden des Montags (23. Oktober) entschied sich 
der Kriegsrat, den alten Plan wieder aufzunehmen und ihn möglichst 
rasch durchzuführen. 1 Noch wurden einige andere der Gegend kundige 
Leute aus Horgen berufen, welche die Anführer des Zuges auf die 
Höhe über das Gebiet orientieren sollten. In Bälde sollte es sich 
zeigen, daß ihre Landeskenntnis, wie sich aus dem Zug auf den Gubel 
und aus der Flucht schließen läßt, höchst ungenügend war. 2 

Sie dachten sich das hinter der Baarburg liegende Gelände als 
eine ansteigende, durch Schluchten und Waldbäche unterbrochene 
Fläche, durch die man ohne Gefahr den höchsten isoliert stehenden 
Kamm des Zugerberges ersteigen könne. Von dort, meinten sie, führe 
eine abschüssige Ebene zum Gipfel jenes Hügels herab, an dessen 
Terrasse das Lager der V Orte sich befinde ; an die tiefe Schlucht des 
Lorzentobels, ans tief gelegene Talbecken von Ägeri dachten sie nicht. 
In Wirklichkeit verhält es sich anders. Hinter dem ganzen Höhenzug 
von der Baarburg, dem Walterswilerhügel und der Kreuzegg bis zur 
Sihlbrücke breitet sich eine allmählig gegen Osten abfallende Hoch¬ 
ebene aus. Diese Einsenkung beginnt oberhalb der Sihlbrücke und 


»ere. mit einem züge und geschütz an den Zugcrberg zu kommen, dan es ein gar 
nicher und gfarrlicher weg were. » Bullingcr, III, S. 193, bemerkt über Bruder : 
•Thet ouch deß ettwas schyns dar. » 

1 Bullinger, S. 193, Nr. 461. 

2 Füßli, S. 67. Es waren wahrscheinlich zur Reformation übergegangene, 
nach Zürich gezogene einstige Bewohner der V Länder, wie Adrian Fischlin von 
Schwyz. 
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endet am Lorzentobel gegen Schönbrunnen. Nördlich von diesem 
Talkessel liegt Neuheim. Auf der östlichen Seite wechseln in großer 
Mannigfaltigkeit Hochebenen, Hügel und Vertiefungen, besetzt mit 
Häusern und Scheunen. Eine halbe Stunde oberhalb, Schönbrunner 
gegenüber, liegt das Pfarrdorf Menzingen. Von da hebt sich das 
Terrain gegen Süden und bildet ein Höhenplateau, welches von der 
vordersten Kuppe, dem Gubel, sich unter einem spitzen Winkel stetig 
gegen Osten und Südosten erweitert. Die hohe Rhone mit dem Drei¬ 
länderstein schließt gegen Osten diese Hügelkette ab, gegen Westen 
der Ratengutsch mit St. Jost. An die vordere Ebene des Gubels, 
«das Schlachtfeld» genannt, grenzt zunächst Feuerschwand, deren 
Hofhaus in einer kleinen Vertiefung liegt. Der Tiefländlibach strömt 
in der Nähe in einer bedeutenderen Schlucht vorbei. Waldige Röcken 
umrahmen beide Seiten des Hügels, und es ist anzunehmen, daß waldiges 
Gebiet sich damals noch mehr nach vom gegen das Schlachtfeld 
erstreckt hat. An den Fuß des rechts gelegenen « Hinterwald» schmiegt 
sich ein durch den Luthisbach abgesondertes, mit einigen Häusern 
besetztes Gelände: «Hinterwyden #. Über rauhes Gebiet, wenig 
ansteigend, führt der Weg in einer halben Stunde vom Gubel zur 
« Schneit », zwei oder drei einsam dastehenden Bauernhäusern. Gegen 
Osten schließen tiefe, teilweise steil aufsteigende Waldungen das 
Gelände ab ; gegen Westen liegt das Ägerital, das bei Wilägeri all- 
mählig in die Tobelschlucht der Lorze sich verengt, mit teilweise 
steil abfallenden Felsen, von wildem Buschwald bewachsen. 1 Das 
ist das einsame Gebiet, wo in stiller Stunde der Nacht das friedliche 
Licht des Mondes das blutige Drama vom Gubel beleuchtet hat. 

(Fortsetzung folgt.) 


1 Vgl. über die Gegend die Schilderung bei Uttinger, S. 35 l. 
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Die Franziskanermission 

und 

der Orient bei Johann von Winterthur. 

Zum Kommentar und zur Kritik des Chronisten 

Von Dr. C. BRÜN. 


Der durch Herkunft, wie Schicksale und Inhalt seines Werkes 
der Schweiz ganz besonders angehörende Minorit Johann von Winter¬ 
thur (Vitoduran), der in den 40er Jahren des 14. Jahrhunderts wahr¬ 
scheinlich zu Lindau im Bodensee seine die Jahre 1200 bis 1348 
umfassende Chronik schrieb 1 , war seinem Orden mit so tiefer Begeiste¬ 
rung zugetan wie nur je ein Jünger des heiligen Franziskus. So verfolgte 
er auch mit größtem Interesse die Fortschritte der franziskanischen 
Mission und nahm in sein Werk auf, was ihm darüber bekannt wurde ; 
ihr verdankte er auch einen guten Teil seiner Angaben über Gescheh¬ 
nisse im Orient, denen er mit unverkennbarem Interesse nachgeht, 
wie es die den Erdkreis umfassende Tätigkeit des Ordens erweckt 
hatte. Allerdings leiden vorzugsweise diese Nachrichten häufig an 
jener zerfließenden Unbestimmtheit, die ein Gebrechen des ganzen 
Werkes dieses Chronisten ist, und ist daher bisweilen, was sie erzählen, 
in anderweitig bezeugten Ereignissen kaum wiederzuerkennen. Aber 
immer sind es zeitgenössische Nachrichten, und von Geschehnissen, 
über welche die Quellen sonst meist nicht allzu reichlich fließen ; sie 
erheben den Anspruch, daß man sich mit ihnen auseinandersetze, 
wenn die Untersuchung manchmal auch nur festzustcllen hätte, daß 

1 Vgl. über ihn und sein Werk Georg von Wyß , in der Einleitung zu seiner 
Ausgabe des Chronisten, im Archiv für Schweizerische Geschichte, Band XI. 
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sie, aus ungenauester Kunde, aus die Tatsachen bis zur Unkenntlich- ] 
keit entstellenden Gerüchten geflossen, nicht verwertbar seien. | 

i 

Die folgenden Zeilen wollen nun einige solche Abschnitte der 
Chronik in Augenschein nehmen, ohne den Anspruch zu erheben, 
immer eine die gesamte, nicht durchweg leicht zugängliche Literatur j 
berücksichtigende, erschöpfende Behandlung bieten zu können. ( 

l 

( 

I 

I. Um das Generalkapitel von Assisi 1340. 

• 

I 

S. 230 der Georg von Wyß’schen Ausgabe des Johann von Winter¬ 
thur steht folgender Absatz : Der franziskanische Ordensgeneral habe, 
als päpstlicher Legat zum noch heidnischen König einer Insel geschickt, • 
diesen samt seinem Volke bekehrt. Als darauf der General zu dem \ 
1342 in Assisi abzuhaltenden Gcneralkapitel abgereist sei, hätten König j 
und Volk gebeten, ihnen an seiner Statt von dort Lehrer zu schicken. | 
Der Orclensgcneral habe diesem Wunsche entsprochen und vom Kapiiel ; 
mehrere Brüder nach der Insel gesandt. ' 

Für dieses sonst zu 1340 überlieferte Gcneralkapitel — ordnungs¬ 
gemäß hatte in diesem Jahre eines stattzufinden — ist Assisi als Ver- ; 
sammlungsort bestritten worden. 1 Unser Chronist hätte als Zeugnis 
dafür dienen können, daß in diesen Jahren Assisi einmal Ort eines ; 
allgemeinen Kapitels war, wenn er auch im Moment, da er die SteWe 
niederschrieb, im Jahre 1346, sich nicht auf den genauen Zeitpunkt 
besann. Doch ist das Generalkapitel von Assisi abgesehen von ihm | 
vollkommen gesichert. Nicht nur erwähnt es zu 1340 die Ordens- ! 
chronik 2 , auch die von demselben erlassenen Statuten sind noch 
vorhanden. 3 

Schwieriger stehts mit dem, was unser Chronist mit diesem Kapitel 
in Verbindung setzt. Es scheint einen Niederschlag verschiedener 
Ereignisse darzustellen. Die Chronik der 24 Ordensgeneräle berichtet: 

Nach dem Gcneralkapitel von Assisi reiste der Ordensgeneral — damals 

• • 

Gerardus Odonis (1329-1342) — auf dem Wege nach der Provinz 
Ungarn durch Bosnien, welches Land er sozusagen ganz von Ketzern j 

i 

1 Wadding, Afinales Minorum unter 1340 , nr. XII. j 

2 Chronica XXIV Gencralium Ordinis Minorum, Analecta Franciscam HI. | 

p. 528. j • 

3 Ilcrausgegeben durch P. Gratian, O. Min. Cap, in den F.tudes Franciscaino. , 

xxvii, p. 308 (nach Archivum Franciscanum Historicum V, 406 ). / 
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bevölkert fand. Er bekehrte den Ban, den Fürsten desselben, und 
führte ihn zur Einheit der Kirche zurück. Darauf sandte er viele 
Brüder dahin, die viele Ketzer bekehrten und viele Kirchen errichteten. 
So entstand die heutige bosnische Vikarie. 1 Hienach erzälilt das 
Ervignis auch die Chronik des Nikolaus Glassberger a , und die Ausgabe 
vormutet anmerkungsweise, daß Gerardus vielleicht schon 133g nach 
Ungarn und Bosnien gereist sei und danach das 1340 abgehaltene 
Kapitel die Brüder nach Bosnien abgeordnet habe. Dieser Folge der 
Ereignisse würde also auch Johann von Winterthur Recht geben, 
’.v.un sein Bericht mit der Bosnischen Geschichte überhaupt etwas 
zu tun hat. Denkbar wäre auch, daß das die Missionäre entsendende 
Kapitel gar nicht das allgemeine von Assisi war, sondern irgend eine 
andere Zusammenkunft, die mit jenem als ungefähr gleichzeitig zu- 
Nimmengeflossen ist. 

Der Chronist redet aber vom heidnischen König einer Insel. Nun 
fallt ebenfalls in diese Zeit eine Expedition nach den kanarischen 
Eseln : Alphons IV. von Portugal schickte 1341 drei Schiffe zu ihrer 
Erkundung aus. 3 Mit ihnen hat dann Papst Clemens VI. Ludwig 
von Spanien belehnt. 4 Von einer Geschichte in der Art der von Vito- 
dr.ran erzählten verlautet mit Bezug auf diese Inseln, um die sich 
•ii< Franziskaner wohl auch kümmerten, nichts. Sollte also der Chronist 
an der besprochenen Stelle die bosnische Bekehrungsgeschichte mit 
ttwas, das er von der neuentdeckten Insel Canaria gehört hatte, ver¬ 
mischt haben ? 


1 Et post idem Generalis, dum pergeret per Sclavoniam ad provinciam 
Hmigariae, transivit per Bosniam, patriam quasi totam haereticis populatam. 
Oui zelo ticlei succensus ad banum, eiusdem patriae principem. accessit et ipsum 
•onvertit ad fidcm et reduxit ad Ecclesiae unitatein. Deinde multos fratres illuc 
<1-1 prat*dicandum haereticis de diversis partibus Ordinis destinavit, qui ibidem 
f-’.altos ad Christi fidem convcrterunt et mu’.tas ecclcsias crexenint. Et diversis 
cij'tis locis, facta est ibi Vicaria, quae hodie Bosnensis appellatur. A. a. O., 

;>. r.29. 


* Chronica fratris Nicolai Glassberger ordinis Minorum Observant in m, Ana- 
Franciscana II, p. 177 I. 

* Diese Expedition hat Bocaccio beschrieben. M. d’Avezac, lies de l’Afrique 
an der Sammlung : L’Univers.), II, p. 148 ff. 

4 Diplom dat. Avignon, XVII kal. Dec. anno III, bei Raynaldus, Annales 
Ecclesiastici unter 1344 , nr. 39 ff. Die Belehnung bezog sich auch auf Galeta, 
ini Altertum Calatha, heute französisch Galitc, ein kleines I^ava-Eiland vor der 
aken'chen Küste. 
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II. Pranzlskaner ln Jerusalem. 


In Johanns von Winterthur Zeit fiel die erneute Festsetzung 
seines Ordens in Jerusalem, für die er sich natürlich lebhaft interessierte. 

In einem Absatz S. 183-184 heißt es : Das Pfingsten 1343 zu 
Marseille versammelte Generalkapitel habe aus Berichten und Schrift¬ 
stücken zur Kenntnis genommen, daß zwölf Ordensbrüder, beim 
Grab Christi wohnend, täglich in einem über demselben mit Erlaubnis 
des Sultans erbauten Kloster ihre Messen begingen und außerdem 
vom Sultan die Erlaubnis erhalten hätten, dort und überall im Lande 
öffentlich zu predigen. 

Wadding bringt 1 einen vom 21. November 1342 datierten Eintrag 
der Vatikanischen Register, der unter der Überschrift : Ad perpetuam 
rei memoriam folgendes erzählt: Eine Eingabe der Königin Sancia : 
an den Papst enthielt, daß König Robert und sie nicht ohne große 
Kosten und schwere Mühe vom Sultan von Babylonien 3 die Ver¬ 
günstigung erlangt hätten, daß die Franziskaner innerhalb der Kirche 
des Heiligen Grabes sich dauernd aufhalten und heilige Handlungen 
vollziehen dürften ; daß gegenwärtig schon Brüder dort weilten, 
und daß der Sultan auch das Coenaculum, die Stätte der Ausgießung 
des Heiligen Geistes und der Erscheinung Christi vor den Aposteln 
und dem heiligen Thomas, dem Königspaar einräumte ; daß die Königin 
daselbst schon vor langem einen Aufenthaltsort für zwölf Brüder 
und drei Weltliche zu deren Bedienung erbaute, und daß sie deshalb 
den Papst bäte, künftig solche drei weltliche Personen dort unterhalten 
zu dürfen. Clemens VI. bewilligte dies und noch zwei weitere Personen 
zur jährlichen Überbringung der Notdurft an das Kloster, die jedoch 


1 Annales Minorum cd. sccunda unter 1342 , nr. XVIII, tora. VII, p. 26 ! > i. 

2 Von Neapel ; die auch von Vitoduran mehrfach (S. 84 - 85 , 96 , 237 ) erwähnte 
Freundin der Minoritcn und Anhängerin der vollkommenen Armut (vgl. Zeitschrift 
für Schweizerische Geschichte 1922 , nr. 4 ), t 28 . Juli 1345 in dem von iä' 
gegründeten Klarissinnenkloster Sanctae Crucis de Neapoli : Muratori, Renn:: 
Italicarum Scriptores XII, P. III, p. 8 mit Note 8. 

3 d. h. Ägypten, Von Babylon, wie in griechischer Zeit der Name des alt- 
ägyptischen Wallenplatzes war, bei dessen Ruinen sich im 7 . Jahrhundert Fj 
F ostat = Alt-Kairo erhob. Der Sultan ist, weil das Privileg schon ein Jahriehnt 
vorher erlangt worden war (vgl. oben im Text und unten), Mohammed 
( 1293 - 1294 , 1299-1309 und 1310 - 1341 ). der Palästina und Syrien gegen d* 
persischen Mongolen behauptete. 
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keinen Handel sollten treiben dürfen. 1 Unterm gleichen Datum schrieb 
der Papst dem Ordensgeneral und dem Provinzial der Terra di Lavoro, 
künftig auf das Ansuchen der Königin geeignete Brüder bis zu der 
genannten Zahl vor sich zu bescheiden und nach vorgängiger Ein¬ 
ziehung von Auskünften über sie bei den Provinzialen dorthin zu 
v.hicken . 2 

Wie aus dem Registereintrag hervorgeht, stand das Kloster beim 
Coenaculum oder auf dem Berg Sion, wie es gewöhnlich heißt, damals 
bereits : die Vergünstigung des Sultans und die Erwerbung hatten 
al>o längere Zeit vorher stattgefunden. Sie werden uns von der 
Ordenschronik folgendermaßen erzählt : 1332 und 1333 schickte der 
Ordensgeneral 3 auf Ersuchen des Erzbischofs Zacharias von Sankt 
Thaddäus in Armenien 4 viele Brüder zur Bekehrung der Großarmenier 
und anderer Ungläubiger aus. Einer derselben, Rogerius Garini 6 
>ius der Provence, zum Heiligen Lande weiterreisend, erlangte vom 
Sultan von Ägypten den heiligen Ort des Berges Zion, wo das Abcnd- 


1 Xuper .... Sanciae .... pctitio nobis exhibita contincbat, quod .... 

Rohcrtus_ ct ipsa .... non sine magnis sumptibus et laboribus gravibus 

•i Soldano Babyloniae, qui sepulcrum Dominicum et alia sacra loca ultramarina 
.... detinet occupata, obtinuerunt, quod Fratres Ordinis Minorum infra 
Ecclesiam dicti sepulcri possent continue commorari et ibidem inissarum solemnia 

... celebrare, et jam certi fratres .... actualiter sunt ibidem, et quod nihilo- 
™r.us idem Soldanus coenaculum Domini et cappcllam, in qua Christus beato 
ihoma presente .... se ostendit, regi ct reginae concessit eisdem, quodque ipsa 
f<;ma locum aedificavit ibidem pro dictis fratribus, jam cst diu, ubi duodecim 

Patres .... continue tenere intendit.ac tres seculares personas etiam, 

■jcieipsis fratribusserviant.... Quare praefata regina nobis humilitcr supplicavit, 
— in perpetuum, quod ipsi et .... successores hujusmodi tres personas 
-culares cligere, ipsasque illuc nunc et in posterum, quoties opus fuerit, mittere 
provisionem pro fratribus et personis secularibus .... annis singulis destinare 
valvant .... concedere dignaremur, Nos igitur (folgt die Gewährung ; darin :) 
Serien praeter ipsas tres duas alias personas cum provisione ct neccssariis .... 
inr.is singulis destinare. Ita tarnen, quod ipsae duac personae alia mercimoma 
— sub huiusmodi provisionis praetextu non deferant. 

2 Wadding, a. a. O., 1342 , nr.'XIX. tom. VII, p. 261 sequ. 

1 Es war damals Gerardus Odonis. 

1 St. Thaddäus ist das heutige Kara-Kilissa, « ubi apostolus Thadeus fuit 
-cirtirizatus et ibi ostenditur corpus suum ». Anonymi Minoritae Relationes 
Martyribu$ et de Conventibus fratrum Minorum in Oriente, bei P. Girolamo 
bolubovich O. F. M.. Bibliothcca Bio-Bibliografica dclla Terra Santa e dell’ 
Oriente francescano, Tomo II, p. 548 ; in derselben Quelle, Golubovich, a. a. O., 
h. p. 73 : Zacharias archicpiscopus et primas Arme nie maioris, cum sacerdotibus 
mu!tis et populo magno, fuerunt per fratres Minores ad ecclcsie unitatem rcducti. 

5 Roger Guerin. 
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mahl und das Pfingstwunder stattgefunden haben. Dort erbaute er 
einen Konvent der Minderbrüder, die seitdem da und beim Heiligen 
Grabe wohnen. 1 

Diese Stelle der « Chronik der 24 Generale des Minoritenorden » 
ergänzt, wie schon Wadding bemerkt 2 , die päpstlichen Quellen. 

Aus Johann von Winterthur erfahren wir nun also — was aller¬ 
dings weiter von keiner Bedeutung ist und überdies auch sonst anzu- 
nehmen gewesen wäre —,• daß dem Orden von jenen Erfolgen am 
Marseiller Generalkapitel von 1343 Mitteilung gemacht wurde, durch 
Referat und Verlesung der bezüglichen Aktenstücke — ex relatis et 
scriptis veridicis perceperunt; unter den scriptis veridicis befanden 
sich jedenfalls die Briefe Clemens' VI. an General und Provinzial 
von Terra di Lavoro, und mag das Sultansprivileg mit zu verstehen 
sein, das allerdings, als zehn Jahre zurückdatierend, schon an frühem 
Generalkapiteln, die jedes dritte Jahr abgehalten wurden, zur Mitteilung 
hatte kommen können ; der Anlaß, die Sache Pfingsten 1343 (1. Juni) 
in der Hauptversammlung des Ordens zu berühren, waren natürlich 
die sechs Monate zurückliegenden päpstlichen Bewilligungen. Vito- 
durans Bericht mag auf einen Teilnehmer an der Versammlung zurück¬ 
gehen. Vergleichen wir ihn nun weiter mit den authentischen Quellen, 
so ergibt sich, daß der Chronist von den Dingen, die er erzählt, keine 
ganz deutliche Anschauung besaß. Er nennt das Heilige Grab und 
spricht von einem darüber erbauten Kloster. Das ist eine Vermischung 
des ständigen Aufenthaltes von Minoriten am Heiligen Grab mit dem 
Kloster auf dem Berg Zion beim Coenaculum. Denn beim Heiligen 
Grab gab es damals kein Minoritenkloster * ; aber allerdings stand 

1 Anno Domini MCCXXXII et XXXIII idem Generalis ad requisitionerr. 
domiui Zachariae archiepiscopi sancti Thaddaei in Armenia fratres multos de 
Provincia et de aliis partibas ordinis pro convertendis Armenis Maioris Armenae 
et aliis infidelibus. Tcnebat enim ipse sanctae Romanae ecclesiae uwtatoE. 
De quibus fratcr Rogerius Garini de dicta Provincia ad terram sanctam pereea> 
obtinuit a Soldano Aegypti locum sacrum montis Sion, ubi fuit ölim illud coenaoa- 
lum magnum Stratum, in quo coenam cum discipulis Dominus manducavit. 
et illud, ubi Spiritus sanctus super apostolos descendit. In quo loco aediücAW. 
conventum fratrum Minorum, qui ex tune ibidem et ad sanctum scpukni2 
Domini habitant usque in praesentem diem. Chronica XXIV Gencraliuc 
Analecta Franciscana III, p. 506 . 

* A. a. O., unter 1342 , nr. XX (tom. VII, p. 262 ). 

a Daß schon vor der Gründung des Konvents auf dem Berg Zion einrr.a. 
ein Minoritenkloster in Jerusalem bestand, dürfte aus der Beschreibung dr> 
Dominikaners Ricoldo da Monte di Croce hervorgehen, der um 1294 Palästina 
durchreiste und bei der Station, wo Simon von Cyrene dem Herrn das Krei: 
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die dortige dauernde Anwesenheit von Minoriten mit genanntem 
Kloster in engster Verbindung : der ständige Dienst am Heiligen Grab 
wurde eben von den Franziskanern vom Berg Sion versehen. 1 — Über 
das mir vorliegende Quellenmaterial hinauszuführen scheint Vitodurans 
Angabe betreffend Gestattung der öffentlichen Predigt. Wenn der 
gute Chronist aber nur nicht in dem Satze : Insuper quod potestatem 
ac licenciam acceperunt ab eo (d. h. dem Sultan) hominibus illic et 
ubique in terra constitutis libere ac publice predicandi die Negation 
weggelassen hat! In des Ludolphi De Itinere terrae sanctae wenigstens 
heißt es anschließend an die hier unten, Note I, mitgeteilten Worte : 
excepto quod non licet eis, Sarracenis publice praedicandi, und dies 
dürfte tatsächlich in der Urkunde des Sultans gestanden haben und 
am Generalkapitel vorgelesen worden sein. 

Johann von Winterthur berührt noch an mehreren Stellen das 


abnahm, bemerkt: E ivi appresso si ö un luogo di Religiosi, que fu dei Frati Minori ; 
nach der lateinischen Version : Ibi juxta est locus, qui fuit Fratrum Minorum; 
\Ciolubovich , a. a. O. I, p. 357 .) Nachdem ihnen die Coenaculum-Kirche durch 
Sultan Soliinan im 16 . Jahrhundert weggenommen worden war, wohnten die 
Minoriten bei der Erlöserkirche unweit vom Heiligen Grab. 

1 Golubovich spricht in seinem zitierten, prächtigen Quellenwerk, II, p. 556 
und Register, p. 598 , offenbar eben durch Vitoduran veranlaßt, etwas mißver¬ 
ständlich von gleichzeitigen zwei Konventen der Minoriten in Jerusalem, einem 
am Heiligen Grabe und einem auf dem Berg Sion. Jedenfalls ist der Wortlaut 
•Jes päpstlichen Eintrags klar: regina locum aedificavit ibidem (d. h. beim Coena- 
cuium) pro dictis fratribus (d. h. für die vorher genannten beim Heiligen Grab 
Mch aufhaltenden) : das Kloster der am Heiligen Grab wachenden Minoriten 
i't auf dem Berg Sion, wie beispielsweise der Minorit Niccolö da Poggibonsi in 
seinem Libro d'oltramare von 1345 (hrg. von Alb. Bacchi della Legga, Bologna 
1 »81) das capitolo XLVIII überschreibt: Di santo Salvatore in monte Sion, 
dov’ £ il luogo de’ frati minori (vol. I, p. 127 ), und vom Heiligen Grab sagt : perö 
ehe ci stanno sempre di nostro ordine, cioü de’ frati minori (p. 98 ) ; in dem vor¬ 
züglichen Werkchen eines Reisenden, der 1341 von mehrjährigem Aufenthalt 
:m Orient zurückkehrte, ist nur von dem Konvent auf dem Berg Sion, und zwar 
mit Hinweis auf die Geschichte seiner Entstehung, die Rede : In hoc monte Sion 
— quondam pulcherrimum monasterium fuit constructum .... in quo fuerunt 
-anonici reguläres .... In hoc monasterio nunc degunt fratres minores, qui • 
temporibus meis a regina Sancea, regis Roberti uxorc, necessaria sufficicnter 
habuerunt et ibidem divinum officium devote et aperte celebrant (Ludolphi 
rectons ecclesiae parochialis in Suchern de Itinere terrae Sanctae Liber, hrg. 
in der Bibliothek des Literarischen Vereins in Stuttgart, XXV, p. 76 f.), von den 
Minoriten am Heiligen Grab dagegen überhaupt nicht. Das Zeugnis des Felix 
1 -aber vgl. unten, S. 37 , Anm. 2 . Die Aufzählung in des Bartholomäus Pisanus 
(Albicius) Liber Conformitatum (Ende des 14 . Jahrhunderts) nennt unter custodia 
Syriae nur locum montis Syon und locum Sepulchri Domini, was nicht Konvent 
ist (Ausgabe Bologna, 1620 , fol. 157 , col. 3 ; Analecta Franciscana IV, p. 534 ). 
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Heilige Grab und die Jerusalemer Ordensbrüder. S. 186 erzählt er. 
ein Herr von Nassau und seine Reisegefährten seien um 1340 a quodam 
dom in o Sarraceno potente .... a censu seu tributo Soldano pro visi- 
tatione sepulcri Christi debito befreit worden, qui census satis dampnosus 
et notabilis fuisset, si secundum quantitatem peccunie eorum ab ei« 
exactus fuisset. Der Sultan ist natürlich der von Ägypten. Das «Ein 
trittsgeld» für die Besichtigung des Heiligen Grabes wird von den 
Autoren über die heiligen Stätten immerfort erwähnt. — Ferner 
erzählt Vitoduran in seiner Schilderung der Jerusalem-Reise des 
Grafen von Holland im Jahre 1343 (S. 197): Als er dorthin gekommen 
war, nahm er mit seiner ganzen Begleitung von einem mir bekannten 
Franziskaner, der ihn auf seiner Wallfahrt begleitete, in der Kirche 
des Heiligen Grabes das Abendmahl. Und hier nennt der Chronist 
nun auch die Minoritenansiedlung auf dem Berg Sion : Eodem fratre 
narrante didici fratres Minores XIII conmorari in monte Syon eodem 
in tempore, quorum continue IV secundum vicissitudinem ordinatam 
ex indultu Soldani inhabitabant ipsum custodientes. Qui divinum 
officium intromissis tan tum Christicolis, sive peregrinis seu illic degen- 
tibus, agebant. Narravit mihi quoque, quod in monasterio eodem 
lanpas absque fomento quocumque luminis continue tune temporis 
arserit et luxerit et absque omni arte humana set tantum miraeuiose 
divina virtute. Quod tarnen quidam ita esse negant. Also aus anderer 
Quelle als die Stelle S. 183-184 stammt dieser Bericht, der ebenfalls 
richtig des Privilegs des Sultans Erwähnung tut, sodann aber weiß, 
daß immer vier Brüder des Coenaculum-Klosters am Heiligen Grabe 
wachten : denn sepulchrum sanctum ist ohne allen Zweifel zu inhabi¬ 
tabant als Objekt wie als Beziehungswort zu ipsum zu ergänzen. Wie 
die Einrichtung gegen anderthalb Jahrhunderte später war, beschreibt 
eingehend des Dominikaners Fratris Felicis Fabri Evagatorium in 
Terrae Sanctae, Arabiae et Egypti Peregrinationem 1 : Der Guardian 
des Klosters auf dem Berg Sion führt die Pilger ins und im Heiligen 
Grab ; er schärft die für die Besucher geltenden Vorschriften ein 
hanc enim potestatem Gardianus montis Syon habet a Papa; die 

Wächter des Heiligen Grabes haben hinter der von ihnen versehenen 

■ 

Kapelle der Beweisung des Kreuzes ihre Behausungen, in denen sie 
kochen, essen und schlafen. Die Minoriten haben gewöhnlich drei 


I 


edidit Cunradus Dietericus Kassier in der 


« Bibliothek des Literarisch 


Vereins in Stuttgart », Bd. II- 1 V. 
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Brüder dort. 1 — Und weiter, zugleich Vitodurans Angabe : secundum 

vicissitudinem ordinatam ex indultu Soldani beleuchtend: Keinem 

* 

Christen öffnen die Sarazenen die Kirche, der nicht fünf Dukaten 
bezahlt, und damit verschonen sie nicht einmal die Brüder vom Berg 
Sion, die nur mit den Pilgern gratis hinein gelassen werden ; in der 
Zeit, wo keine Pilger da sind, können die Wächter des Heiligen Grabes 
nicht wechseln, sondern die, welche mit den Pilgern hinein gelassen 
wurden, und die abgeordneten Wächter bleiben immer bis zur Ankunft 
der (neuen) Pilger usw. * — Zu Vitodurans Lampenwunder lassen sich 
ebenfalls anklingende Geschichten anführen, und zwar aus dem Heiligen 
Grabe — bei Vitoduran soll es «in monasterio » stattfinden —: so 
mißbilligt unterm 9. März 1238 Gregor IX. ein Vorgeben der Kanoniker 
vom Heiligen Grab — also der Vorgänger der Minoriten als dessen 
Wächter —, daß in dasselbe am Ostersonnabend Feuer vom Himmel 
herabkomme s , was aber nichts nützte ; denn zweieinhalb Jahrhunderte 
später erzählt Felix Faber genau dasselbe Wunder. 4 Das ist allerdings 
nicht dasselbe, was Vitoduran berichtet, der gewissenhaft nachträglich 
beigefügt hat 6 , daß andere das Wunder leugneten. 

1 A. a. O. II. p. 284 , 288 . 

* Nec alicui Christiane» templum aperiunt, nisi solutis quinque ducatis, et 
m hoc non parcunt nec fratribus montis Syon, quos non intromittunt nisi soll to 
tnbuto; dempto tempore, quo peregrini sunt in Jerusalem, cum quibus gratis 
mtromittuntur. Et tempore absentiae peregrinorum non possunt mutare custodes 
terapli, sed illi, qui cum peregrinis intromissi fuerunt, et custodes deputati sancti 
scpulchri manent semper usque ad adventum peregrinorum. Nec fratres positi 
cu.'todes exire possunt nec alii fratres intrare, nisi velint solvere tributum. Et 

m volunt mutare custodes, oportet solvere tributum.templum inhabitant 

— fratres minorcs, qui conventum habent .... in monte Syon .... Hi fratres 
loco Latinorum omnium ponunt ad minimum tres de suis in ecclesiam sancti 
*?ulcri, sanctissimi monumenti custodes usw. A. a. O. II, S. 345 , 348 . 

■ * .... quod canonici sepulchri Jerosolimitani ignem in idem sepulchrum 
de celo in vigilia Pasc[h]e descendere et Redemptorem nostrum Dominum Ihesum _ 
Christum inibi incarceratum fuisse dicentes, locum conficti carceris sub certo 
pretio non sine ignominia divini nominis venalem exponunt .... Raynaldi Annales 
Ecclesiastici I, 1238 , nr. 33 . Auvray, Les Registres do Gregoire IX, II, col. 917 , 
nr. 4151 . 

4 Nam dum in solemni die in vigilia paschali omnia essent extincta lumina 

totum templum, clero populoque orantibus ecce subito fulgur de coelo cecidit 
et ccreum päschalem et omnes candelas et lampades accendit. Hoc autem pro- 
digium singulis annis in sabbato sancto paschue accidit in templo illo. 

1 Der Satz, quod tarnen quidam ita esse negant, des Autographs der Chronik 
tst mit dem Vorhergehenden nicht gleichzeitig niedergeschrieben. 
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Personalverzeichnis und Totenregister des 
Klarissenklosters Paradies von 1580. 


Am 26. September 1580 erließ der päpstliche Nuntius Johann. 
Bischof von Vercelli und Visitator der schweizerischen Klöster, neue 
Statuten für das Kloster Paradies l , die auf der tridentinischen Reform 
der thurgauischen Klöster fußten. In diesen Statuten findet sich auch 
die Bestimmung : adsit liber peculiaris, in quo habitum suscipientium 
et professionem emittentium nomina anno, mense et die adjecto 
diligenter notentur. 2 Auf diese Bestimmung ist auch das folgende 
Personalverzeichnis und Totenregister zurückzuführen. Das Manuskript 
befindet sich in unserm Archiv. Wie und wann es hieher kam, ist mir 
unbekannt. Es zerfällt in vier selbständige Teile. Der erste Teil > 
(16 Oktavblätter) enthält die Namen der Chorfrauen bis 1687 ; der i 

I 

zweite (8 Oktavblätter) bildet das Verzeichnis der Laienschwestem 
bis 1684 ; der dritte (wiederum 8 Oktavblätter) enthält ein kurzes 
Totenregister bis 1617. Ausführlich ist der vierte Teil (10 Oktavblätterl j 
als Totenregister der Chor- und Laienschwestem bis 1695, und war j 
werden 69 Namen genannt. • 

Es ist noch zu bemerken, daß der dritte Teil nicht eigens angeführt 
wird, weil er voll und ganz im vierten Teil enthalten ist. Als Einband 
dieses Manuskriptes dient ein beiderseitig schön beschriebenes Perga¬ 
mentblatt. Der Text dieses Einbandblattes ist aus Isaias I. 1-21 mit 
etlichen kleinen Abänderungen. 

4 

Mehrerau-Bregcnz. P. Leodegar Walter, 0 . Cist. 

Anno 1617 gesohriben. 

1. Schw. AI. Magdalena Bmggmannin von Herdera aeptissin, ist in den 
hl. Orden kumen 1586 den 6. Junii und hat provession gethan 158; den 
26. Julii, im 18. jar ires alters. 


1 Zeitschrift für Schweiz. Kirchengeschichte I. (1907), S. 249. 

2 A. a. O., S. 272, n. 6. 

1 
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2. Schw. Anna Kollerin von Diessenhofen ist in den hl. Orden kumen 
1581, den 14. tag Julii, und hat provession gethan 1582 den 28. Oct. ires 
alters im 17. jar. 

3. Schw. M. Salome von Moß von Lucern ist in den hl. Orden kumen 
2581, den 23. Aprillen, und hat provession gethan 24. Aug. 1582, alt 17 jar. 

4. Schw. Barbara Bodmerin von Baden ist 1581, den 26. mayen, in 
den hl. Orden kumen und hat im Mayen folgenden jars provession gethan, 
auch 17 jar alt. 

5. Schw. Ursula Rorerin uß dem Paradis ist in den hl. Orden kumen 
i$80, den 13. Junii im 15. jar ires alters, und hat provession gethan am 
3. Brachmonat 1582. 

6. Schw. Constancia Greblin von Lucern ist in den hl. Orden kumen 
1593, den 27. Junii und hat provession gethan 1596, den 20. August, 17 jar 
alt under dem Erw. hem provincial Caspar Geman. 

7. Schw. Angela Güschin von Uri ist in den hl. Orden kumen den 
14. Nov. 1593 und hat provession gethan den 23. Dec. 1597, alt 17 jar, 
under dem obgemelten provincial. 

8 . Schw. M. Jacoba Pfifferin von Lucern ist in den hl. Orden kumen 
5. mayen« 1598, hat provession gethan den 24. Junii 1599, im alter von 
23 jaren, under dem Erw. hem provincial Joachimus Lang. 

9. Schw. Claranna Lybin von Diessenhofen ist in den hl. Orden kumen 
8. Nov. 1598, ires alters 22 jar, und hat provession gethan 14. Nov. 1599 
underm selbigen provincial. 

10. Schw. Barbara Grünigerin von Schwiz ist in den hl. Orden kumen 
den 21. Nov. 1600, im 16. jar und hat provession gethan 18. Febr. 1602 
under dem Erw. hern vatter prov. Beatus Bishalm. 

11. Schw. Agatha von Manttlen von Uri ist in den hl. Orden kumen 
1603, den 18. Mayen, und hat den hl. Orden empfangen 1604 22. Oct. 
vom Erw. hern vicari Johannes Bruder, auch von imen provession empfangen 
1606, under dem hem vatter prov. Laurencius Bruder. 

12. Schw. Maria Sallerin von Solothurnn ist in das kioster kumen 
1605, den 3. Mayen, und in hl. Orden 13. Nov. 1606, und hat provession 
gethan 1607 den 13. Nov. under obgemelten provincial. 

13. Schw. Sophia Kraffhn von Lucern ist in das kioster kumen 1607, 
den 30. Mayen, und hat provession gethan under dem hem beichtvatter 
Bemhardinus Conradus 1608, den 28. Oct. 

14. Schw. Catharina Lab von Underwalden ist in das kioster kumen 
‘610, den 5. Jan., hat provession gethan 1612 den 11. Brachmonat beim 
Erw. hern beichtvatter Bernhardinus Conradus, under dem hem provincial 
Beatus Bishalm. 

15. Schw. M. Magdalena Buolin von Kaiserstul ist ins kioster kumen 
^n, den 21. Jan. und in den hl. Orden 1612, und hat provession gethan 
'^13. den 24. Junii, ires alters im 20. von dem Erw. hem bichtvatter 
Johannes Guott. 

16. Schw. Clara Sailerin von Underwalden ist ins kioster kumen 1606 
m it 11 jaren, provession gethan 1615, den 21. Mayen beim hem bichtvatter 
Johannes Guott under dem hem provincial Beatus Bishalm. 
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17. Schw. Cecilia Dörfflingerin von Underwald.cn ist ins kl oster kumen 
1612, den 8. Sept. 17 jar alt, hat provession gethan den 21. mayen 16;; 
under obgemelten beichtvatter und provincial. 

18. Schw. Coleta von Kaiser stul ist ins kloster kumen mit 11 jaren 
und im 5. jar darnach in den hl. Orden, den 25. Sept., und hat provession 
gethan im 17. jar den 8. Aprillen. 

19. Schw. Elsbeth Marlin von Lucern hat provession gethan der 
19. Aug. 1619, alt 20 jar. 

20. Schw. Apolonia Pfifferin von Lucern ist ins kloster kumen 161;, 
den 4. Merzen, n jar alt und 1620 in den hl. Orden am Sontag Rorate 
Cöli im hl. Advent von dem Erw. hem provincial Aurelianus, und hat 
provession gethan 1623, den 6. Febr. von hem beichtvatter Bcrnhardmts 
Conradus under dem Erw. hem provincial Johannes Hägchvg Kneif}, 
ires alters im 17. jar. 

21. Schw. Johanna zu Brunnen von Uri ist 1618 ins kloster kumea. 
in den hl. Orden 1620 im Advent und hat provession gethan 16:3, den 
6. Febr. under obgemelten heren. 

22. Schw. Helena Bulin von Kaiserstul ist ins kloster leimen den 
24. Febr. 1623 und ist in hl. Orden treten 1624, den 16. Sept. und hat 
provession gethan den 14. Jan. 1626, ires alters im 20. jar, von dem hern 
beichtvatter Bernhardinus Conradus under dem Erw. hem vatter provinciai 
Melchior Breitier. 

23. Schw. Anna Maria von Beroldingen von Uri ist ins kloster kumen 
1617, den 7. Nov., im alter von 9 jaren ; demnach ist sie in hl. Orden kumen 

1626, den 27. Juli und provession gethan 1627, den 16. August. 

24. Schw. Kleophe Häsin von Glarus ist ins kloster kumen den 
23. Aprilis 1624 und in hl. Orden 1626, und hat provession gethan 16:;. 
den 16. August, under obgemelten Oberen. 

25. Schw. Margreih Rorerin von Basendingen ist 1617 ins kloster kumen 
im 6. jar ires alters, hernach 1627, an S. Johannes Baptista tag, ist sie 
in hl. Orden kumen und hat 1628 am 3. Sept. profession gethan. 

26. Schw. Angela Oemlin von Underwalden ist ins kloster kumen 16:6, 
den 5. Febr. und hat den hl. Orden empfangen 1627, den 24. Juni und 
provession gethan wie obige. 

27. Schw. Regina von Beroldingen von Uri ist ins kloster kumen 1623. 
den 10. Nov., hat provession gethan den 11. Sept. 1628, 18 jar alt. 

28. Schw. Mechtildis von Beroldingen von Uri ist ins kloster kumen 

1627, an der hl. octav Corporis Christi, den 10. Junii, hat den hl. Orden 
empfangen den 14. Jan. 1630 im alter von 16 jaren, und provession gethan 
den 20. Jan. 1631, alles under dem Erw. hem provincial Ludovicus. 

29. Schw. M. Philipina im Feld von Underwalden ist in das gottshauß 
kumen 1631, den 16. Febr., 15 jar alt, hat den hl. Orden empfangenden 
2. Febr. 1634 von dem Erw. hern pater provincial Chrislophorus, und hat 
provession gethan 1635 under der regierung des hem Comissary P. Bonn- 
Ventura Manhardus. 
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jo. Schw. M. Francisco Paintnerin von Meerspurg, ist ins gottshauß 
kumen 1635. den 11. Sept. und hat den hl. Orden empfangen den 7. Febr. 

und provession gethan den 8. Febr. 1639 vom hochw. hem provincial 
Johannes Ludovicus Amusis, 19 jar alt. 

31. Schw. M. Johanna Rauchin von Winada, gebürtig von Blumenfeld, 
kam 1641, acht tag nach Ostern, ins kloster, hat den 5. Aug. 1642 den 
hl. Orden empfangen von P. Johann Caspar Knodcrer, damals Guardian 
in Konstanz, darnach übers jar am 13. Oct. hat sie provession gethan. 

32. Schw. M. Ursula Zayn von Arth im land Schweitz kam ins gottshauß 
:i. Jan. 1641, darnach 1642 den hl. Orden empfangen und 1643 den 
13. Oct. die hl. Provession gethan under obgemelten Erw. hem. 

33. Schw. Clara Eugenia von Roll von Solothurn kam den 7. Mayen 

ins kloster, 15 jar alt, 1649 den 27. Juni hat sie mit bewilligung selbiger 
reit regiereneden P. provincial P. Gabriel Meyer den hl. Orden empfangen 
und von P. Ludovicus Amusis, derzeitigen Guardian in Solothurn und 
i' ji die provession gethan. , 

34. Schw. M. Victoria von Roll, obgemelter Schw. Clara Eugenia 
löbliche Schwester, und ist ins kloster kumen 1649, 12 jar alt, hat 1655 
len 18. Julii den hl. Orden empfangen ; provession hat sie gethan den 

August 1656 dem wol Erw. hern P. Modestus Grüebler. 

35. Schw. Anlopia Büesserin von Solothurn ist 1653, den 11. Sept. 

ms kloster kumen, hat den hl. Orden empfangen 16. Junii 1655 und pro¬ 

vession gethan den 20. Aug. 1656. 

36. Schw. Maria Eva Matterin von Breisach ist in dis gottshauß kumen, den 

Nov. 1654 und ist in den hl. Orden ingekleidet worden den 14. Jan. 1656 

'und provession gethan under obgemelten herren vättern, den 14. Jan. 1658. 

37. Schw. Anna Calharina von Sonnenberg ist ins kloster kumen 1657, 
kn 9. Oct. 16 jar alt, hat den hl. Orden empfangen den 28. Oct. 1658 und 
hehl, provession gemacht den 28. Oct. 1659 dem hern beichtvatter Philipp 
'xob Kniebüeller under hern provincial P. Seraphin Kaisersperger . 

38. Schw. M. Benedicta Schuomacherin ist ins kloster kumen 1659, 

len 29. Oct. und hat den hl. Orden empfangen den 22. mayen 1661 von 

damaligen Secretar Christophorus Vogel ; profession hat sie gethan 
en n. Juni 1662 dem Guardian von Constanz, Frayiciscus. 

39 - Schw. M. Anna Beüller, von Solothurn ist ins gottshauß kommen 
:W > 5 » den 3. März, 15 jar alt; 1666 den 12. Sept. hat sie den hl. Orden 
empfangen; anno 1667 den 12. Sept. hat sie profession gethan. 

40. Schw. Regina Josepha von Biberegg von Schwylz, 1665 ins kloster 
^men, 13 j ar alt, 1667 den 28. Aug. hat sie den hl. Orden empfangen 
ilf id 1668 profession gethan. 

4 i-Schw. M. Constancia Maschet von Solothurn ist anno 1666 ins kloster 
kumen, hat den 25. Sept. 1667 den hl. Orden empfangen und den 3. Mertzen 
: ^9 im alter von 18 jaren die hl. Provession gethan under dem provincial 

Eustachius Wey. 

42. Schw. Carla Magdalena von Beroldingen von Ury ist 1666 mit 
'3 jaren ins gottshauß kumen, hat den 13. April 1670 den hl. Orden 
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empfangen und hat provession gethan den io. Mertzen 1671 bei Er.' 
hern Bonagratia Kun. 

43. Schw. M. Kunigunda von Beroldingen, gebürtig von Ury, kam 1660 
den 11. Jan. ins hauß, hat den 25. Juli 1672 provession gethan under den 
provincial Seraphin Keiscrsperger im alter von 17 jaren. 

44. Schw. Rosa Dominica von Lucern ist ins kloster kumen 1672, cea 
22. Christmonat; den 8. Oct. 1673 hat sie den Id. Orden empfangen; den 
21. Oct. 1674 hat sie profession gethan im 19. lebensjar. 

45. Schw. M. Salome von Beroldingen von Uri ist ins kloster kumen 
1673, den 5. Oct. 

46. Schw. M. Francisco Brandenberg ist ins kloster kumen ... (?) 

47. Schw. M. Cecilia Omiin von Underwalden ist ins kloster kunen 
1679, den 18. Herbstmonat, 15 jar alt, 1681 den 18. may in den hl. Orden 
kumen .und hat 1682 den 7. Juni profession gethan. 

48. Schw. M. Regina von Beroldingen von Uri ist .... (?) 

49. Schw. M. Francisco von Grandmont, gebürtig von ReinfeUin, 
ist geboren 1668, anno 1679 ist sie ins kloster kumen, 11 jar alt. iö>4. 
den 22. Oct. ist sie in hl. Orden kommen, anno 1685, den 22. Oct. hat sie 
profession gethan. 

50. Schw. Anna Victoria Reding von Biberegg von Schwitz ist it\:S 
ins kloster kumen, im 9. jar, 1685 ist sie in hl. Orden kumen und i6&\ 
den 13. Oct. hat sie profession gethan. 

51. Schw. M. Theresia Tscherandin von Solothurn ist ins kloster kumen 
1685, den 28. April, 1686 den 8. Christmonat in hl. Orden, und 1687 den 
14. Christmonat hat sie profession gethan. 

52. Schw. M. Elisabeth Tscherandin von Solothurn ist in das kloster 
kumen 1685, im 15. jar und hat mit irer obigen leibl. Schwester 16$* 
profession gethan. 

Layenschwestern : 


53. Schw. Horiulana Schwitzerin von Rinauw ist ins kloster kumen 150-. 
in den hl. Orden den 3. Oct. 1595 durch den hem bichtvatter Johar.r,-:> 
Haim sälig, und hat den 20. August 1596 provession gethan. 

54. Schw. Gertrudt Arnoldin von Lucern ist in den hl. Orden kumer 
1585, den 11. Nov., und hat den 26. Nov. 1586 provession gethan, 25 jar alt 

55. Schw. Martha Augspurgcrin von Diessenhofen ist in den hl. Orden 
kumen den 27. Dec. 1598, und hat provession gethan, den 15. April) 
under dem vatter provincial Joachimus Lang. 

56. Schw. Dorothea Rulterin von Fryburg ist ins kloster kumen ito*. 
den 19. Sept. und in hl. Orden den 2. Aug. 1604 vom hern vicari Johanna 
Bruder, und hat den 14. Sept. 1605 provession gethan. 

57. Schw. Agnes Stadelmännin von Diessenhofen ist 1610 ins kloster 
kumen und in den hl. Orden den 9. Jan. 1611, hat provession gethan den 
20. Febr. 1612. 
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58. Schw. Elisabeth Sängerin von Undcrwalden ist den 22. Höwmonat 
161: ins kloster kumen, 22. jar alt, und provession gethan den 21. Mayen 

i6i>. 

* 

59. Schw. Verena Teggelmännin auss der Reichenauw ist ins kloster 
kumen 1627 und hat den hl. Orden empfangen, den 3. Sept. 1628, vom Erw. 
hern provincial Melchior Breiter und die provession empfangen den 
1: Nov. 1629. 

60. Schw. Ligardis Stadelmännin von Diessetihojcn ist ins kloster kumen 
i'-29 und hat den hl. Orden empfangen, den 27. Jan. 1631, und die 
hl Provession, den 16. Febr. 1632. 

61. Schw. Ludovica Buolerin von Schwitz, den 9. Dec. 1629 ins kloster 
kumen und hat den hl. Orden empfangen den 27. Jan. 1631 und provession 
gethan mit obgemelter Schwester. 

62. Schw. Theresia Schnellin von Etigen ist ins kloster kumen 1635, 
im alter von 21 jaren, hat den 4. Dec. 1636 den hl. Orden empfangen und 
darnach übers jar den 11. Dec. die hl. provession gethan. 

63. Schw. Anna Clara Schöchelin von Gersauw im Schwitzer land kam 
ir.s gottshauß 1640 und hat übers jar den 9. mayen den hl. Orden empfangen, 
und den 25. Juni 1642 hat sie provession gethan. 

64. Schw. Martina Gretierin ist ins gottshauß kumen an S. Thomas 
des Apostel abend 1643, darnach übers jar, den 10. Jan., den hl. Orden 
empfangen und den 30. Jan. 1646 die provession gethan under dem bicht- 
vatter Laurentius Spigkcr. 

65. Schw. M. Martha Rollin von Solothurn kam ins gottshauß den 
mayen 1649, 22 jar alt, den 3. Juli 1651 die hl. provession gethan. 

66. Schw. M. Gerlrudt Strudel in dis kloster kumen 1658, den 21. Oct., 
und hat den hl. Orden empfangen am 6. Jan. 1659, und bat den 6. Hornung 
1660 die provession gethan dem hern beichtvatter Philipp Jacob Knic- 
Htcller. 

67. Schw. M. Ottilia Weberin ist 1662 ins kloster kumen, hat den 
i- r . Sept. 1663 den hl. Orden empfangen, und provession gethan den 
ij. Oct. 1664. 

68. Schw. M. Horlulana Lindauerin von Schänitz ist ins kloster kumen 
‘‘664, hat 1665 den 12. August den hl. Orden empfangen von hern Cornclio 
hutsch, damals Secretar under dem Erw. hern provincial Bonavcntura 
Marius, und 1666 hat sie prov. gethan. 

69. Schw. M. Agatha Knüttel ist 1666 ins kloster kumen, 16 jar alt, 
1667 den 7. Aug. hat sie den hl. Orden empfangen und 1668 den 21. Aug. 
hat sie provession gethan. 

70. Schw. M. Agnes Gull ist 1669 im Hornung ins kloster kumen ; 
!6 *o den 16. Hornung hat sie den hl. Orden empfangen ; 1671 hat sie 
provession gethan. 

71. Schw. M. Barbara Häsin von Niifcra ist ins kloster kumen 16)74, 
'len 22. Juli. 

72. Schw. Al. Martha Baumer von Basel ist ins kloster komen 1674, 
<len 7. September. 
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73- Schw. M. Verena Ohtin von Basendingen i-t ins kloster kumen 
den 19. Herpstmonat 1675, hat 1676 in den hl. Orden getreten, anno 16;; 
den 17. Oct. die hl. profession gethan. 

74. Schw. M. Marcella ist ins kloster kumen 1682 mit 17 jaren ; 1685 
den 30. May ist sie in den hl. Orden kumen, und 1684 den 4. Juli hat ae 
profession gemacht. 


Totenregister. 

Hienach volgent die namen und geschlecht aller deren Schwestern, 
so in unserem Gottshauß zu Sant Clara im Paradeiß in gott verschaiden 
sind nach der nüwen besetzung des gottshauß nach der Luterey von dem 
jar, da man zeit 1580. 

75. Item die allererst fraw, so in dem abfal allain bim gottshauß 15t 
verharret bis in tod, ob sie schon zum predigkanten müssen zu kirchen 
gehn, die hieß Fraw Afra von Schaff hausen; deren geschlecht wüssent 
wir nit. Diese gutt fraw haben noch leüt unserer zait kennt, und sie ist 
unser Fraw Ursula Rorerin selig taufgotten gsin ; der tag ihres abschaids 
ist uns unbekant. 

76. Die erst hiess Schwester Anna Sumerauwerin von Baden uss 
dem Ergew, ist in gott verschaiden den 21. Octobris anno 1586. 

(Ist vortanen der 3. regel S. Francisci gsin und hat provession gethan 
i 582 den 3. Juni.) 

77. Schw. Kathrina Hüglin von Luzern, verschied in gott den 29. Oc¬ 
tobris 1586. 

(Ist in hl. Orden kumen im monat Hornung 1582 und hat provession 
gethan auch im Monat Hornung 1583.) 

78. Schw. Petronilla Schallin auch von Luzern ist in gott verschieden 
den 5. Marcij 1588. 

(In den hl. Orden kumen 1581 und provession gethan 1582.; 

79. Schw. Elisabeth Dornbuschin von Vilingen, die erst mutter Pnonn 
und stifterin unseres gottshauß, verschied in gott den 27. Octobris 15SS. 

(Der allersten drey stifterinen aine, so dis gottshauß widerum gerefor- 
mieret.) 

80. Schw. Margreth Grebline von Luzern ; ain novizin, verschied Ln 
gott in der Fasten des 1589 jars. 

81. Schw. Eisbeth Hafnerin von Diessenhofen ist in gott verschieden 
den 26. Aprillis 1590. 

82. Schw. M. Magdalena Fryin von Baden im Ergew ist in gott ver¬ 
schieden an Sant Martinstag des 1590 jars, ist die andere mutter Priorin gsm. 

83. Schw. Justicia Huberin von Diessenhofen verschied in gott dec 
7. Dec. 1593. 

(Ist in den hl. Orden kumen den 20. Aug. 1591 und hat prov. gethan 
auch im Aug. 1592.) 

84. Schw. Maria Andergant von Uri die erst vom Convent erwelte 
Aeptissin, hat von krankhait wegen das ampt wider auflgeben, nachdem 
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ie regiert im alten klosterbau 5 jar, und ist in gott entschlaffen den 
5. Febr. des 1595. jars. 

(In den hl. Orden kumen 24. Juli 1581 und den 3. Juli 1582 provession 
;ethan.) 

85. Schw. Anna Bodmerin von Baden im Ergew, auch gewesene Aeptissin, 
st am ampt in gott verschaiden den 2. tag Maij 1597, nachdem sie geregiert 
un jar und 6 monat. 

(Eintritt in den hl. Orden 26. Mai 1581, provession 19. Mai 1582, 
i; jar alt.) 

86. Schw. Kathrina Schädin von Vilingen ist in gott verschaiden den 
j. Feb. 1601. 

(In den hl. Orden kumen 29. Sept. 1592, provession 8. Sept. 1594, 
les alters im 17. jar.) 

1 


Volgende Schwestern sind im nQwerbauwenen Kloster 

in Christo verschaiden : 

87. Schw. Verena Schneiderin von 5 . Gallen, ain Layschwester, verschied 
in gott den 2. Aprillis 1606. 

(Ist auch voranen der 3. regel 5 . Francisci gsin und ins kloster kumen 
1595 prov. gethan 26. Juli 1596, im alter von 48 jaren.) 

88. Schw. Elisabeth Hoffmännin von Baden im Ergew ist in Gott ver- 
*baiden den 22. Julij auch im obgemeltem jar. 

(Im Jan, 1580 in den hl. Orden kumen und provession gethan 1581, 
20 jar alt.) 

89. Schw. Fides Schweitzerin von Kilchdorff im Badergebiet verschied 
m gott den 28. Jan. 1607, ain Layschwester. 

([Füfes oder Eva Schwierin ] 1580 eingetreten und provession gethan 
3 Juni 1582, im alter von 40 jaren.) 

90. Schw. Verena Bouchlerin von Zürich uss der Aidgenossenschafft 
et in gott verschieden den 19. Sept. 1609. 

(f Verena Bouchlerin oder Suttherin ] 1582 eingetreten und prov. 3. Juni 

91. Schw. Agnes Aprellin von Bremgarten, ain Layschwester, verschied 
n gott den 12. Nov. obgemelten jars 1609. 

(Ist auch vorhin der 3. regel S. Francisci gsin und in das kloster kumen 
■379 und hat provession gethan 14. Oct. 1580.) 

92. Schw. Clara Hoffmännin von Baden ist in gott verschieden den 
* Xov. 1610. 

(1579 in den hl. Orden kumen, prov. 1580 im 18. lebensjar.) 

93- Schw. Monica Härtlin, auch von Baden, ist in gott entschlaffen 
^ en 17- Jan. anno 1611. 

(In den hl. Orden kumen 20. Aug. 1 596 und prov. gethan under dem 

Herr provincial Caspar Geman, 23. Dec. 1597.) 
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94- Schw. Cecilia Kienlin von VHingen verschied in gott, da man it: 
1613, den I. Septembris. 

(17. Jan. 1593 in den Orden kumen und prov. gethan under selbes: 
provincial 25. Oct. 1595.) 

95. Schw. Gertraut Arnoldin von Luzern, ain Layschwester, ist in 
gott entschlaffen 1620, den 15. Marcij, Sonntag Reminiscere. 

96. Schw. M. Magdalena Bussin von Glarus, ain Pfrundnerin, so übel 
reden könden, hat nit profession gehabt, ist in gott verschieden 16:3 den 
30. tag Julij. 

97. Schw. Angela Giischin von Uri, in gott entschlaffen den 17. Maj 16;?. 

98. Schw. M. Magdalena Bruggmännin von Herdern uss dem Tur^ix, 
gewesene Acptissin, am ampt in gott verschaiden, den 12. tag Sept., da 
man zeit 1627, hat regiert 24 jar und 5 monat. 

99. Schw. Claranna Leibin von Diessenhoffen, ist in gott verschaiden 
den 18. Sept. obgemelten jars. 

100. Schw. Ursula Rorerin von Basendingen, im Paradeiß gebürtig, 
ist in gott verschieden den 17. Christmonat 1631. 

101. Schw. Johanna zum Brunnen von Uri ist in gott entschlafiec. 
da man zeit 1632 den 22. Octobris. 

102. Schw. Martha Augspurgenn von Diessenhofen, ain Layschwester, 
ist in gott verschieden n. Junij 1635. 

103. Item unser wolerwirdiger in gott geliebter Herr beichtvatter 
P. Bernhardinus Conradus von Offenburg ist in gott entschlaffen, den 14. Julij 
obgemelten jars 1635, ist bey 37 jaren pfarrherr und beichtvatter bey 
unserm gottshauß gewesen. 

104. Schw. Ursula Cabelissin, gewesene Aeptissin des wirdigen gottshauü 
zu 5 . Clara in Vilingen. Als nach der schwedischen Verfolgung und langer 
dreyfacher belägerung die statt Vilingen zu solche annut geraten, das 
dasselbig Convent zertailt und obgemelte Fraw Aeptissin selig mit anderen 
2 Schwestern ires Convents by uns im gottshauß Paradis sich eben in die 
4. wochen aussenhalb der Clausur uffgehalten, ist gemelte Fraw in gott 
verschieden, den 18. Julij 1636, und ligt uff unserm fridhoff in der Clausur 
begraben. 

(Ligt zuvorderst unsers friedhoffs in ainer truchen begraben.) 

105. Schw. Anna Kolerin von Diessenhofen ist in gott verschaiden 
im jar 1638, den 15. Julij, ist 38 jar Priorin gewesen. — Gott sey disen 
und allen gläubigen Seelen gnädig und uns, die nochen kommen, auch. 

106. Schw. Sophia Krafftin von Luzern ist in gott entschlaffen 1040, 
13. Jan. 

107. Schw. Elisabeth Sängerin von Underwalden, entschlaffen in gott 
den 20. Dec. 1642, im 52. jar ihres alters. 

108. Schw. Barbara Bodmerin von Baden im Ergcw ist in dem süssen 
Namen Jesu entschlaffen, den 15. Jan. 1649, im 84. jar ires alters und 
68. d. Prof. 

(Ist der ersten stiftcrinen nach der Luterey aine gewesen und hat 
das Aeptissinenampt über die 6 jar löblich und wol vertretten, ir selber 
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lie haar abgeschnitten, damit ire eitern sie nit me auß dem kloster führten. • 
'.ur zeit der brunst, anno 1587, hat sie die ganze kusterey, alle kirchenziert 
um feiir errettet und ist die ganze zeit ires lebens sacristanin gewesen, 
me grosse liebhaberin gottes und der göttlichen gezierden, die sie allzeit 
:emehret und in ehren gehalten, das sie wol möge sprechen : domine dilexi 
iecorem domus tuae, her ich habe geliebet die geziert deines hauß etc. 

Item es liegt auch uff unserem fridhoff in der ersten und obersten 
nieten zu eüsserist gegen den bach ain halbjärigs döchterlin ainer armen 
iruderfraw mit namen Maria Clärli, das hat sin mutter der Erwirdigen 
rau mutter, dazumal Aeptissin im Paradiß, Frau Maria Andergant von 
H und dem ganzen Convent geschenkt an gefatter statt und dasselb 
nit seel und lib gott uffgeopferet. Dasselbe döchterlin ist bey ainem do- 
ümal maier oder bauren uffbehalten, halbjarig worden und nach sinem 
lUterben, diewil man selbiger zeit sunst am nüwen kloster gebauwen 
:nd keine clausur war, uff unserem kilchhoff begraben worden im 1589 
ar oder 1 590.) 

109. Schw. Dorothea Rutlerin von Fryburg im Prcißgduw, ain lay- 
m.wester, ist in gott verschieden am hl. grünen Donstag, den 1. Aprillen 
.'.-v, 71 jar alt. 

110. Schw. Maria Salerin von Solothurn ist in gott entschlaffen den 
i* Dec. 1649, ires alters im 60. jar. 

111. Schw. M. Salome von Moß von Luzern ist in gott verschaiden 
:en 4. Aprillen 1653, ires alters im 90. und im hl. Orden im 73. jar. 

112. Schw. M. Jacoba Pfyßerin von Luzern ist in gott selig verschiden 
len 17. Dec. 1653, ires alters im 75. jar. 

113. Schw. M. Martha Rollin von Sohthurn ist vom gwalt Gottes 
fc^torben den 8. Hornung 1658. 

114. Schw. M. Calharina Labin von Underwalden ist in gott selig ver¬ 
mieden den 20. Märzen anno 1658, ires alters im 65. jar. 

115. Schw. M. Constantia Greblin von Luzern, welche auch 17 jar 
Aeptissin gewesen ist, in gott verschieden im 80. jar den 17. Dec. 1658. 

116. Schw. M. Anna von Baroldingen ist in gott verschieden 17. Junij 
'■'*>2, war von Uri ain einige tochter, hat vil zaitlichs gutt, ain köstlich 
Uusrath, Silbergeschirr und schöne kleinodien ins kloster gebracht; gott 
geh ir die ewigen, unvergänglichen richthume. Ist bey 53 jar alt gsin. 

117. Sr. M. Kleophe Hässin von Glarus ist in gott verschieden den 
— Augusti 1662, ires alters im 65. jar. 

118. Sr. M. Coleta Stuckin von Kaiserstui ist in Gott verschieden den 

Aprilis 1663, im 60. jar ires alters, ist 12 jar Priorin gewesen. 

119. Schw. M. Hordulana Schweitzerin von Reinauw, ain layschwester, 

in gott verschieden den 21. Christmonat 1663, ires alters im 86. jar. 

120. Sr. M. Magdalena Buoll von Kaiserslul ist in gott verschaiden 
den 7. Hornung 1664, im 70. Lebensjar. 

121. Sr. M. Helena Buoll von Kaiserslul ist in gott verschieden den 

Julius 1664, im 57. jar des alters. 
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122. Sr. M. Agatha von Menllen von Ury ist in gott verschaiden den 

9 

24. Aprilis 1665, im 80. jar des alters, ist 10 jar Aeptissin gewesen. s 

• i 

123. Schw. M. Angnes Stadelmannin von Diessenhofen, ain layschwester,' 

ist in gott verschieden den 13. Jan. 1670, ires alters im 70. jar. j 

124. Schw. M. Verena Degelmännin auß der Reichenauw ist in g,.tt. 

verschaiden den 25. Jan. 1670, im 69. jar des alters. 1 

125. Sr. M. Barbara Grünigerin von Schwaitz ist in gott verschaiden 
den 11. April 1671, im 87. jar des alters, ist auch etliche jar Priorin gewesen. 

126. Sr. M. Clara Seyllerin von Underwalden ist in gott entschlafen 
den 16. Juli 1672, im 73. Jar. 

127. Sr. M. Eva Matterin von Brisach ist in gott verschieden den 
20. Aprilis 1673, ires alters im 40. jar. 

128. Schw’. Anna Clara Schöchelin von Gersauw ist in gott verschaiden 
den 14. Jan. 1674, ires alters im 51. jar. 

129. Schw. M. Francisco Paintnerin von Meerspurg ist in gott ver¬ 
schieden an einem Montag des Dec. monats 1675 zwischen 12 u 1 ul.r, 
56 jar alt. 

130. Schw. M. Hortulana Lindauerin von Schwitz ist in gott verschiden 
1676 den 27. Dec., nachmittags zwischen 4 und 5 uhr. 

131. Schw. M. Lutgardis Stadelmannin von Diessenhofen ist in Cvtt 
entschlaffen den 28. Januar 1678, in der nacht um ri uhr, ihres alters 
im 65. jar, ain layschwester. 

132. Schw. M. Apolonia Piff er in von Luzern ist in gott verschieden 
den 26. Septemb. 1679, ihres alters im 73. jar, ist 16 jar Prionn gewesen 


133. Schw. M. Cecilia DörfjUngcrin von Underwalden ist in gott ver¬ 
schieden den 13. Jan. 1680, Samstag abends zwischen 8 und 9 uhr, ihres 
alters im 90. jar. 

134. Schw. M. Margarelh Rorerin von Basendingen ist in Gott ver- 
schieden an einem Samstag den 8. Wintermonat, abends zwischen 3 una 
4 uhr 1681, 70 jar alt. 

135. Schw. M. Ludovica Buolertn von Schwitz ist in gott verschieden 
den 15. Wintermonat 1681, morgens zwischen 8 und 9 uhr, 66 jar alt, am 
layschwester. 

136. Schw. AI. Elisabeth Martin von Luzern ist in gott verschieden 
im Dec. 1681, abends zwischen 9 und 10 uhr, im 82. jar ihres alters. 

137. Die wolcrwirdige Fraw AI. Regina von Beroldingen von ln. 
Aeptissin, ist in gott verschieden den 7. Octobris 1682, abends zwischen 
8 und 9 uhi, ihres alters im 72. jar, ihrer Regierung im 28 jar. 

138. Schw. AI. Angela Ohmlin von Underwalden ist in gott verschieden 
den 23. Juni 1683, ihres alters im 72. jar. 

1 39. Schw. M. Francisco Brandcnbergerin von Zug ist in gott entschlafen¬ 
den 22. Aug. 1684, ihres alters im 26. jar. 


140. Schw. M. Theresa Schnellin von Engen ist in gott verschick'- 
den 29• Nov. 1686, ihres alters im 73. jar, morgens zwischen 12 und 1 A' 


141. Schw. AI. Philipina im Feld von 


Underwalden ist in gott entschlafen 


den 21. Mai 1689, ihres alters im 73. jar. 
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142. Schw. M. Mechtildis von Beroldingen von Uri ist in gott ver¬ 
schieden den 2. Juli 1689, ihres alters im 76. jar. 

143. Schw. Af. Ursula Zayn von Arth ist in gott verschieden den 
29. Sept. 1690, 67 jar. 

144. Schw. M. Johanna Ruchin von Winada ist in gott verschieden 
den 29. Sept. 1690, 66 jar alt. 

145. Schw. M. Anna Beüllerin von Solothurn ist in gott entschlafifen 
den 7. April 1695, morgens zwischen 5 und 6 uhr, ihres alters im 45. jar, 
ist 12 jar Priorin gewesen. — Requiescant in Pace. 

146. Schw. Elsbeth sälig ain jungs kind, ist 1589 gestorben den 18. August. 

Register. 

(Die Zahlen verweisen auf die fortlaufenden Nummern im Verzeichnis.) 
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aüducouYcnt de Saint-Fran^ois 
a Lausanne, en 1280. 


LE COUVENT DES CORDELIERS 

DE LAUSANNE - 

Par Maxime REYMOND. 


I. La fondation du couvent de Saint-Fran^ois. 

La fondation du couvent des Cordeliers de Saint-Fran^is, ä Lau¬ 
sanne, remonte ä la magnifique floraison des Ordres mendiants, au 
XIII"* sidcle. Elle ne se rattache cependant pas ä la premi&re Periode 
de cette floraison, car, tandis qu’un couvent de Franciscains ätait 
fond£ k Besan^on — mdtropole de Lausanne — en 1226, l'ann^e 
de la mort de l’apötre d'Assise, et que Lausanne m&me s’hoiorait 
des 1234 d’un couvent de Dominicains, ce n'est qu'en 1257 que les 
Cordeliers s 'in st alleren t dans la cit£ 4 piscopale. II est possible que 
cette creation ait 6 t 6 d^terminee par celle, datant de l’ann^e pr£c£dente l , 
d une maison analogue ä Fribourg. La capitale du dioc&se ne pouvait 
demeurer en arri£re de sa filiale. 

Les documents contemporains font remonter au pape Alexandre IV 
le merite de l’appel des Cordeliers ä Lausanne. Le 23 j an vier 1257 a , 
ce pontife mandait ä l’£v€que Jean de Cossonay que les Fr&res Mineurs 
de la province de Bourgogne ddsiraient avoir, en la citd de Lausanne, 
un lieu oü ils pussent humblement cölöbrer le culte divin. II le priait, 
en cons^quence, d’encourager ce projet et de faciliter aux religieux 
Requisition du terrain n^cessaire. L’£v6que s'en ouvrit au Chapitre 
de la cathddrale de Notre-Dame qui, trente ans auparavant, avait 
iccueilli les Fr6res Majeurs en leur concddant un terrain au pied de la 

1 P. B. Flbury, Revue d'histoirc eccUsiastique suisse, 1921 , p. 20. 

1 M. D. R., t. XXXV, p. 321 . La date de 1256 donn6e par l'6diteur E. Cha- 
repose sur aoe erreur de calcul. 
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Cite 1 . Le Chapitre ne pouvait fitre moins gdnereux envers les Fran- 
ciscains, et de fait, un acte de mai 1280 dit que ces demiers avaient 
etabli leur eglise, une maison et un jardin sur un temtoire du Chapitre l . 

Le terrain qui fut ainsi conc&ld par le Chapitre cathedral se trouvait 
ä l'oppose du couvent des Dominicains, entre deux chemins, conduisant 



Le couvcnt de Saint-Fran9ois ä Lausanne, cn i 638 (plan Buttet). 


l'un ä Ouchy et Rive, l’autre ä Momex et Cour. Le Chapitre l’avait 
aliend k diverses personnes, notamment au sdnechal de Lausanne, sous 
18 deniers de eens. Le sdnechal Pierre 3 , frdre de deux chanoines, homme 
äge, marie ä Jaquete (de Vivers ?) mais sans enfant, dtait un homme 

1 Cartul. Lausanne, p. 611 . Reymond, le Couvent des Dominicains de Laust**. 
dans la Revue d'histoire ecclisiastique suisse, 1920 . 

* Archives cantonales vaudoises (A. C. V.), s6rie C Va 193 . 

3 Reymond, les Dignitaires de VEglise de Lausanne, p. 112. 
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. Le nöcrologe de l'abbaye de Talloires, qui le mentionne ä la date 
io des calendes d’aoüt *, le qualifie d ’amicus noster. Aussi, le seigneur 
n’eut-il pas de peine ä se ranger au dösir des religieux. Par acte 
4 novembre 1258 * il döclara donner en aumöne aux Fr Öres Mineurs 
la province de Bourgogne sa terre situöe hors {extra) de la porte de 
damine 8 et le long ( secus ) des murs de Lausanne, touchant la terre de 





Plan de l'enclos de Saint-Franfois & Lausanne, vers 1720 : 


>. Giroud Joran d'un cdtö, et les terraux de Lausanne de l’autre, entre 
terre de Poncete, veuve de Michel Vaiier, derriöre, et l'ötraz con- 
duisant ä Rive, devant. II s’engageait, en outre, ä dögrever ce terrain 


1 Ritz, Documents de l'Acaditnie de Savoie, t. VIII, p. 408 . 

* M. D. ( R., t. XXXV, p. 322 . 

• La porte de Condemine, que l’on nomma plus tard porte de Rive ou 
d’Ouchy, 6tait 4 l’entrte de la « Grotte » — on verra plus loin la signification 
de ce nom — ou de la route d’Ouchy. Elle tirait. son nom d’une « condemine », 
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de la rente due au Chapitre. Enfin, il concedait aux religieux le dro:; 
d’acquerir, par donation ou par achat, toutes les terres attenantes qu: 
^taient de son fief, et d’extraire des dits lieux tout ce qui leur seraii 
necessaire pour la construction de leur eglise et de leur maison. 

A lire attentivement ce texte, il semble que le terrain ainsi corcede 
ait situe tout entier hors des remparts. Comme l’eglise Saint -Franko:; 
a toujours ete comprise dans renceinte fortifiee de la ville, il laut 
admettre que, de m£me qu'ä la Madeleine, la construction du couvent 
a eu pour resultat d'^largir cette enceinte, qui, primitivement, serait 
allee directement de la porte de Condemine (peut-^tre plus rapprochet 
de l'extremitd inferieure du Bourg qu’elle ne le fut plus tard) ä la porte 
de Pdpinet. Ce terrain avait d'ailleurs forc&nent, au milieu du 
XIII“® si6cle, un aspect tr£s different de ce qu'il fut apr£s l'erection du 
couvent. Les textes contemporains y placent un mazel 1 qui pourrait 
fitre le march£ du Bourg aussi bien qu’une boucherie. D’autre pari, 
l’acte de donation du senechal Pierre — compare avec d’autres docu- 
ments — montre que les terraux de Lausanne devaient confiner avec 
la Condemine de l’evöque 2 , s’il ne s'agit pas du m&ne terrair. 

C'est donc sur le domaine du senechal de Lausanne essentiellement 


c’est- 4 -dire d’un terrain propri^te de l’6v6que et directement administre par lui 
Cette porte, dont 1 ’emplacement pr6cis a pcut-6tre 6te chang6 au cours du rem 
niement du XIII me sidcle, 6tait finalcment attenante au choeur de l’eglise Sauii 
Francois. Elle a 6t6 d6molic seulement en I829. 

1 Le Chapitre catlicdral poss6dait au XIII me si£cle la dime de toutes les viene- 
sises entre le chcmin qui descendit a macello versus Oschic et l’etraz tendant vers Fahr 

9 

res ( Cart. laus., p. 246 ). La veuve du senechal Pierre legua au Chapitre une maison 
in Macello (A. C. V. Extractus, A 24 , p. 236 ). Cette maison est dite en 1278 au 
bourg de Lausanne, au lieu dit in Macello, jouxte la maison de Pierre >la?tin 
qui ctait precisement situee 4 l’entr6e ouest de la rue de Bourg {Ree. du Chapitu 
Ac. n° ii, p. 86). Le Mazel de Bourg est cncore mentionne en 1 342 [Extractus, 2 *L 
De l’ensemble de ccs textes, on peut conclure que le march6 ou mazel de Boua. 
se trouvait entre le porche oriental de l’6glise Saint-Fran^ois, le kiosque de- 
tramways et les magasin’s Bonnard. Le choix d'un tel emplacement pour y cons 
truire une eglise populaire £tait donc tr 4 s heureux. Mais, dans la suite, le mara< 
du Bourg fut reuni 4 celui de la Cit6 qui se trouvait dans un endroit plus central 
4 la Palud. Son existence fait comprendre pourquoi, par trachtion, la mar-or. 
des Mastin (emplacement des magasins Bonnard) conservait les Etalons des poi- 1 .- 
et mesures, et pourquoi la cour seculiöre — primitivement justice du marche - 
y si6geait. Nous avons 14 les derniers vestiges du droit coutumier particuli"' 
au quartier de Bourg, ce qui s’cxplique, comme nous l’avons dit ailleurs, par ua 
creation du quartier independante de l’organisation de la Cit6. 

* On peut placer cette Condemine de l’6v6que 4 l'endroit oü est la Banqu' 
cantonale vaudoise, 4 Orient de la Grotte, ou 4 la rue du Midi, sous l’eglise 5 j»'.t- 
Francois. 
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que le couvent de Saint-Francois fut construit. Nous disons essentiel- 
Iement, car il y eut d’autres donateurs. On ne voit pas que l'dvdque 
lui-mdme ait conserve des terrains ä la Condemine. Les voisins immd- 
diats du senechal disparaissent. Ce qui peut sous-entendre des donations 
ou des ventes. Enfin, le 23 octobre 1262, Tun des parents des sdnechaux, 
le donzel Guillaume, fils du Chevalier Pierre de la Tour de Sion, du 
consentement de sa femme et de leurs enfants, fit ä son tour abandon 
aux Freres Mineurs de tout ce qu’il possedait entre la charridre (chemin) 
de Momex et la charridre de Condemine, entre le prd de l'dvdque et 
les remparts L 

Ce demier acte fut signd dans la maison des Freres Mineurs. Le 
couvent dtait donc construit en 1262, et par consdquent l'dglise aussi. 
Au surplus, un vieil inventaire des provinces de l'Ordre indique, en 1260 
dejä, l’existence d’une custodie k Lausanne 2 . 

11. La constructlon de l’6glise 

Le plus ancien dessin reprdsentatif du couvent et de l’eglise Saint- 
Frangois est figurd dans le plan Buttet de Lausanne en 1638 3 . II est 
donc posterieur de plus de quatre sidcles k la construction du sanc- 
tuaire, qui a dtd transformd et agrandi vers la fin du XIV me sidcle, 

4 

desaffecte et mutile k partir du XVI me sidcle. C'est dire qu'il est 
difficile de se reprdsenter avec exactitude quels furent les premiers 
edifices. Cependant l’examen archeologique qu’en a fait, il y a quelques 
annees, M. le professeur Albert Naef, ä Lausanne, a permis k ce demier 
de faire quelques constatations importantes que nous resumons ici 4 : 

« Bien que remaniee, pourvue de chapelles latdrales, de nouvelles 
fenetres, et voütee dans son dtat actuel dans la seconde moitid du 
XIVme sidcle, l'eglise Saint-Frangois conserve aujourd’hui encore le 
plan gdndral, les dimensions et le gros ceuvre de la crdation originale, 
de 1260 environ. De bas en haut, ä l’exterieur et k l’intdrieur, et sous 
reserve de la surdlevation des murs au XIV me sidcle, sous reserve des 


1 A. C. V., s£rie C VI Frtres Mineurs, n° 5. 

* Bullarium franciscanum, T III, p. 556. Aimablement communique par le 
R. P. Bernard Fleury. 

3 Nous en publions ici un fragment avec une reproduction d'un plan de 1720 
environ, fort interessant aussi. 

4 D’aprös une Conference donnec ä Lausanne le 29 novembre 1911 et dont 
M. Naef a bien voulu nous communiquer le texte encore inedit. 
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restaurations anciennes et trös modernes qu’il a subies, le choeur avec 
ses contreforts, ses fendtres, ses rosaces supdrieures, ses voütes et le 
grand arc qui s’ouvre sur la nef, est intact. C’est de rarchitecture 
simple et sobre, mais correcte et de tres bonnes proportions. L'interieur 
a de möme conservd les restes de plusieurs peintures decoratives super- 
posdes, dont la couche infdrieure remonte certainement au XIII® 6 si^cle. 

« Le choeur seul dtait voütd, voütd comme il Test aujourd’hui; 
ce sont ces voütes qui le prdservörent de l’incendie et de la recons- 
truction des parties hautes, que nous constatons dans tout le reste de 
l’ddifice. Mais il est une autre particularitd : le choeur, trös semblable 
pour le reste 4 celui de l'eglise de Lutry, se termine ici en un demi- 
octogone, disposition trös rare, unique en Suisse, sauf erreur, et, de 
ce fait, un des angles se trouve 4 l’extrdmitd de Taxe principal de 
l’ddifice. Cette disposition correspond peut-ötre 4 une division primitive 
de la nef en deux parties Egales, au moyen de Supports, piliers ou 
poteaux, placds au Xin me siöcle dans Taxe longitudinal de la nef, 
suivant le type des dglises des Jacobins de Paris, d’Agen et de Toulouse 
Quoi qu'il en soit, au XIII“® siöcle, la nef avait les mömes dimensions 
qu’aujourd’hui, la möme place, 4 l'exception des piliers saillants ä 
l'intdrieur, lesquels furent necessitds plus tard par la construction des 
voütes. A l'extdrieur, un examen un peu attentif des murs lateraui 
au sud et au nord montre immddiatement la diffdrence entre les mapjn- 
neries du XIII“® siöcle, dont l’appareil est petit et qui sont conservees 
4 peu prös jusqu’au niveau de la naissance des arcs des fenetres 
actuelles, et celles de la surdldvation du XIV 111 ® siöcle, en assises plus 
fortes. On reconnait aussi les traces des baies allongdes du XIII® 6 siede, 
baies couvertes en tiers point, sans meneau, plus dtroites et plus basses 
que les fenötres actuelles du XIV“® siöcle et encadrdes 4 l’exterieur, 
comme celles du choeur, d'un simple chanfrein. 

« Il n’est pas sür, loin de 14, que la fa^ade occidentale füt percee 
d'une grande porte surmontde de deux fenötres 4 trois lancettes chacune, 
comme de nos jours. Cette fa^ade a d’ailleurs dtd si copieuseraent 
restaurde, disons transformee, qu'il est difficile d'y lire quoi que ce 
soit de sür au sujet de son dtat original. Si l’on dtudie le plan des eglises 
semblables, contemporaines, on observe, dans les murs latdraux, tantöt 
au sud, tantöt au nord, des issues donnant sur le cloltre et les bätiments 
conventuels — comme 4 Saint-Frangois — et dans le mur oppose une 
entrde pour les laiques, parfois accompagnde d’un assez vaste porche 
couvert. Il semble qu’il en ait dtd de möme 4 Samt-Francis. Cette 
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entree laterale du XIII“® si£cle, avec son porche couvert, voüt£ et 
fortement remani6 au XV“® si£cle et plus tard encore, est conserv^e : 
eile est charmante avec son petit toit bemois du XVI me si^cle, et cela 
malgii les mutilations barbares et les restaurations que l’on a fait 
subir aux chapiteaux et aux bases des colonnettes, qui l’encadrent 
de droite et de gauche. » 

M. Naef rel£ve encore que les colonnes du choeur, les fenötres, 
les rosaces superieures, les voütes et les nervures, rappellent exactement 
les motifs contemporains de la cathddrale de Lausanne, de Lutry, 
de Chillon. Les chapiteaux comportent les divers motifs classiques 
des feuilles dressees contre le calice, ä nervures fortement accusees, 
recourbees en crochets k leur partie sup^rieure. Mais l'artiste a su 
varier ses motifs et donner libre cours k sa fantaisie. Enfin, M. Naef 
tstime que la chaire, 61 &nent important dans les 6glises des Fr£res 
Mineurs, pouvait se trouver k l’emplacement de la chaire actuelle, 
hquelle est du XV me si£cle, et que les Stalles des religieux y faisaient 
iice, adossees au mur en aval de la nef. Le clocher ne date que de 1523. 

Tout ce que nous venons de dire se rapporte k l’eglise, seule partie 
du couvent des Cordeliers restde debout. Le cloltre et les bätiments 
du couvent qui l’entouraient, au sud de l'^glise, cötd lac, ont complö- 
k-ment disparu, et les demiers vestiges ont £t£ d&nolis en 1895, lors 
de la construction de l’hötel actuel des Postes. Les plans du XVII me sidcle 
permettent cependant de les reconstituer dans les grandes lignes. L'en- 
scmble des 6difices du couvent 4 tait compris dans un enclos dont le 
mur nord arrivait k peu pr6s k la moiti^ de la place Samt-Francis 
actuelle, et le mur sud dominait la rue du Midi; k Test, le mur 
longeait la route d'Ouchy ; k l’ouest, un terrain vague le s^parait du 
cliemin de Momex. Un texte de 1293 1 place de ce demier cötö, le 
cimetiere des religieux. Le public avait acc&s k l'int^rieur de l'enclos 
par une petite porte donnant sur la rue de Bourg. Les bätiments des 
religieux fermaient le cloitre au midi de l’eglise. Nous ne pouvons 
pas nous rendre compte avec pr^cision de leur distribution. Le choeur 
etait tout pr£s de la porte d’Ouchy. Au-dessous £tait une chapelle 


1 Le donzel Girard de Chesaul a une maison entre la porte du Ch6ne fcrmant 
le chemin de Mornex (au droit de l’hötel Richemont), les murs de ville et le 
cimetiirc des religieux (Archives de la ville de Lausanne (A. V. L.), corps de 
alle, n° 3). C’est aussi 14, sur l’emplacemcnt du palais de la Societ6 de Banque 
vji-sse, qu’etait le vivier des religieux, etang qui ne disparut lui aussi qu’au 
XVIII®* si£cle. 
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indöpendante, celle des Soutey, construite au debut du XIV““ siecie, 
et qui n’a 6 t 6 demolie qu'au XVIII“® siecie. Plus au midi, les Bemcii 
remisaient leurs grains dans une cave, une crotU — de lä le nom de 
la Grotte — qui dtait peut-£tre 1 'ancien grenier des religieux. En face, 
cötd ouest, une porte pratiqude dans le mur de la nef, permettait d’entrer 
dans le « dormitoire » et le refectoire des Cordeliers. Au midi, le plan 
Buttet marque l'existence d’un bätiment decouvert, ä demi demoii, 
avec trois larges baies du XIV“® siecie, qui parait 6tre le reste de U 
salle capitulaire, de la maison oü l'on recevait les hötes du couvent 1 . 
Mais ce ne sont 14 dvidemment que des hypothäses. 


III. Le gardien Jean et la custodle de Lausanne. 


Nous ignorons quels furent les premiers religieux du couvent de 
Saint-Fran^ois. Ils vinrent probablement des etablissements de Besau¬ 
en et de Lons-le-Saunier, les seuls existant alors, sauf erreur, dar.s 
la province de Bourgogne. Peut-dtre d’ailleurs de pieux fideles du 
diocese de Lausanne s'etaient-ils ddjä inscrits. Ce qui est certain. e en 
que bien vite, les meilleures familles bourgeoises de Lausanne, les 
Soutey, les Frient, les du Marche, les Doreir, lui donnerent leurs bis, 
et qu’on vit au couvent aussi maint representant de la noblesse vau* 
doise, un de Goumoens, un de Lutry, un d’Illens, un du Pont, etc. 

Les premiers actes relatifs au couvent lausannois n’indiquent pas 
qui en dtait le clief. Le premier gardien connu est Jean, dont r.oas 
ignorons le nom de famille, et qui signeen juillet 1266 2 la lettre d’acli-t 
de la mötralie de Puidoux par l’evdquede Lausanne Jean de Cossouay, 
et c’est sans doute lui-m£me — son prdnom n’est pas indique — qui. 
en mai 1273, fut temoin du testamen t du m£me prelat 8 . Le cröa: 
dont il jouissait aupres de cet eveque, qui avait patronnd les debuts 
du couvent, permet de supposer qu'il fut le maitre de l’ceuvre de :a 
premiere heure, d’autant plus que l'inventaire dont nous avons parle 
montre que, des 1260, le gardien de Lausanne etait custos, c est-ä-dir? 
que son autorite s’etendait sur plusieurs maisons, parmi lesquelio 


1 Peut-ctre est-co lä que, lc 13 mars 1314, « au chapitre des Freres Minder- 
l’eveque de Lausanne Pierre d’Oron rc^ut l’hommage de Marguerite de Bier. 
pour une Partie de l’avoueric de la villc de Vevey (A. C. V.. sene C IV. r.r::- - : 
n° 162). 

a A. C. V. Repertoire de 1394 . seric Ac. 1 , p. 117. 

3 A. C. V., seric C IV, 96. 
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il faut, des le debut, mettre le couvent de Geneve, dont le premier 
jardien apparait aussi en 1266 1 . La custodie de Lausanne, subdivision 
de la province de Bourgogne, comprit plus tard le couvent de Grandson 
londe en 1289 * par le Chevalier Othon de Grandson, celui de Nyon 
oeuvre de Louis de' Savoie, baron de Vaud, vers 1300 3 , et au delä les 
couvents de Chambdry, de Grenoble, de Moirans et de la Chambre en 
Savoie et en Dauphine 4 , qui en furent ddtaches au XV“® sidcle pour 
former une custodie particulidre. 

Saint Bonaventure dtait depuis 1256 le maitre gdndral de 1 'Ordre 
qui lui doit en grande partie son prodigieux ddveloppement. Le pape 
Alexandre IV l’avait en affection particuliere et multiplia pour lui 
les temoignages de cette faveur. Les archives du couvent de Lausanne 
conservaient des expeditions authentiques de bulles du 20 octobre 1255 6 
concemant les droits curiaux des ministres, custodes et gardiens, du 
11 juillet 1256 ® exemptant les Franciscains de la juridiction de l’ordi- 
naire, du 16 decembre 1256 7 excommuniant ceux qui portent atteinte 
aux droits et aux biens des religieux, du 25 mai 1258 8 reconnaissant 
aux Freres Mineurs tous droits aux obventions des fideles. Le fait que 
ees diverses expeditions ont dte faites par 1 'official de Lyon au cou¬ 
rant de l’annee 1260 ®, confirme qu’en cette annee le couvent etait 
definit ivement constitud, et que la custodie de Lausanne elle-möme 
i'organisait. 

Comme nous l’avons dit, le nom mßme du gardien apparait rare- 
ment dans les actes. D’autres religieux apparaissent ä cette dpoque. 
Le 23 octobre 1270 10 , le chanoine Girard de Panterea fit des legs aux 
Freres Mineurs en gendral, ainsi qu’au frdre Pierre Dorer, au lecteur 


1 Gauthier, Obituaire des Cordcliers de Gcntvc, dans !e t. 27 des Mcmmres 
ie VAcadcmic salesienne, p. 230 ; ltcgestc genevois, n 0- 997 et 1001. Pierre de Boege 
n>st pas nomme gardien dans ces actes, mais lc titre r6sulte de la preemincncc 
qui lui est donn6e. 

1 P. Bernard Fleury, La fondation et la suppression du couvent de Grandson, 
'laus la Revue d’histoire eccUsiastique, 1907, p. 4. 

* Reymond, article Nyon, dans lc Dictionnaire historique et biographique du 
cinton de Vaud. 

4 Fleury, Couvent de Grandson, p. 135. 

s A. C. V., seric Vlg, Frdrcs Mineurs, n° 1. 

4 Idem, n° 2. 

7 A. V. L., Corps de vtlle, Frdrcs Mineurs. 

* A. C. V., Vl£, n° 3. 

* D’autres expeditions furent faites ulterieurement. 

10 A. C. V., C va, Chapitre, n° 133. 
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et au fröre Borcard Soutey. Le Chapitre cathedral se montrait d'aiüeiis 
tres bienveillant pour le couvent, ainsi qu’en tömoignent des legs du 
chanoine Rodolphe des Monts en 1269 1 ; de Nicolas Richard d’Etroubles, 
fröre d’un chanoine de Lausanne et d’un övöque d’Aoste en 1270 5 , 
du doyen Henri de Fruence en 1274 * ; du curö de Saint-Saphorm, 
Pierre du Bourg, fröre d’un autre chanoine fondateur de rhöpitai 

Notre-Dame, ä Lausanne, en 1278 4 , etc. Un plus gros personnage 

» 

encore etait Pierre de Chalon, fils du comte Jean de Bourgogne, beau¬ 
fröre de Marguerite de Savoie, lequel Pierre, par son testament de 
juillet 1272, demanda ä ötre enterre ä Lausanne, dans l'eglise des Fröres 
Mineurs, auxquels il donna un lit et cent livres viennoises 6 . Le comie 
Pierre de Savoie lui-möme, par son testament du 7 octobre 1268, avait 
donnö 20 livres viennoises aux Cordeliers de Lausanne 

IV. Conflits paroissiaux et politiques. 

Ces donations de gros p>ersonnages n'empöchaient pas les Cordebers 
de Lausanne de se tenir soigneusement ä l'öcart de toute agitation 
politique. C'est ainsi qu'ä la mort de l’övöque Jean de Cossonav, des 
troubles violents ayant dclatö dans la citö öpiscopale, ils s’abstinrent 
rigoureusement d'y prendre part. Ce que constate le nouvel eveque 
Guillaume de Champvent, dans un mömoire qu’il adressait ä Rome 
le 5 mai 1282, oü il se plaint de l’attitude du clergö, les Freres Majeurs 
et les Fröres Mineurs exceptes 7 . 

Cela n’empöchait pas d'ailleurs les Franciscains lausannois d’avoir 
des ennemis particuliers. On en peut döjä juger par ce fait qu’en 1278* 
l’övöque de Lausanne notifia qu'une bulle d'Alexandre IV, du 
15 juillet 1260, relative aux immunitös des Fröres Mineurs ötait appli¬ 
cable aux religieux de cette ville. Comme cette notification est adres.-ee 
aux curös de Bex, de Colombey, d’Aigle et d’OUon, qui relevaient du 
diocöse de Sion, il faut qroire que l’övöque agissait sur mandat aposto- 
lique et que les privilöges des Cordeliers ötaient contestös par l’ordinaire 


Idem, n° 121 . 

Duc. Histoirc de l'tglise d'Aoste, t. II, p. 405 . 

A. C. V., C va, 155 . 

A. C. V., Cvi. Clcrge, n° 8. 

A. C. V., CVIg, n° 6. Catulaire de Bourgogne, p. 112. 
Wurstemberger, Peter von Savoie, preuves, p. 432. 
A. C. V., scrie Ac., n° 9. 

A. C. V.. s6rie C vi g, n° 7 . 
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iu diocese, les Cordeliers ayant pröchd sans doute dans ces paroisses 
les bords du Rhöne. D'autres expdditions de bulles de protection sont 
lotifiees par le m&ne dvdque en 1281 et en 1282 *, ce qui sous-entend 
les contestations : l’une porte sur l’application du voeu de pauvrete ; 
1 est aisd d'en deviner la portde. 

Guillaume de Champvent eut mdme ä intervenir directement entre 
e Chapitre de Notre-Dame et les Frdres Mineurs. En mai 1269, Losenete, 
ilie de Nicolas Meignet, femme de Guillaume le Roux, avait donnd 
1 ces demiers une vigne ä Montagny sur Lutry *. Le Chapitre reclama 
!e quart de cette vigne, en vertu d'une Convention passde entre les 
ieux parties, au sujet des legs qui seraient faits au dit couvent par 
les paroissiens des dglises paroissiales de Lausanne dependant du Cha¬ 
pitre. Pour le möme motif, il rdclama encore sept livres sur d'autres 
iegs analogues. Enfin, comme l'dglise et le couvent avaient dte construits 
;ur un bien du Chapitre, celui-ci voulut exiger des religieux le payement 
d'un eens annuel de six sols, alors que la terre abandonnee en 1258 
par le senechal n'dtait grevde que d'un eens d'un sol et demi, dont 
quittance avait du dtre donnee ä l'dpoque. Le differend fut soumis 
i l'arbitrage de l'evdque, qui le termina par un compromis. Le Chapitre 

* desista de toutes ses prdtentions, mais les Cordeliers furent astreints 
i lui verser un muid de vin (380 litres) de eens annuel 3 . L’acte fut 
reelle du sceau du couvent. II existe encore 4 . 

Le document que nous venons d'analyser fait allusion ä. une con- 
'ention entre les Freres Mineurs et le Chapitre, celui-ci agissant au 
-om du clergd des paroisses de la ville qui craignaient que toutes les 
bberalit^s des fiddles n’allassent au clergd regulier. Nous ne connaissons 
pas le texte de cet accord, aux termes duquel les Cordeliers prdtendaient 
echapper en disant que Losenete leur avait fait non pas un legs soumis 
au partage, mais une donation entre vifs que rien ne reglementait. 
Mais cet accord devait dtre analogue ä celui, tout recent — de 

lavier 1277 5 — que Chapitre avait passd avec les religieuses cister- 

* 

ciennes de Bellevaux, au sujet des sepultures, et qui portait, entre 
autres, que l'dglise paroissiale du defunt pouvait prelever le quart 
drt sommes et des biens ldguds par ce demier au couvent, et l’dglise 

1 A. C. V., C vig, n° 8 et C ma, n oi 15 et 17 . 

1 A. V. L. Poucer, Testaments, n° 1. 

1 A. C. V., C va, n° 193 et C vig, n° 9 . 

1 Nous le reproduisons en töte de cette etude. 

1 M. D. R., t. XXXIV, E. Chavannes, Notice sur l’abbaye de Bellevaux, p. 20 . 
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paroissiale de la Cite (l’autel de la Sainte-Croix, dans la cathedra]?)' 
le tiers. Notons ici que le couvent de Saint-Fran^ois se trouvait dans-' 
le territoire de la paroisse de Saint-Pierre ou du Bourg, le quartierj 
des gros marchands et plus tard de la noblesse. II est, en outre, aj 
prdsumer que Ies Freres Mineurs ötaient astreints aux m&nes obligationsi 
generales que celles imposees aux Freres Pröcheurs, nonobstant les! 
bulles pontificales qui se montraient plus liberales l . Ces Obligation^ 
limitent surtout la liberte de pröcher ä certaines heures, et elles portentj 
aussi sur la participation des religieux aux processions. Rappeions Ü 
ce propos qu'il dtait d’usage que les Dominicains et les Cordeliers assis 4 
tassent aux Offices solennels, messes de requiem ou d'anniversaires,; 
cdlebrds ä la cathödrale, et eussent leur part des distributions faites:- 
ä ces occasions. D'autre part, les fidöles prövoyaient genöralement:'. 
dans leurs legs un don au couvent et, en outre, une aumdne ä ceuri; 
des religieux qui assisteraient aux fundrailles, ainsi qu’aux messes 
et vigiles. * 

r 

A l'öpoque oü nous sommes, le gardien du couvent de Lausanne-* 
dtait A mtd.ee de Vetraz, personnage tres considerd, puisqu’on le trouve, 
le 23 fdvrier 1280 2 , arbitre dans un conflit entre le Chapitre cathedial* 
de Genöve et le eure de la paroisse genevoise de Saint-Germain. Le j . 
couvent avait aussi un procureur, Jean Frient (Frianz), Charge de ses 1 
intdrdts temporeis, et qui, en juillet 1281 8 , vend au chapelain de l’autel 
de la Trinitd en la cathedrale, pour 35 sols, un chesal (terrain ä batir, 
ou bäti) ä la Citd, ldgud aux Freres Mineurs par Julianne de Contignv. 
Au möme temps, il existait au couvent des Cordeliers de Chambery- 
un fröre Pierre de Lausanne que Thomas de Savoie, comte de Piemont, 
chargcait, le 14 mai 1282, de distribuer certaines aumönes ä des eglises' 1 
et ä des chapelles pauvres 4 . 

Amedee de Vetraz dtait peut-ötre encore gardien du couvent de ; 
Lausanne quand, le 29 avril 1289 5 , le pape Nicolas IV accorda une. 
indulgence d’un an et quarante jours ä quiconque visiterait le couvent ) 
aux fötes de saint Frangois, de sainte Claire et de saint Antoine de 

1 Cartulaire de Lausanne, p. 611 ; Reymond, Couvent des Dominicains, p. WO.t 

2 M. D. G., t. XIV, p. 162. Mercier, le Chapitre de Gcnivc, p. 120. ! 

8 A. C. V., s6rie C Wb, n° 10. j 

* Guichenon, Histoire de Savoie, preuves, p. 101. UObituaire des Cordehrt • 

de Genive, p. 240, mentionne au 26 janvier une Agnös de Lausanne parmi les ; 
faitrices du couvent. '• 

5 Rcgistres de Nicolas IV, n° 833 . ; 

t 

1 

2 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF CALIFORNIA 



— 63 — 

’adoue. Le pape Charge le gardien de Lausanne de notifier le 26 jan- 
ier 1286 1 une dispense de mariage entre Jean de Cossonay et Margue- 
ite de Villars, le 21 novembre 1289 2 une autre entre Aymon de Greysier 
t Beatrice de la Tour. En juin 1287 3 , l’official de Lausanne donna 
ii vidimus d’une bulle du pape Martin IV sur l’administration des 
■iens des FrEres Mineurs. Le couvent de Lausanne re9oit ä cette Epoque 
l’assez nombreux legs. Citons ceux de Jaques, vidomne d'Anniviers, 
n 1284; de Pierre de Montjoux, chanoine de Sion, en 1295 4 , des cha- 
oines Borcard Mastin en 1289 5 , Nicolas Girard en 1299 ®, Pierre de 
iillens, en 1301 7 , dont un neveu Ebal de Pont etait Cordelier ; d’Agnes 
le Grandson, dame de Vuippens, en 1298 8 , etc. 

V. Les Hermltes de Vevey. 

Comme nous l’avons dit, le couvent de Saint-Frangois de Lausanne 
ivait EtE le premier des Etablissements franciscains (Fribourg, peut- 
;tre, excepte) des diocEses de Lausanne et GenEve. Sa fondation avait 
;te immediatement suivie de celle du couvent de Rive, ä GenEve. Plus 
ard, la custodie de Lausanne etendit son autoritE sur les maisons 
reees ä Grandson par le puissant Chevalier Othon de Grandson, ä 
Won par le baron de Vaud, Louis I er de Savoie. Ces Etablissements 
lurerent et leur histoire est connue. Celle d’une autre maison Test moins. 

Vers la fin du XIII me siEcle, la rEgle de l'Ordre des Franciscains 
etant relächEe, un certain nombre de religieux voulurent revenir 
il observance primitive, et ils furent encourages par le pape Celestin V, 
.oü le nom qu'ils re9urent dEs 1294 de fr&res hermites celestins 9 . 
Leurs Etablissements principaux furent dans le royaume de Naples. 
Mais ils eurent des ramifications jusque dans le diocEse de Lausanne, 
in constate, dEs 1300, la presence de FrEres Hermites ä Vevey, oü 
ls construisent une maison, celEbrent les Offices divins et prEchent 
Ji public. Qui les avait appeles ? Nous ne le savons. II ne semble pas 
}ue le custode de Lausanne ait Ete mElE k cette affaire. D. Conon de 


1 Bullarium franciscanum, III, p. 556 ; Charriäre, Dynastes de Cossonay, 
X 375. 

* Registres de Nicolas IV, n° 1725. 

* A. C. V., s6rie C vi g, n° 10. 

* M.D. R., t. XXX, p. 325; XXXI, p. 501. 

‘ * 7 A. C. V., s6rie Cva, 237, 242, 303, 324. 

1 Mimorial de Fribourg, t. II, p. 70. 

* Hrliot, Histoire des Ordres religieux et militaires, t. V, p. 43-50. 
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Payeme, eure de Vevey, protesta contre cette fondation et en appek 
au Saint-Si6ge. En 1301, les döldguös de ce demier, l’evöque de Sion,» 
et Jean, doyen de l’ordre teutonique, rendirent dans le debat ure 
sentence prdliminaire l . Mais la proeödure dura fort longtemps. Le 
17 j an vier 1312 seulement, le chanoine de Geneve, Rodolphe de Fitz, 
juge apostolique, notifia au clergö une excommunication pronoixee 
contre les fröres Jean Besan^n, Rodolphe Flachi et Simon deGrismi- 
suoz, ä raison des faits susindiquds, contraires aux lois canoniques 
et ä la Constitution du pape Boniface VIII. Les trois religieux furent 
en outre condamnes ä ötre transferes dans un autre couvent 2 . Ces 
mesures de rigueur s’expliquent par le fait qu'aprös s’ßtre detaches 
de la grande famille franciscaine, les Fröres Hermites avaient pris rapi¬ 
dement des allures si libres, qu’ils furent bientöt poursuivis pour heresie 
en France et surtout en Italie, et qu’ils durent finalement se disperser 
et se dissoudre vers 1320. La fondation et la disparition de l’6tablis?e- 
ment de Vevey sont des dpisodes de ce mouvement gdneral, et si nous 
n'y voyons pas la main des Franciscains de Lausanne, il est certain 
que ceux-ci durent y ötre möles d'une maniöre ou d’une autre. 

(A suivre.) 


* A. C. V. Inventaire Vcrt, p* 174, s6rie C ix, Commune de Vevey. 

* A. C. V., Serie C ix, Commune de Vevey, ancien n° 914. 
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HEINERE BEITRÄGE 


MELANGES 


Zürcherische-Bruderschaften im ausgehenden 

Mittelalter . 1 

Wenn auch in der Schweiz freiwillige Vereinigungen von Gläubigen, 
e, ohne irgendwelche Gelübde abzulegen, sich zu geistlichen Körper¬ 
haften unter besondem, aber bei keinerlei Sünden verbindlichen Satzungen 
sammenschlossen, vornehmlich im nachreformatorischen Zeitalter auf- 
uchen, lassen sich ähnliche Institutionen in Zürich, und zwar im Anschluß 
i den Franziskanerorden, schon im 15. Jahrhundert urkundlich nach- 
fben. Die Mitglieder dieser Bruderschaften führten kein gemeinsames 
ben; sie gehörten meistens dem weltlichen Stande an. Ihr Streben 
ag jedoch dahin, durch die Übung von Werken der Frömmigkeit und 
nstlichea Liebe und die Verrichtung gewisser Andachtsübungen eine 
:rksamere und innigere Pflege des religiösen Lebens zu erzielen, etwa 
'• Sinne der modernen marianischen Kongregationen, der Skapulier- 
mdtrschaften u. t. 

Das Hauptgepräge war dabei durch eine spezielle Sorge für fromme 
crjbnisse und gemeinsame Fürbitte nach dem Tode der Mitglieder 
gd-en. Darauf beziehen sich hauptsächlich sowohl die spärlichen Berichte, 
■Ehe für die frühe Existenz dieser geistlichen Gesellschaften zeugen, 
5 auch deren hin und wieder sehr ausführlich gehaltene Statuten, die 
* aus dem 17. und 18. Jahrhundert erhalten geblieben sind. 

In Zürich bestand schon 1431 innerhalb der Binderzunft (Küfer), 
‘Ehe ihren Sitz in der Nähe des Hauses zum Rüden hatte, eine geistliche 
"Gcrschaft. Aus dem von ihrem Zunftmeister Heinrich Fulder mit 
iardian und Konvent des Barfüßer-Ordens vereinbarten Vertrag vom 
' März geht hervor, daß jedes Jahr « uff sant kling Karolen tag » in 
'außerhalb des Klosters stehenden Kapelle U. L. F. durch diese Franzis- 
ner ein feierliches Totenamt abgehalten wurde, an dem sämtliche Zunft- 
; ’e erscheinen mußten. Es galt allen verstorbenen Brüdern und fand 
1 -8. Jänner, oder falls dieser Tag auf einen Sonntag fiel, am vorher- 
I nden oder darauffolgenden Tag statt. Bei Nichtbeachtung dieser alle 
•gheder verpflichtenden Vorschriften beanspruchte das Gotteshaus eine 
klimme von 10 ß für sich. 

Etwas besser unterrichtet ist man über die in der 2. Hälfte des 
Jahrhunderts gebildete Bruderschaft der Schuhmacher- Gesellen, Knechte 
^ Knaben. Durch Urkunde vom 14. August 1484 und nach eingeholter 


1 Nach unedierten Quellen des Zürcher Staatsarchivs : Urbar des Barfiißer- 
fctus F. IU 290, Akten, A. 64. 1. — G. I. 15. 
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Bewilligung ihres Zunftmeisters, Johannes Nordikon, bekunden sie. & 
von ihnen die Stadtbehörde mit der Bitte angegangen wurde, eine et¬ 
liche Gemeinschaft zu Ehren der Gottesmutter ins Leben rufen zu dunes 
was ihnen auch bereitwilligst zugestanden ward. Deren geistliche Führa 
übernahmen wieder die Minoritenmönche. Nachstehende Urkunde, weko 
eine ganze Reihe von interessanten, vorzüglich die Begräbnisordr.n 
betreffenden Artikeln aufweist, gewährt einen Blick in die innere Oreaa 
sation der Gesellschaft und ersetzt somit wenigstens einigermaßen 4 
nicht mehr vorhandenen Statuten. Bemerkenswert ist u. a. die Tatsaca 
daß den dahingeschiedenen Brüdern ein besonderer und abgeschlosse« 
Beerdigungsplatz auf dem Klosterfriedhof reserviert wurde. 

« Wir die gemeinen gesellen, knecht und knaben schümacher hau 

werks, so der zit in der stat Zürich dienend und wonhaftig sind, ihn 

% 

künd allermengklichem und bekennend offenlich mit disem brief, al % 
die strengen, vesten, fromen, fürsichtigen, wisen burgermeister und n 
der stat Zürich, unser gnädig herren, ernstlich und mit hohem fliss angerul 
und gebetten hand, zu gefallen der allersAligsten junkfrowen Marc 
der mutter aller gnaden und barmherzigkeit, in der ere aller gloubige 
seien und zu lieb unsem vordem und nachkomen, uns und allen unser, 
nachkomen, gesellen, knechten und knaben schümacher hantwerb i 
ir obgenanten stat, ir zü zitten dienende und wonhaft, einer brüderschai 
in ir gemelten stat zü habende, ze verwilligen und zJk ergunsten. uni r 
uns, als dero verwilligt und verfolgt, iren gunst und verhenknuss darr 
geben hand nach lut und sag eines briefs, den wir mit ir stat secret insigf 
besigelt innhabent. Dass wir damebent söllichem mit gemeinem, ein 
heiligem rat und wolbedachtenklich durch hilf und zuthün des fron:« 
und w'isen meister Johansen Nordikon, bürgere und des rats und der a 
unsem meistern des schümacher handtwerks Zütich Zunftmeister, nn 
den würdigen und geistlichen brüdem, dem gardien und gemeinem convea 
des Barfüsserclostere Zürich, sant Franziscen orden, Costentzer bistumbs 
unsem lieben herren gütlich und fruntlich überkomen sind, und sv nu 
uns diser nachfolgenden stücken und artickeln : Also, dass sie und all» 
nachkomen, conventbrüder des obgenanten closters nun hinenfür uir 
iemer ewenklich der wirdigen mütter und magt Maria zü lob, ouch uß* 
aller, unser vordem und nachkomen diser bruderechaft seien zu tra> 
und hilf ze den vier temperfasten, die man'nempt fronfasten, im jar n 
jegklicher fronfasten insunder ein gesungen selmess in irem obgenaata 
closter haben und begen söllend. Des glich alle jar jArlich an Allere 
tag 1 und uf die vier Unser Frow tag 2 im jar und uf ieden insunder? ® 
gesungen mess. Die ,vorgenanten gardien und der convent haben: cn* 
ouch ein statt uf irem kilchoff zü aller nechst by dem thor, so neben«, 
dem beinhus ist, zwischen demselben und dem obren thor an der net 


1 2. November. 

i 

* Festtage der Muttergottes : Maria Verkündigung, Lichtmeß. Maria Hiß "* 
fahrt und Maria Empfängnis. 
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igeben, dass wir unser begrept da machen söllen lassen. Wenn sich ouch 
jgte, das einer in der vorgenanten unser brüderschaft hie in der stat 
urich mit tod abgangen und von diser zit gescheiden ist, und das den 
enannten herren ze wissen getan wurt, dann so sollent dieselben herren 
ier ir nachkomen des genanten klosters zu dem huse, darinne die abgangen 
t gen und da dannen nit komen, bis wir denselben zu kilclien tragen 
isöent. Und so wir den also darzü lassen tragen, sy ouch mit der lieh gen 
nd demselben abgang nun ein gesungen seelarapt haben und sin begreptnus 
esen uf den negsten firtag darnach, nach Ordnung der heiligen kristen- 
chen kilchen. Und so dick sy also in unser brüderschaft ein seelampt 
ngent, wenn das ist, so soll der selb priester, der das ampt volbracht 
at, der evangelier und der epistier mit inn über unser begreptnus und 
as grab, darin der totten lichnam ruwend ist, gen. Wir und unser nach- 
omen diser brüderschaft söllen inen ouch von ieder gesungen mess, so 
ick und mengmal sy uns die hand geben, einem briester, der die mess 
at, zwen Schilling, dem evangelier, der das evangelien singt, ein Schilling, 
era epistier, der das epistel singt, ein Schilling. Die vorgenanten herren 
nd alle ir nachkommen des genanten klosters söllent ouch solch messen 
lie haben in irem kloster uf dem altar zünegst by der mur, als man in 
äs thor gat, by der rechten hand, den sy also unser brüderschaft ingeben 
and. Und uf welchen tag sy uns oder unser nachkomen diser brüderschaft 
in ampt haben sollen, so soll unser der schuchknechten und knaben 
ikhsenmeister am abend dovor zu einem gardien des genanten klosters, 
nd ob der nit da were, zu einem stathalter gen und den fragen, umb 
■eiche zit momdes inen das ampt zu haben füglich sin wolle, und soll 
ach ein gardien oder stathalter das sagen. Und so dem büchsenmeister, 
Iso die zit gestimpt wirt, sol der demnach von einem zü dem andern irer 
ruderschaft gan und inen zü dem ampt zü horrende gebietten uf die stund, 
o im bestimpt ist und ouch unser igklicher under den schuchknechten 
nd knaben einen angster mit inn bringen zu Opfer. Und welcher nit selbs 
omen kan, der soll den angster by einem andern dar schicken. Ob aber 
iero deweders beschehe, so soll er doch desselben tags den angster den 
w.hsenmeistem uf die Stuben bringen, by der büs wie das unser brüder- 
chaft innhalt. Wir und unser nachkomen söllen ouch zü allen emptern 
nd begreptnussen, so sy uns begond, unser kerzen lassen anzünden, 
nd die nit ablöschen. bis das ampt us ist. Und dem allem, so diser brief 
lut und seit söllen wir noch unser nachkomen niemer nichtz 
ürziehen noch zu wort haben in kein wis noch weg, sunder das also halten 
•nd volfüren by gütten trüwen on alle widerred, getrüüch und ungevarheh. 
nd des alles zü warem, vestem und gutem urkund, so haben wir obgenante 
^Üen, knecht und knaben schüchmacher hantwerks mit ernst gebetten 
md erpetten den vorgemelten meister Johansen Nordikon, unsem lieben 
^en und meister, dass er sin insigel an disen brief gehengkt hat, uns 
md unser nachkomen aller obgenanter ding ze besagende und ouch im 
<nd sinen erben in allweg on schaden. Das geschehen ist an Unser lieben 
lüuwen abend im Ougsten, als man zalt von der gepurt christi, unsers 
lc ben herren, tusent vierhundert achtzig und vier jare. » 
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Aber nicht aus Weltleuten allein, auch aus Geistlichen setzten s;:t 
diese religiösen Vereinigungen zusammen. 1487 wird von einer Bruder¬ 
schaft der Kapläne am Zürcher Großmünster berichtet. Es war ebeü 
in demselben Jahre, als die Propstei auf den Gedanken kam, die z»ü 
Türme der Kirche, die bis dahin mit Bachen Dächern bedeckt warea, 
mit höhern und schönem Helmen zu zieren. Die Ausführung des scho» 
zu Waldmanns Zeiten entworfenen Planes scheiterte jedoch an den finan¬ 
ziellen Schwierigkeiten, welche Kriege und innere Unruhen empfindlich 
vermehrt hatten. Jetzt aber nahm sich der städtische Rat des ehrwürdigen 
Stiftes an und ordnete, um die nötigen Mittel zusammenzubnngen, ein« 
allgemeine Besteuerung der Geistlichkeit an, welche sowohl den höchstes 
Prälaten als auch den bescheidenen Kaplan treffen sollte. Den damals 
zu diesem Zwecke angelegten und heute noch erhaltenen Steuerregistern 
ist u. a. zu entnehmen, daß die Bruderschaft der Großmünster-Kapia« 
mit 300 Gulden belastet wurde, welche man binnen drei Jahren mit gleich¬ 
mäßigen Teilzahlungen entrichtete. Um den empfindsamen Steuerdruck 
bald los zu werden, veräußerten die geistlichen Herren die ihnen zustehende 
Vogtsteuer in Oberglatt (im Zürcher Unterland) um 180 Gulden an die 
Stadt; der übrigbleibende Schuldbetrag wurde allmählich und durch 
Verzicht auf einen Teil ihres Einkommens abgetragen. Jahrelang muäte 
der Schaffner (procurator) der Fraternität der Generalrechnung eines 
jeden Bruders einen bestimmten Betrag abziehen, bis die Schuld gani 
abgelöst wurde. Bemerkenswert ist diese Tatsache insofern, als sie uns hier 
die Bruderschaft als eine juristische Körperschaft mit bestimmtem Ver¬ 
mögen darstellt. 

Diese einigen Beispiele mögen den Beweis erbringen, daß sogar in 

den letzten Jahrzehnten vor der Reformation, die bekanntlich eine weit- 

* 

greifende Sittenverderbnis und beängstigende Höhe der Frivolität Hin¬ 
weisen, die Pflege des religiösen I ebens in Zürich nicht ganz erstorben 
war. Die Existenz religiöser Vereinigungen in einer solchen Zeit bleibt 
charakteristisch. 

Guif’o Hoppeier, Zürich 


Die Spuren des Getreidebaues 
zu Bürgten in einem Selgrätrodel von 1550. 

In den letzten Jahrzehnten nahm der Getreidebau in der Schwelt 
mit Rücksicht auf die erleichterte Zufuhr vom Ausland bekanntlich seht 
ab. Diese Tatsache ist namentlich in den Bergkantonen festzustehe:. 
wo die Graskultur fast zur Alleinherrschaft gelangte. Der Weltkrieg zeiiT’. 
jedoch blitzartig, wie gefährlich ein solch einseitiger Wirtschaftsbetr.- 
für die nationale Unabhängigkeit werden könne. Es sollte daher üä»’. 
bloß akademisches, sondern auch praktisches Interesse die Forscher a". 
treiben, den Umfang der ehemaligen Getreidepflanzungen namenthen 
rauhem und bergigen Gegenden nachzuweisen. Zuverlässigen AufscLb- 
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>ieten hiefür die Urkunden, die Zehntenrodel und die Flurnamen in 
einstigen alten Abgabe Verzeichnissen. Aus dem genannten Grunde heben 
.ir aus einem Selgrälrodel der Pfarrkirche Bürgten alle auf einstigen Getreide- 
qu hinweisende Namen heraus. Es handelt sich um ein ledergebundenes 
left mit 20 Pergamentblättem von 26,5 x 14 cm Größe. ’ Über die 
Entstehung und den Zweck dieses im Gemeindearchiv Bürglen liegenden 
i'vlels gibt eine kleine Einleitung folgenden Aufschluß : « In dem jar, 
Js man zalt nach der gebürt unsere lieben herren Jesu Christi, tusent fünf! 
Hindert und fünffzig, do wurden dis nach geschriben selgret, es sient Liecht- • 
■finnig, so man der kilchen sol, es sient armen lütten umb brott, es sient 
elgret, so man der kilchen schuldig ist, uß dem alten permentinen rodel 
gezogen, so vormals uß dem jarzitbüch zogen worden, -harin geschriben, 
beglichen ouch selgret, so man armen lütten umb thüch schuldig ist. * 
)er Kundige erkennt sofort, daß diesem Rodel eine erhöhte Bedeutung 
nr.ewohne, indem sein Inhalt noch auf dem alten Jahrzeitbuch fußt, 
:as heute nicht mehr vorhanden ist. Das neue Jahrzeitbuch von Bürglen 
mrie im Jahre 1573 von Landschreiber Hektor Hofer angelegt, also 
rst 23 Jahre nach unserm Rodel. Dieser enthält allerdings nicht alle 
-ieimwesen der Pfarrei Bürglen ; trotzdem wird man finden, daß der 
ktreidebau auf Grund der vorkommenden Namen in der jetzt ausschließ- 
:ch Viehzucht und Alpwirtschaft treibenden Gemeinde einst recht häufig 
:?wesen sein muß. Die Bodenbeschaffenheit ermunterte wahrlich nicht 
lazu; denn es gibt in dieser Berggemeinde kaum ein völlig ebenes Land¬ 
tuck. Das eigene Bedürfnis und obrigkeitliche Befehle trieben wohl den 
:tnen und andern Bauer an, mitten im Grasboden einen Acker aufzutun. 
jerne wird man gestatten, bei diesem Anlaß auf ein Heimwesen hinzu- 
Ae:sen, das jährlich dem Kirchherren zwei Maß Elsässer zu liefern hatte. 
Jb diese hierzulande seltene Abgabe an Ort und Stelle gedieh oder jeweilen 
e Handel zu erwerben war, geht aus der Aufzeichnung nicht hervor. 

« Hans Halenbartter [später Petter Imäbnot] sol fierzechenthalben 
Vagster ab hus und hoffstat mit sampt zwey massen win, so er jerlich 
einem kilchherren sol, und der win soll Eisesser sin, von Günthers in der Oey 

1 ., 

fr ttstat, stost an das Goßmar und an die gassen die uß dem Goßmar gat, 
und oben nider an Hans Scherrers hoffstat. 1 » 

Auf ehemaligen geistlichen Besitz weisen hin die Namen Pfaffenmatt 
und Sant Fridlis Matt, letztere zwischen Altdorf und Attinghausen gelegen. 
V‘cht nur Sächseln, sondern auch Bürglen hat einen Ranft und wie Kerns 
tm Bol und gleich Stans eine Mürg. Wir machen ferner aufmerksam auf 
^ Ie Namen Küngsmatt, Spilmatt, Galgenrüti, Schwcigmalt und in Pintzen. 

1 Späterer Zusatz : « Uff den 14. tag 9br. 1604 der kilchen zalt, dem Kaspar 
l't-ntzer als kilchen vogtt, mitt verwilgung Ir Heiligkeitt Nuncius. » Es handelt 
oc h hier wohl um eine endgültige Ablösung. — Im Schattdorfer Zinsrodel von 
: erscheint eine Hedi Günther und ein Rucdi Günther. Vgl. Hist. Nbl. von 
Un *913 - — Sant Fridlis Matt bekam wahrscheinlich den Namen von den 
Vt ^hiedeuen Zinsen, die am Festtage des genannten Heiligen von dieser Matte 
Ia uatrichten waren. 
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Die Küngsmatt « stost oben nider an Volmerings Stalden und unden uüy 
an das Äbnit. » Unter den Besitzern erwähnen wir Heini Fürst, Andreas 
Zmos und Jakob Kappe oder Keppy. — Am 8. Oktober 1613 erhielt Kaplan 
Nikolaus Ritter in Altdorf vom Vierwaldstätterkapitel die Mahnung, 
das Haus eines gewissen Kaspar Keppi in Attinghausen zu meiden (Histor 
Nbl. v. Uri, 1921, S. 48). Dieser Familienname schien mir eine Verschrei¬ 
bung zu sein ; er war bisher in Uri nicht nachgewiesen, nun ist er als richtig 
belegt. — Andreas Zmos ist wahrscheinlich identisch mit jenem Sprossen 
des altadeligen Geschlechtes von Mos, der zwischen 1580 und 1590 seinen 
Adel und sein Wappen an einen Sebastian Besmer verkaufte. (Histor. 
Nbl. von Uri, 1917, S. 59.) 

* * 

1550. Dis selgret gehörrent Sant Petter. 

Hans Müller, der alt leüffer zu Schattorff, sol sechß gütt plaphart 
ab Schmitz Mettely, ligt ze Breittenachem, stost unden uffy an das gütt 
genant Grub. 

Welti Gartman sol zechen schillig ab Mättengaden zü Thalachern. 

1550. Item hienach ist geschriben, was man armen lütten 

umb brott sol. 

Caspar Brem [später Wclty Schillig] sol sechßthalben schillig ab 
Wydenstadel, stost nebent zü an die gassen, die in Chormat gat, und unden 
uffy an das gütt Zumbach. 

Hans Imäbnet [später Petter Gißler] sol siben schillig und ein angster 
ab Plantzeren, stoßt unden uff an ein gassen und nebent zü an Schwächt f. 

Jacob Gamman [später Glaus Jacob] sol nün angster ab einem gütt 
gelegen zü Breittenacher. 

Welty Gartman sol fünf! schillig umb brot von hus und hoSstat, 
ze Thalachern gelegen, stost an die gassen, so in Acherberg uffy gat. 

Bartly Schüly sol fünffthalben Schilling umb brott ab hus und hofistat, 
sto. t oben nider an den Hoffacher, nebent zü an den Riederbach und hinden 
zü an Hüttersmath. 

1550. Dis nach geschriben selgret gehörrent einem kilchherren 

zü Bürglen. 

Caspar Brem [später Welti Schillig] sol sechs schillig ab Widennstadei, 
stost nebent zü an die gassen, so in Kornmath uffy gat. 

Welty Gartman [später Jöre Künratt] sol jerlich fünff ichilling ab 
hus und hoffstat zü Thalachern, stost an die gassen, so in Machenbetg 
uffhin gat. 

Item dry haller ab hus und hoffstat, so des Törellers gsin ist, stost 
nebent zü an das Leen und unden uffy an Welty Schilligs Acher ; gibt 
jetz vogt Plantzer. [Abglöst dem Bah Scherer, pfründvogt 1573 ) 
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Item sibenthalben angster ab eim Acker am oberen Feldt, stost an 
a? Kilchenacherly und unden uffy an Hanns Scherrers hoffstat und vor 
ü an den Riederbach ; gibt Heinrich Müsser. — Abglößt dem Bali Scherrer, 
iründvogt im 1573 jar. 

Item fier angster ab Sigartzbül, stost oben nider an das Leen und 
ebet zu an die gassen, so in Acherberg uffy gat; gibt Michel Gißler. 
- Abglößt im 1573 dem Bali Scherer, pfründvogt. 

Item acht angster ab Rüdolffsberg, stost unden uff an Aizenacher ; 
ibt Barbly Keßly. — Abglößt dem Bali Scherrer, der zit pfründvogt 1573. 


1550. Dis hienach geschxiben selgret gehörrent armen lütten 

umb thüch. 


Item sechs eien thüch ab Tatingacher ob dem weg oben an Brunythal, 
~bt Heinrich Imäbnet [später Jacob Keppy.] 

Item ein grawen rock von dem Acker unden an der Mürg, stost oben 
:;der an Törelers Math ; gibt Welty Schillig. 

Item ein grawen rock ab eim gütt, gelegen zü Niderrieden vom nespel- 
boum obhin genannt im Acker, stost an die Nidermath vorzü an die stras, 
iann ietz das hus ist; gend yetz Andris Gißlers seligen kind. 

Item vogt Heinrich Plantzer sol ein rock ab dem hoff an Plantzem, 
’tost nebent zü an die gassen, so in Kornmath gat, oben nider an das geßly, 
* in das Brünigthal gatt. 

Item sechs eien tüch armen lütten ab der underen Oey, stost unden 
uäy an Andris Gißlers Nebenacher, oben nider an die gassen, so über den 
icherberg uff gat ; gibt fendrich Troger [später Jacob Gißler.] 

Item ab Törelers Math sechs eelen tüch, stost unden uffy an Acker, 
oben nider an üly Schilligs hoffstat zur Schützen ; gibt vogt Plantzer. 

Eduard. Wymann. 


r »/ 
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REZENSIONEN — COMPTES RENDLS 


Historisch-biographisches Lexikon der Schweiz, herausgegeben nur 
der Empfehlung der Allgemeinen Geschichtsforschenden Gesellschaft der 
Schweiz, unter der Leitung von Prof. Dr. Heinrich Türler, Dr. Martei 
Godet und Victor Attinger, in Verbindung mit zahlreichen Mitarbeitern 
aus allen Kantonen, mit vielen Karten, Bildnissen und Wiedergaben alter 
Dokumente in und außer dem Text. I. Band (A-Basel), Neuenburg, 
Attinger, 1921. xii u. 600 S. 4 0 . 

Dei Herausgeber des Geographischen Lexikons der Schweiz hat tn 
sehr verdienstlicher Weise auch die Ausgabe eines historisch-biographischen 
Lexikons der Schweiz auf breitester Grundlage und mit durchaus wissen¬ 
schaftlichem Charakter unternommen, von dem nunmehr der erste Bani 
abgeschlossen vorliegt und ein Urteil erlaubt. Der Wagemut des Unter¬ 
nehmers, der in diesen schwierigen Zeiten ein so kostspieliges Werk auf 
seine Schultern nahm, verdient auch in wissenschaftlichen Kreisen d:e 
vorbehaltlose Anerkennung, nicht weniger aber auch die wahrhaft groß 
zügige Durchführung, die weder Kosten noch Schwierigkeiten scheute, 
um etwas Gediegenes dem Publikum zu bieten. « Das Werk », so heißt es 
im Vorwort, stellt grundsätzlich eine Übersicht der gegenwärtigen his:.- 
rischen Kenntnisse über unser Land dar .... » Es soll die Ergebnisse de: 
gelehrten Forschungen seit Leu’s Helvet. Lexikon (1747-65) und den 
Supplementbänden dazu von J. J. Holzhalb (1786-97) zum ersten Mai 
wieder in brauchbarer Kürze zusammenfassen, dessen Lücken ergänze:; 
alles unterstützt durch die Mittel moderner Technik, die ihm zum künst¬ 
lerischen Schmuck und besondem Vorzug gereichen. Die Herausgeber 
haben sich zu diesem Zweck einen Stab von Mitarbeitern gesichert, deren 
Namen für die Akribie und den wissenschaftlichen Charakter im allgemeinen 
genügende Garantie bieten. 

Das H.-B. L. erscheint in Lieferungen von je 80 Seiten sowohl in 
deutscher wie in französischer Ausgabe ; 10 Lieferungen bilden einen Ban; 
Das ganze Lexikon ist auf wenigstens 6 Bände veranschlagt, möglicherweise 
auch mehr, da sich gegenwärtig der Umfang noch nicht genau übersehen 
läßt. Der Buchhändlerpreis beträgt seit 1. Februar 1920 für die vor¬ 
gesehenen 6 Bde. 420 Fr. plus 70 Fr. für jeden allfällig weitem Band 
Mitglieder gelehrter Gesellschaften und des Lehrerstandes genießen die 
Vergünstigung, das ganze Lexikon ohne Preiserhöhung für allfällige Suppk- 
mentbände um einen Pauschalpreis von 300 Fr. erwerben zu können, zähl¬ 
bar in 30 Raten von je 10 Fr. in Intervallen von je zwei Monaten oder 
60 monatlichen Raten von je 5 Fr. Bei Bezahlung von 6 Raten von 45 F f 
in Intervallen von je 3 Monaten stellt sich der Preis auf 270 Fr. und be: 
einmaliger Zahlung in bar bei der Subskription tritt eine weitere Ermäßigt 
auf 240 Fr. ein. Obige Preise gelten für die Schweiz, für das Ausland 
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gelten sie in Schweizer franken, zuzüglich Postspesen von gegenwärtig 
etwa 60 Fr. für lieferungs- oder bandweisen Versand und Subskription 
mit einmaliger Zahlung. 

Dieses Lexikon ist auch wichtig und unentbehrlich für die kirchen- ’ 
geschichtliche und hagiographische Forschung. Es bringt Artikel über 
die einzelnen Diözesen und Obern, soweit sie geschichtlich bedeutsam sind, 
ferner über Orden, Klöster und ihre Obern, über religiöse Institutionen 
und Gebräuche, soweit sie eine schweizerische Eigenart aufweisen. Die 
spezifisch katholischen Artikel sind ruhig und sachlich gehalten und meist 
von Katholiken, die unter den Mitarbeitern zahlreich und mit guten Namen 
vertreten sind, selbst bearbeitet. Wo dies nicht der Fall ist, so liegt die 
Schuld nicht bei der Oberleitung, sondern wie ich mich schon mehr als 
einmal zu überzeugen Gelegenheit hatte, vielmehr an dem Umstande, 
daß oft geeignete katholische Bearbeiter, besonders für die allgemeinen 
Artikel, einfach nicht aufzutreiben waren. Einzelnes an dieser Stelle zu 
berichtigen, hat keinen Zweck und würde zu weit führen. Empfehlenswert 
wäre Ausschluß der noch Lebenden, Verminderung der allgemeinen Artikel 
und Beschränkung der Familiengeschichte auf das, was ein allgemeineres 
historisches Interesse bietet. Auf diese Weise könnte das Tempo des 
Erscheinens etwas beschleunigt und der Umfang eher etwas reduziert 
als erweitert werden. Dagegen möchten wir wünschen, daß die biblio¬ 
graphischen Verweise nicht gekürzt würden, da in ihnen für die meisten 
Benützer der Hauptwert beruht. 

So kann das Werk jedermann, der in der Lage ist, diese Auslage zu 
machen, zur Anschaffung nur warm empfohlen werden, namentlich jenen, 
die fern von einer großem Bibliothek wohnen und doch sich historisch 
betätigen möchten. Da das Werk in einer bestimmten Auflage erscheint 
und voraussichtlich in einem Jahrhundert nicht wieder neu aufgelegt 
wird, so sind auch die Aussichten, es später etwa antiquarisch billiger zu 
erhalten, recht geling und unwahrscheinlich. Dem Werke aber wünschen 
wir viele Abonnenten, einen raschen Fortgang im allgemeinen unter Bei¬ 
behaltung des gegenwärtigen Charakters und einen Abschluß in absehbarer 
Zeit, damit die Lebenden sich auch noch daran erfreuen können ! 

Albert Biichi. 


27. Historisches Neujahnblatt für das Jahr 1921, herausgegeben vom 
herein für Geschichte und Altertümer von Uri. Altdorf. Gisler, 1921. 

Enthält u. a. : P. Siegfried Wind, Die Anfänge der Mädchenschule 
in Altdorf, — Joseph Müller, Die Kapläne der Familienpfründe der Herren 
VOn Beroldingen in Altdorf, — E. Wymann, Die Heimkehr der päpstlichen 
Truppen nach der Einnahme Roms am 20. September 1870 — alles prächtig 
hlustnert mit 13 Kunsttafeln. Es bleibt das Geheimnis des unermüdlichen 
und findigen Herausgebers, Staatsarchivar Dr. E. Wymann, wie man 
beute noch eine so reichhaltige, prächtig ausgestattete Publikation zum 
^eise von 3 Fr. 20 Rp. an die Mitglieder abgeben kann ! A . Biichi. 
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Arnold Edler. Augustin Keller, 1805-1883. Ein Lebensbild und 
Beitrag zur vaterländischen Geschichte des 19. Jahrhunderts, mit 8 Ab¬ 
bildungen. Aarau, Sauerländer, 1922. 521 S. Geb. 17 Fr. 

Der Sohn, gewesener Chef des schweizerischen Generalstabs, setzt 
hier dem Vater in pietätvoller Erinnerung ein Denkmal, an dem wir vor 
allem zwei Mängel feststellvn möchten, einmal, daß die Biographie im 
Verhältnis zur bleibenden Bedeutung Kellers zu ausführlich wurde, ferner, 
daß es ein Offizier und kein Historiker ist, der sie verfaßte, wodurch sie 
für historische Zwecke leider nicht in dem Maße brauchbar wurde, wie 
sie es hätte werden können, das allgemein Menscliliche und Persönliche 
gegenüber dem Politischen zu sehr in den Vordergrund gestellt und von 
allem gelehrten Apparate abgesehen und auch von allen Hinweisen 
auf historische Literatur Umgang genommen wurde. Durch die Aufnahme 
von Briefen, Reden und Zeitungsartikeln, wovon nur allzu umfangreich, 
besonders im ersten Teile, Gebrauch gemacht wurde, erhält die Arbeit 
immerhin einen originalen Wert. Wie Keller zu dem fanatischen Haß 
gegen Rom, Klöster und Jesuiten kam, der schon in seiner Jugend sich 
zeigt, wird nicht genügend erklärt; es scheinen gerade Geistliche, wie 
Fuchs und Vockinger, die Hauptschuld zu tragen. Seine Stellung zum 
Altkatholizismus ist nur eine logische Folgerung des ehemaligen Kloster¬ 
stürmers und Jesuitenverfolgers. Seine Bildung war gut, seine Beredsam¬ 
keit gewaltig und sein glühender Patriotismus läßt sich auch nicht 
bestreiten. Auch als Gatte und Familienvater steht er tadellos da. Seme 
literarische Bedeutung ist dagegen nicht genügend gewürdigt worden. 

A. Bücht. 


Dionys Imesch. Das Domkapitel von Sitten zur Zeit des K a r d in ab 

M. Schiner. Blätter aus der Walliser Geschichte, VI. Bd., 1. Jahrgang 
1921. Brig 1922. 128 S. 

Diese Arbeit verdient hier besondere Erwähnung, weil eine ähnliche 
Monographie über ein schweizerisches Stift bis jetzt nicht existiert und 
sie darum geradezu vorbildlich in der Anlage und Stoffbehandlung ge¬ 
worden ist. Ein allgemeiner aus den z. T. bisher noch gänzlich unbekannten 
Quellen herausgearbeiteter Teil gibt Aufschluß über die Organisation 
des Domkapitels und seine Satzungen, über dessen Pfründen und Wahlart, 
über Grundherrschaft und Gerichtsbarkeit, über seine Kollaturen und Wahl¬ 
rechte, Anteil an der Landesregierung, Ämterbesetzung — zum Teil ist 
dies auch schon früher dargestellt worden bei Gremaud, in seiner Einleitung 
zu den Documents relatifs ä l'liistoire du Valais oder bei R. Hoppdcr, in 
seinen Beiträgen zur Geschichte des Wallis im Mittelalter (Züiich 180' , 
aber noch niemals auch nur annähernd so selbständig, eingehend, genau 
und vollständig wie hier. Neu und beachtenswert ist, was über die 
Zusammensetzung und die Bildung der Kapitularen gesagt wird, sowie 
die wertvollen Angaben über die deutsche Schule und die Domschule m 
Sitten (S. 40 ff.), über Bibliothek und Brevier. 
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Daran schließen sich sehr wertvolle, aus den besten Quellen ent¬ 
nommene biographische Angaben über die Domherren von Sitten, ins¬ 
besondere über Franz auf der Flüe, Nicolaus, Matthaeus, Martin Schiner, 
Joh. und Petei Grand, Peter Hertenstein, Walter Sterren, Joh. Manz, von 
1490-1525 (S. 46-126). Verf. macht 74 Domherren namhaft für diese Zeit; 
dech dürfte die Liste nicht vollständig sein. Ich habe noch folgende Persön¬ 
lichkeiten außerdem als Domherren in den Akten oder sonst ’ erwähnt 
gefunden : Heinrich Imahorn (1487-99), Johannes Ambühl (1498-1532), 
Peter Brantschen (1495-97), Bartholomaeus de Castaneis (seit 1492, siehe 
Imesch, S. 7), Joh. Meyer (1499-1531), Balthasar Eschimann (1505-37 ?), 
Fianz Fabri (1519), Raymund Eschelier (1519-22), Johs. Im Garten 
•15:1-1548), Peter Morelli (—1500), Stephan de Vico (1520). Andere, 
die zwar in Verzeichnissen angegeben, aber nicht urkundlich zu belegen 
sind, hat Verfasser wohl nicht mit Unrecht weggelassen. Zu Melchior 
Lang wäre noch zu ergänzen, daß er als Kämmerer im Dienste Julius II. 
stand, von 1503-13, und als päpstlicher Nuntius zu Heinrich VIII. nach 
England geschickt wuide (Dezember 1515), s. Schiner-Korrespondenz, 

Bd. I, Nr. 489. ,4. Biichi. 


Das Jesnitentheater za Freiburg in der Schweiz. Erster Teil. Die 
äußere Geschichte der Herbstspiele von 1580 bis 1700 mit einer Übersicht 
über das schweizerische Jesuitentheater. Von Dr. phiL Joseph Ehret. Mit 
7 Tafeln und 2 Karten. 8° (xvi u. 260 S.) Freiburg i. Br. 1921. Herder 

M. 50.— 

Die Geschichtschreibung des schweizerischen Barocktheaters und 
besonders des Jesuitentheaters hat eine merkwürdige Entwicklung erfahren. 
1892 hatte Jakob Bächtold in seiner Literaturgeschichte dieses Traktandum 
mit dem vernichtenden Satze abgetan : * . Dafür (an Stelle der Prote¬ 
stanten) bemächtigten sich die Jesuiten mit gewohntem Eifer der (Theater-) 

Angelegenheit. Die öden, allegorisch-lehrhaften Legendenspiele und 

blutigen Märtyrerdramen gelangen zur Tagesordnung. In den hohem 
katholischen Lehranstalten reicht ihre Herrschaft bis ins 19. Jahrhundert 
hinein. Literarischen Wert besitzen dieselben nicht. » — « Beweise führt 
Bächtold », wie Ehret zutreffend bemerkt, « keine an, .... so daß diesem 
Urteil, das sich auf keine eingehenden Vorarbeiten stützen kann und von 
politischer Voreingenommenheit nicht frei ist, kein wissenschaftlicher Wert 
zukommt. » (J. Ehret, «Das Jesuitentheater zu Freiburg i. d. Schweiz» 
S. ix u. 3.) Indessen im autoritativen Munde eines sonst so sachlichen 
Forschers wie Bächtold und begünstigt von der allgemeinen Zeitstimmung 
m der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, tat das Urteil seine Wirkung. 
Die ohnehin seltenen Stimmen über das schweizerische Jesuitentheater 
verstummten nun völlig, und noch Jenny und Rossel fanden die Möglichkeit 
vor, sich in ihrer «Geschichte der Schweizerischen Literatur» (1910) dem 
abschätzigen Urteile Bächtolds anzuschließen, wobei « Jesuitenstücke, 
Dsterspiele, Landschaftstheater durcheinander genannt werden und die 
Katholiken einige Hiebe abbekommen. » (Ehret, a. a. O., S. 4.) 
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So geschah es, daß während das Jesuitentheater in Deutschland 
seit dreißig Jahren von Reinhardstöttner, v. Weilen, Dürrwächter uni 
Bahlmann eingehend erforscht wurde, die Schweiz über die ersten, zwar 
verdienstreichen, aber doch mehr dilettantischen Versuche von P. Gail 
Morel und Fleischlin nicht hinausgekommen ist. 

«Das Jahrhundert, in dem in unserm Lande wegen der Jesuiten en 
Bürgerkrieg ausbrach, gehört der Vergangenheit an. In einem neuen 
Jahrhundert kommen wir Tag für Tag der Objektivität näher, die ein 
gerechtes Urteil über die Jesuiten und ihre Einrichtungen möglich macht.» 
(Ehret, a. a. O., S. 6.) — Als ein günstiges Anzeichen dieser Wandlung 
darf man die vorliegende Freiburger Dissertation Joseph Ehrets ansehea, 
welche — unter der Leitung von Albert Büchi, Josef Nadler und Wilhelm 
Oehl entstanden — die erste schweizerische, wissenschaftliche Arbeit 
über das Jesuitentheater darstellt. — Auf umfangreichen Quellen fußend 
und mit einer wertvollen Materialsammlung ausgestattet, gewährt sie 
einen kulturhistorisch farbenreichen Einblick in die verschüttete Zauber¬ 
welt des Barocktheaters und illustriert am praktischen Beispiele Freiburgs 
zugleich das Wesen der gesamtschweizerischen Jesuitenspiele. 

Das Theater Freiburgs i. Ue. — wie Ehret es uns aufzeigt, — folgte 
in seinen Anfängen der allgemeinen europäischen Theaterentwicklung. 
Es nahm im 15. Jahrhundert seinen Ausgang von Kirche und Schule, 
von jener als Passions- und Dreikönigsspiel, von dieser in Form des Katha¬ 
rinen- und Nikolausspieles. — Grundlegend waren das Passions- und Drei¬ 
königsspiel, die sich rasch zu einer weltlichen Schaustellung mit geringem 
religiösem Charakter entfalteten und im besten Zuge waren — nach dem 
Vorbilde der Luzemer Osterspiele — zu einem großen, zusammenfassenden 
Volksschauspiel anzuwachsen. Mitten in dieser Entwicklung kamen ij&c» 
die Jesuiten nach Freiburg. Ihre Mission war die religiöse Befestigung 
Freiburgs, und « keine Anstrengung wurde gescheut, um den schwer 
bedrohten Posten der katholischen Kirche zu erhalten ». (Ehret, a. a. 0 , 
S. 64.) « Kanzel und Katheder, Beichtstuhl und Bühne, das waren die 

Mittel, mit denen die Jesuiten das gefährdete Freiburg wieder gewannen.» 
(a. a. O., S. 9.) Freilich, den Jesuiten, denen das Theater « nichts anderes 
als das Einstudieren einer großen Predigt » war, konnte das zwar blühende, 
abei stark verweltlichte Passions- und Dreikönigsspiel nicht genügen, 
und so begannen sie dagegen einen wohlorganisierten Kampf, in dessen 
Verlauf das Volkstheater auf die Seite gedrückt wurde. An seinen Plau 
trat 1580 das Jesuitentheater. Eingeleitet durch den jungen, genialen 
Jakob Gretser, « der mit unerhörter Wucht die Lehre Christi von der Bühne 
herunter in die Seelen hinein spielte » (a. a. O., S. 65), nahm es einen raschen 
Aufschwung, erlebte von 1580—1620 eine vielverheißende Frühzeit, der 
von 1620-1700 eine glanzvolle Blütezeit folgte, wo das freiburgische 
Jesuitentheater im kleinen den prunkvollen jesuitischen Hoftheatem m 
Wien und München nacheifemd, Stoffe der Bibel, der Heiligen- und 
Märtyrerlegende, der Jesuitengeschichte mit barockem Prunk zur Dar¬ 
stellung brachte, künstlerischer Mittelpunkt Freiburgs und ein mächtiges 
Instrument jesuitischer Macht wurde. — Als jedoch Ende des 17- Jihr- 
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hunderts die religiöse Begeisterung der Gegenreformation abgeflaut war 
und das Jesuitentheater zudem von der « alten, edlen Kunst» abgehend 
zu äußerlicher Effekthascherei ausartete, da war es mit seiner hervor¬ 
ragenden Stellung vorbei, — « Volks- und Gassenspiel stiegen in die alte 
Gunst des Volkes wieder ein », — das Hauptkapitel freiburgischer Theater¬ 
geschichte war beendigt. 

Durch Josef Ehret hat es eine tüchtige und soweit die äußere Ent¬ 
wicklung in Betracht kommt, umfassende Beschreibung gefunden. Freilich 
eine tiefere literarhistorische Forschung darf dabei nicht stehen bleiben. 
Mit der Darstellung von Spielplan, Bühne, Proben, Ort, Zeit und Dauer 
der Aufführung, kurz, mit der äußern Geschichte, so notwendig das als 
Vorarbeit ist, wird die Geschichte eines Theaters nicht erschöpft. An 
ihre Seite hat eine innere Geschichte zu treten, Stoff- und Stileinflüsse 
müssen aufgezeigt und die großen Linien der geistigen Zusammenhänge, 
Bedingungen und Ergebnisse gezogen werden, wie es Nadler z. B. für das 
bayrische und österreichische Barocktheater getan hat. Man wird dann 
auch erkennen, wie die Einflüsse der Jesuiten weit über die Grenzen des 
eigenen Theaters hinausreichend, das schweizerische Barocktheater mehr¬ 
fach berühren, und wie sich etwa jesuitische und franziskanische Einwir¬ 
kungen kreuzen, wofüi das Zug Johann Caspar Weißenbachs ein interes¬ 
santes Beispiel bietet. 

Ehret hat seinem Buch den Satz v. Weilens vorangestellt: « Eine 
Geschichte des Jesuitentheaters ist notwendig. • Sie läßt sich nur als 
Provinzialgeschichte lösen, um dann zusammengefaßt zu werden. » Damit 
ist auch der einzig mögliche Weg zu einer Geschichte des schweizerischen 
Barocktheaters aufgezeigt. — Ehrets Einzelstudie ist hiezu ein wesentlicher 
Fortschritt, und wenn sie nach langem Stillstand die Eröffnung einer 
eingehenden wissenschaftlichen Erforschung des Barocktheaters in der 
Schweiz bedeutet, so wird man bald eine synthetische Darstellung des 
schweizerischen Barocks erwarten dürfen, womit denn eine der farben¬ 
reichsten Epochen schweizerischen Kulturlebens lebendig würde. 

Zug. Karl Lusser. 


Franz Schoch, Das letzte Kloster im Kanton Zürich. Die Aufhebung 
da Benediktinerabtei Rheinau. Zürcher Dissertation. Wien 1921. 135 S. 

Rheinau stand unter Schirmhoheit der VIII alten Orte und wurde erst 
dem Kanton Zürich zugeteilt. Es hatte ausgedehnten Güterbesitz in 
'kn Kantonen Zürich, Thurgau, Schafihausen, aber auch jenseits der 
Grenzen in Süddeutschland, ferner Patronatsrechte in der protestantischen 
Kirchgemeinde Berg am Irchel. ln Ausführung der Beschlüsse der Badener 
Konferenz vom J. 1834, und da das Kloster entgegen einem Regierungsbe¬ 
schluß von 1803 verschiedene Güter, die Kupferstichsammlung und das 
Münzkabinett veräußert hatte, stellte der Große Rat 1836 die Vermögens- 
Verwaltung unter Staatsaufsicht und untersagte auch wegen ungünstiger 
\ermögensverhältnisse «einstweilen» die Novizenaufnahme. Damit war 
'las Stift dem langsamen, aber sichern Untergange geweiht. Derselbe 
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wurde noch so lange aufgehalten, bis von Seite der Eidgenossenschaft 
die Inkamerationsfrage geregelt war. Umsonst wehrten sich Abt und 
Konvent durch Eingaben bei der Tagsatzung gegen Novizenverbot, staat¬ 
liche Bevormundung und außerordentliche Besteuerung (1839). Die Taj- 
satzung war damals und seither durch andere brennende Fragen ganz in 
' Anspruch genommen und nicht in der Lage, diese Verletzung von Artikel XII 
des Bundesvertrages zu verhindern, die sich von der berüchtigten Aargauer 
Klosteraufhebung nur durch Umfang und Tempo unterschied ; im Grunde 
war es dasselbe. Wenn die Tagsatzung nicht die Kraft hatte, es dem 
paritätischen Kanton Aargau zu wehren, wie sollte sie dies einem ganz 
protestantischen Kantone zumuten können ? 

Den Anstoß zur Aufhebung bot aber nicht etwa ein sittlicher Verfall 
des Klosters oder dessen Unverträglichkeit mit dem protestantischen 
Staate, sondern sein Besitz, der die Begehrlichkeit weckte und die recht¬ 
lichen Bedenken zum Schweigen brachte. Die Beanstandung eines Ver¬ 
suches, Klosterbcsitz im Badischen zu verkaufen, führte zur Aufhebung, 
um dadurch die von der badischen Regierung beanstandete Legitimation 
des Kantons Zürich zu erlangen. Für die Existenz des Klosters stimmten 
im Großen Rate nur 22, während 157 das Aufhebungsdekret befürworteten, 
wodurch am 22. März 1862 die Aufhebung beschlossen wurde. Für das 
Kloster traten u. a. ein Dr. J. J. Sulzer, Reg.-Rat Wild, dagegen Alfred 
Escher, Reg.-Rat Treichler. Während die N. Zürcherzeitung den Mehrheits¬ 
standpunkt einnahm, verteidigte vor allem der Landbote mit Geschick 
und Unerschrockenheit den der Minderheit. Vom Stiftsvermögen von 
über 3,000,000 Fr. wurden 700,000 Fr. für katholisch-kirchliche Bedürfnisse 
ausgeschieden, der Rest in der Hauptsache der Hochschule und dem Volks¬ 
schulwesen zugewendet, während in den Klosterräumlichkelten eine 
Irrenanstalt eingerichtet wurde. 

Verfasser befleißigt sich einer anerkennenswerten Objektivität; nur 
tritt die juristische Begründung gegenüber allgemeinen Toleranz- und 
anderen Erwägungen zurück, und für die kirchenrcchtliche Seite zeigt er 
nicht genügendes Verständnis. Die Darstellung ist erschöpfend und gibt die 
Hauptmomente, mit Benützung der einschlägigen Archivalien und vor 
allem auch der Zeitungen, in großer Ausführlichkeit wieder. Ebenso dürfte 
ihm in der Literatur nichts von Belang entgangen sein. Auch die Freunde 
und Gegner der Aufhebung kommen reichlich zu Worte. Es ist ein 
wichtiger Beitrag zur Geschichte der Säkularisationen. 

A. Büchi. 


Marie H. D irr-Baumgartner. Der Aasgang der Herrschaft Kytarg. 

Basler Dissertation. Zürich, Leemann, 1921, 163 S. 

Diese Abhandlung untersucht gründlich und an Hand der einschlägigen 
Quellen die letzten Geschicke der einst so mächtigen Kyburger seit der 
zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts bis zu deren Erlöschen, 141 5 " 1 ’- 
Was uns hier besonders interessiert, sind die Angaben des 6. Kapitels: 
Die letzten Kyburger als Welt- und Ordensgeistliche. Es betrifft das 
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Eberhard III., Propst von Amsoltingcn und St. Ursen und Domherr zu 
Basel (f 1395 ), Johann von Kyburg, Archidiakon von Basel (J 1395), 
Egon II. von Kyburg, Domherr von Basel (f 1414), die Deutschordensritter 
Konrad von Kyburg (f 1402) und Rudolf von Kyburg (f nach 1404). 
Ferner Elisabeth von Kyburg, die bei den Benediktinerinnen im Kloster 
Eschau, südlich von Straßburg, den Schleier nahm, und Susanna von 
Kyburg, Stiftsdame von Säckingen. Auch Hartmann IV. (1378-1401) 
uml Berchtold II. von Kyburg (1378-83) finden wir unter den Deutsch¬ 
ordensrittern. Eine Stammtafel der letzten Kyburger mit Erläuterungen 
bietet eine willkommene Zugabe. Auch ist die Rede von den aus der 
Liquidation der neuenburgisch-nidauischen Gerechtsame an Bern über¬ 
gegangenen Kastvogteien über das Prämonstratenserstift Gottstadt (1378), 
'las Kluniazenserkloster auf der St. Petersinsel im Bielersee, die 1382 
Freiburg zugefallen war, und die halbe Kastvogtei über das Benediktiner¬ 
kloster St. Johann bei Erlach, die Österreich 1379 erworben hatte. 

A. Düchi. 


Hartmarm Qrisar S. J. Luther-Studien. 3. Heft. Luthers Kampf - 
bilder. II. Der Bilderkampf in der deutschen Bibel. Mit 9 Abbildungen. 
Freiburg im Br. Herder, 1922, 28 M. 

4. Heft. Luthers Trutzlied « Ein feste Burg ». Freiburg im Br. Herder, 

I?22. 25 M. 


Ganz abgesehen von den innerlichen Gründen erklärt sich die rasche 
und allgemeine Verbreitung des religiösen Umsturzes durch drei äußerliche 
Mittel, die Luther mit anerkennenswertem Geschick anzuwenden wußte. 
Einmal durch die kleinen Flugschriften, die er Jahr aus Jahr ein mit solcher 
Geschwindigkeit und so zahlreich unter das Volk warf, daß ihn Erasmus 
hunderthändig nennt. Dann dadurch, daß er es verstand, durch massenhafte 
Karikaturen die niedersten Instinkte der Völker aufzustacheln und als 
mächtige Missionäre des Hasses gegen Rom auszubeuten. Endlich durch 
das volkstümlichste und wirksamste aller Mittel, durch das Volkslied, 
das er in den Dienst seines Vemichtungskampfes stellte. 

Von den beiden letztgenannten Schritten Luthers handeln die zwei 
Eier angekündigten Studien. 

Was Gemeinheit und Schmutz, was Haß und Mißbrauch mit dem 
Heiligen leisten können, wenn sie die Kunst zu Hilfe nehmen, davon hat 
schon die zweite dieser Luther-Studien abscheuliche Beispiele geliefert, 
these dritte Studie beschränkt sich auf die greulichen Bilder, mit denen 
Luther die deutsche Bibel verunzierte. Die großartige Sammlung aller 
Ausgaben und Nachahmungen, die hier vorliegt, läßt am besten erkennen, 
weit sich der Einfluß dieser Predigt des Hasses gegen Rom und die 
Kirche erstreckt haben muß. Man weiß nicht, waren es die immer wieder 
notwendig gewordenen Bibelausgaben, die durch die Abbildungen das 
Schlagwort von der 'babylonischen H. zum Glaubensbekenntnis der neuen 
Lehre machten, oder waren es diese Bilder, die zur unglaublichen Ver- 
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breitung der Bibelübersetzung von Luther die kräftigste Hilfe leistet?' 
Traurig jedenfalls, daß die Bibel zu einer solchen Pfütze voll Schmutz 
und Gift gemacht wurde. 

Aber noch weit mehr als durch das Bild gewann die Reformation durch 
Lied und Melodie. Davon braucht hier nicht gesprochen zu werden. Es 
handelt sich füi diesmal nur um das « Trutzlied » Luthers « Ein feste Burg , 
das populärste und wirksamste Mittel zur Verbreitung und zur Aufrecht¬ 
erhaltung seiner a Trutzreligion », damals wie noch heute für Millionen 
der Inbegriff ihres Credo, das Einzige, worin sie ihr Evangelium ausgedrückt 
finden. Es ist hier nicht der Ort, über seine Bedeutung zu sprechen; kurz 
ist es bei Grisar geschehen. Für eine historische Zeitschrift lenkt sich 
alles Interesse auf die Geschicke dieser Lieder. In diesen kommt die ganze 
Geschichte des Protestantismus zum Vorschein, der Orthodoxismus, das 
Sektenwesen, der Rationalismus, der Modernismus oder InterkonfessitF 
nalismus, bis herab zur Religion des deutschen Gottes. Über all das enthält 
das Heft wenigstens die nötigen Anhaltspunkte zu weitem Studien. So 
sehr sich aber auch im Laufe der Zeiten der Geist geändert hat, in dem 
das Lied gesungen wurde, eines ist immer gleich geblieben, die Absicht, 
der Kirche Trutz zu bieten und den Sieg des « Wortes », d. h. des neuen 
Evangeliums über den Teufel und über jede Macht, die mit ihm hält, 
zu feiern. In diesem Sinne sangen es und singen es auch jene, die gegen 
den Glauben an die Gottheit Christi und gegen den Wahn vom Teufel 
Verwahrung einlegen. Auch die, denen es in seiner a ganz göttlichen Größe 
als Kriegslied das Unterpfand für den unfehlbaren Sieg galt, stimmen es 
seit dem Jubiläum Luthers mit erneuter Zuversicht an. Man gebe sich 
keiner täuschenden Hoffnung hin ; solang die « Trutzreligion » fortbesteht, 
wird auch das « Trutzlied » gesungen werden, und solang das Trutilied 
gesungen wird, dauert die Trutzreligion fort. 

* • * 



Fribourg (Suissc). — Imprimcric Saint Paul. 
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Hans von Matt, Verlag, Stans. 


Dr. Joseph Hürbin 

Handbuch der Schweizergeschichte. 

2 eleg-. Halbleineii-IBäntle. 

Preis Fr. 26.40 

ln der « Schweizerischen Rundschau > schreibt Universitäts-Professor 
r. Büchi von Freiburg über Hürbins Handbuch der Schweizergeschichte : 
c Wir haben nun ein Buch für alle gebildeten Katholiken jeden Standes, das 
:,em längst empfundenen Bedürfnisse abhilft und in keiner gebildeten 
katholischen Familie fehlen sollte. An wissenschaftlichem Gehalt und 
:efälliger Darstellung braucht es den Vergleich mit andern Handbüchern der 
'chweizergeschichte nicht zu scheuen. Es unterscheidet sich von den bis- 
"tr.gen Bearbeitungen durch besondere Betonung des religiösen und kultur 
.rschichtlichen Momentes : in dieser Hinsicht wird es von keinem anderen 
Werke erreicht, geschweige übertroflen ». 


Dr. Joh. Georg Mayer 

Geschichte des Bistums Chur. 

Mit zahlreichen Konstbeilagen und Textillastrationen. 

2 Bände in eleg. Originalleinwanddecken mit Goldprägung. Preis Fr. 37.80. 

Der Verfasser hat bereits durch eine ganze Reihe wertvoller geschichtlicher 
^ iblikationen sich einen angesehenen Namen im Kreise der. schweizerischen 
■'‘.s^hichtsforscher gemacht. Hier liegt nun sein bedeutendstes Werk, gewisser- 
-iiien seine Lebensarbeit vor. Sic bietet sehr viel Neues, noch gani Unbekanntes, 
•j'iJ ist direkt aus den primären Quellen geschöpft, ganz original. — Für alle 
Freunde vaterländischer Geschichte bietet das Werk reiches Interesse : für die 
Geschichte Granbünden* und der schweizerischen Eidgenossenschaft bietet cs eine 
'■lenge wertvoller Bausteine. Kirohengeschichtlioh ist es eine der bedeutungs- 
ülsten unter den bisher erschienenen schweizerischen Publikationen. 


DIE ERRICHTUNG DES BISTUMS ST. GALLEN 

Von Dr. Friil. GSCHWEND 

Gr. 8\ In 2 Abteilungen broschiert. Preis 9 Fr. 

^as Dr. Gschwend in diesem interessant und flüssig geschriebenen Werke bietet, Ist weit 

roehr als der Titel vermuten lässt. Er gibt eine aktentnüssig belebte Geschichte der Aufhebung de* 
? t berühmten Klosters St. Gallcn,derGrtmdungdes Kantons St. Gallen und der st. gallischen Politik in 
' “1 ersten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts und darauf basierend und damit verflochten die 
-schichte des Doppclbistums Chur-St.Gallen u. d. kirchl. Errichtung des neuen Bistums St. Gallen. 


Ritter Molnkiinr I 11001 Vftn Inlenvaldeo, seine Beziehungen zu Italien 
nlllGl iVlolUIIIUl Llluol und sein Anteil an der Gegenreformation. 

* Von Dr. Richard FELLER. 

2 Bände 8*. 247 und 1 55 Seiten. — Broschiert Preis ft Fr. 25 . 

* 0r Feiler bietet uns hier ein Buch von bleibendem Werte, ein CharaktergemaMe. zugleich 
•>n Zeitbild, für das wir ihm aufrichtigen Dank schuhten. Kein anderer Schweizer jener Zeit hac 
‘/y* unQ dis Wiederbelebung des Katholizismus in unserem Vaterlande so verdient gemacht 
Witter Melchior Lussi. In überaus anziehender, geistreicher, oft geradezu spannender Darstcl* 
-ng weiss Dr. Feiler den Leser für seinen Helden zu interessieren ». „Schweiier. hirchrnieitung“. 
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HANS von MATT, Antiquariat in Stans 

offeriert nachstehende hervorragende Werke nur schweinerischen Kirche 

geschickte den beigesetnten ermäßigten Preisen : 


Archiv für schweizerische Reformationsgeschichte. 3 Bände. 
Solöthum 1868-76. Lex. 8° (stau 60.—) 27.50 

Büchi, Dr. A. Die katholische Kirche in der Schweiz. Mit 93 Illuvtr 
Stans 1902. Lex. 8°. Gebunden 4.50 

Fieischlln, B. Studien und Beiträge zur schweizerischen Kirchengeschicht.- 
(Reformationsgeschichte.) Lieferung 1-10 (Bd. 2-4, Heft 2), Luzern iqo 3 -< •. 
2 Bde Hlwd. Best broschiert. (Alles, was erschienen ist) 

(statt 3 i.—) 18.50 

Gatrlo, A. Die Abtei Murbach im Elsaü. 2 Bde. Straßburg 1895 

(statt 2C.—> 9.50 

Gelpke, £. F. Kirchengeschichte der Schweiz. 2 Bände. Bern i 856 -o.\ 

(statt 20.—) 7.50 

Geschichtsfreund. Mitteilungen des historischen Vereins der. 5 Orte 
1.-70. Band und 4 Registerbände. Linsiedeln u. Stans 1843-1915. 

37 Bände gebunden. Rest broschiert. (statt 53 o.—> 255 .— 

Hurter, Frledr. von. Die Befeindung der kathol. Kirche in der 
Schweiz seit dem Jahre i 83 i. 2 Bde. Schaffh. 1843. Selten! 

- (statt 20.70) 8.50 

Lütolf, A. Die Glaubensboten der Schweiz vor St. Gallus. Luz. 1871. 

9.50 

— Die Schweizergarde in Rom. Einsiedeln 1859. Selten ! 3.75 

Meyer. Erlebnisse des Bernhard Meyer, weiland Staatsschrdiber und Tag- 
satzungs-Gesandten des Kts. Luzern. Von ihm selbst verfaßt, a Bd_. 
Wien 1875. (stau 16,—) 7.50 

Ringholz, O. Geschichte des Benediktinerstiftes Einsiedeln. I. Band. Mi* 
vielen Illustrationen. Einsiedeln 1904. Lex. 8° Gebunden in Leder. 

(90.—) 65 .— 

Scheuber, Dr. J. Die mittelalterlichen Ohorstühle in der Schweiz. M-t 
ir Lichtdrucktafeln. Slraüburg 1910. (statt 8.— ) 5.75 

— Kirche und Reformation. Aufblühendes kathol. Leben im 16. und 17. JaJv 

hundert, unter Mitwirkung von L. von Pastor, Kirsch, Fonck, künzle u. 
herausg. 3 . Aull. Einsiedeln 1917. (statt i 3 . 6 o) 8.75 

Katholische Schweizerblätter. I. und II. Reihe. 33 Bände. L.uze" 

1859-1904. Alles was erschienen (statt 223 . —) 75 . — 

Steimer, R. Die päpstlichen (jesandten in der Schweiz von 1073—1873. V..: 
35 prächtigen Portraits. Stans 1907. 12 . — 

Vautrey, Mgr. Histoire des eveques de Bäle. Avec chromos, nqrnbreus«. • 
illustrations. vues, portraits, sceaux, etc. Tomes II ä IV. Einsiedeln i8S< . 

(statt 3o.—) 18.75 

Wertvolle Beiträge zur Geschichte des Sonderbundes, Jesuiten¬ 
frage etc. 


Imppi.mkbif. Saint-Pail, Fkiboi rg 
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Die Schlacht auf dem Gubel. 

Mit besonderer Benützung der neuentdeckten Quellen 

dargestellt von Dr. A. MÜLLER. 


(Fortsetzung.) 


Auszug aus beiden Lagern auf den Gubel. 

Nach Beschluß des Kriegsrates rückte am Mittag, bald nach 
12 Uhr, eine auserlesene Mannschaft von 5-8000 Kriegern l , auf das 
beste ausgerüstet und mit Proviant versehen, mit einem Geschütz 


1 Die Zahl der Auszüger wird in den Quellen sehr verschieden angegeben : 
A r **gli, S. 67, gibt 5000 an; Edlibach, S. 178, sogar 8-9000; ebenso der 
■«bekannte Basler Kartäuser, S. 485, 8000 Mann ; H. von Hinwil, S. 173. 
• 'jooo: samt allem irem geschiitz und troß, die man 5000 bis in die 6000 
‘ttrkachtet. Anonymus Thugiensis 7000 ; Gelder 8000 ; Salat 8000. mit Berufung 
ein Schreiben der Protestanten ; Stumpf 5000 ; Keßler 4-5000. Sonderbar und 
Versprechend ist die Angabe von Bullinger, der die einzelnen Gruppen mit 
angibt, die zusammengezählt 5265 Mann ausmachen, dann aber S. 195 
bemerkt: also diser huffen, 11 fendli und 11 stuck feldgschiitz uff rederen, und 
“ ls uberal stark 3700 ungefar oder uff das höchst 4000. Dann das ettliche von 
;- ,J °und 8000 schribend, ist überrächnet und ze vil daran gethan.» Nach ihm Miles, 
' .> 49 . bloß 4000 Mann; Schnitt, S. 144, nur 3000. Wichtig ist ein Schreiben der 
Hauptleute von Zürich an ihre Obern, worin fiir 6000 Mann Proviant begehrt wird. 
'•'irA/fr, Nr.4'2, Uttinger, S. 36, Anm. 1, berichtet von einem zweiten gleichlautenden 
Treiben vom 22. Oktober, 9 Uhr abends ; cs ist wohl gleich mit Stncklcr, Nr. 415, 
^ebenfalls 6000 angibt. Zu vergleichen sind auch Strickler, Nr. 4506 und 485 ; 
‘ iJ > beiden geht deutlich hervor, daß Zürich in einem Schreiben an die III Bünde 
k- Truppenstärke des Auszuges auf 8000 Mann angegeben hat. Die Ansicht 
v °n Uttinger, daß sich zu den verordneten Truppen noch Freiwillige aus Beutelust 
V in Erwartung kriegerischer Abenteuer angeschlossen haben, ist dahin zu 
Linien, daß diese Freiwilligen aus dem Thurgau waren ; denn die übrigen 
^ppenkontingente machten den Auszug auf den Gubel nur ungern mit. Vgl. 
h'lingers Bericht, S. 342, daß die Basler, Schaffhauser und gemeine Knechte 
anderer Orte unzufrieden waren, « dass man si gemeeret hat hinuff zu ziehen ». 

wären lieber beim Banner geblieben. Nur die Thurgauer baten, daß man 
finden Auszug verordne und zwar mit Drohungen, daß sie sonst heimziehen 
3111 Fähnlein und Volk, während von den andern Truppenkontingenten <> jederman 
»ollt der lest sin». Vgl. H. v. Hinuil, S. 172 f.. Schnitt, S. 144. 

fctVL’E D HISTOIRE ECCIESIASTIQCK Ä 
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von elf Stüclc auf Rädern und eine hinlängliche Zahl von Haken¬ 
büchsen aus dem Lager bei Baar. 1 Der ganze Auszug war geführt 
von Hauptmann Jakob Frey, Bürger von Zürich, Hauptmann der 
St. Galler, einem schönen, gottesfürchtigen, redlichen Mann *, vor. 
starkem, hübschem Körperbau, «aber des kriegen unwissend». 1 Der 
ganze Zug bestand aus n Fähnchen 4 mit besondem Hauptleuten, 
nämlich das der Stadt Zürich, von Hauptmann Frey und seineni 
Leutnant Johann Blüwler geführt, sowie jene der Gotteshausleute 
und der Toggenburger; dann das Fähnchen von Basel, Haupt¬ 
mann Rudolf Fry, Leutnant Baptisch Krug, Fähnrich Klaus Zäßli ; 
das Fähnchen von Schaffhausen mit den Hauptleuten Heinrich Schwartz 
und Franz Ziegler, Statthalter, Fähnrich Jakob Roggenmeier und 
einem Vortrager ; die Basler hatten einen besondem Schützenhaupt¬ 
mann und führten 4 Falkonetten mit sich. Das St. Galler Fähnlein 
führten Christian Fridbolt, Hauptmann, Leutnant Johann Kapfmann 
und Sebastian Graf, Fähnrich; auch sie führten zwei Falkonetten 
Das Fähnlein der Mülhauser hatte zum Hauptmann Heinrich Wagn er - 
Leutnant Bernhard Mömacher, Fähnrich Ulrich Spieß. Bischofzeil 
stand unter Hauptmann Peter Falck, Dießenhofen Jakob Wäpfer. 
Frauenfeld Heinrich Feer und Weinfelden Hans Reinhart. Die Truppen 
machten in ihrer trefflichen Ausrüstung einen vorzüglichen Eindruck 5 
Die Berner hatte man ersucht, dem Auszug noch einige ihrer geübten 

1 Edhbnch, S. 178 : Also zugend die an berge und warend iro aller ufi nif 

8 oder 9000 man umb mittentag uü dem läger_ Sprüngli, 1 . c. H. v. Htrjü, 

S. 173, der angibt, daß der Weg gegen Kappel zur Sihlbrugg führt. S<w«/>r' 
S. 643 : Also am gemelten montag ongefarlich nach den 12 uren nach mittu, 
da zoch Jacob Frey von Zürich uss dem leger .... Bullinger, III. S. 194. 

a Bullingcr, III, S. 194. 

* Vadian, Deutsche hist. Schriften, III, 303 f., der scharfe Kritik übt ac 
seiner Heeresführung. Er war von Beruf Fischer, s. H. v. Hitiuni, S. 175. st®-' 1 
ein energischer Haudegen ; wurde 1528 Schirmhauptmann des Klosters St. Gallen, 
behielt dieses Amt 1530 auch nach Ablauf seiner Frist bei und benützte 
Stellung, um den Abt Kilian Germann von der Herrschaft zu verdrängen. Sufc? 
Zeitschr. für Schweiz. Kirchengeschichte. I. Jahrg., S. 175, Anm. 5. 

4 Nach Bullingcr, III, S. 194 ; dagegen hat Stumpf nur zehn Fähnlein unc 
nennt das der Gotteshausleute nicht besonders ; bei Strichlet, Nr. 547. wert ^ eB 
sogar nur neun Fähnlein genannt. Vgl. dazu auch H. v. Hinwil, S. 173, der d: 
Fähnlein nennt, dabei auch das von Solothurn, dagegen vom Thurau 
nur zwei. 

8 Stumpf, S. 643 : « so wolgeriister mann, das nie kein man wolgerüster fokk 
gesach, die hattend mit inen einlf stuck büchsen uff redern und eine gutte an» 
haggenbuchsen. » 
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Büchsenschützen beizugeben; allein seine Hauptleute verweigerten 
diese Bitte, wofür sie nach dem Kriege bestraft wurden. 1 

Beim Anzug dieser Truppen eröffnete ein Vorposten der V Orte, 
der oberhalb der Sihlbrugg auf der Kreuzegg verdeckte Stellung 
genommen hatte, ein lebhaftes Feuer mit Hacken. Doch die kleine 
Wacht sah in Bälde ihre Haltlosigkeit ein, gab die Sihlbrücke den 
Feinden preis und zog sich schleunigst gegen Neuheim zurück. Trotz 
Verstärkung durch Landstürmer vermochte er sich auch da gegen 
die heranrückende Übermacht nicht zu halten und zog sich über die 
Baarburg ins Lager zurück. So war das unglückliche Land dem Feinde 
schutzlos preisgegeben. 2 

Der frühere Plan des Hauptmanns Frey, bei der Sihlbrugg das 
Nachtlager zu schlagen, um in den ersten Morgenstunden des folgenden 
Tages ins Zugergebiet einzufallen und vom fünförtigen Lager aus 
möglichst unbeachtet auf den Gubel zu ziehen, um den Feind noch 
in den Stunden des Vormittags vom Dienstag, den 24. Oktober, zu 
- überhöchen », wurde nun aufgegeben, wie es scheint nicht auf Anord¬ 
nung der Führer, sondern durch das Vorgehen der Truppen, die nicht 
mehr aufzuhalten waren, um in's Feindesland einzubrechen. 3 Als nun 
die kleine Schar der fünförtigen Wache das Gebiet geräumt hatte 
und die protestantischen Truppen sich vor Feinden gesichert glaubten, 
löste sich bei ihnen alle Disziplin. In kleinen und großem Abteilungen 
ergossen sich ihre entfesselten Scharen über die friedlichen Dörfer 
und Gehöfte der Gemeinden Menzingen und Neuheim. In die Häuser 
und Scheunen ein brechend, vertrieben sie die Frauen, Greise und 
Kinder von ihren Heimstätten, die sich in die Wälder, Schluchten 


1 Sprüngli, S. 66 und 67 : u Und als an die Berner begcret ward, den genanten 
'ttlich büchsenschützen zugegeben, ward von inen abgeschlagen, dan dero von 
Brrn houptman, genant von Diessbach alt schultheß, der .... Byschoff, ein 
iannnch und andere des radts warendt den 5 ordten günstiger, dan minen herren 
von Zürich, als sich harnach erfunden ; der Byschoff ward zu Bern enthouptet, 
der schultheß enntran, ward landtrünnig, ouch wurdend iro vil von eeren und 
u>sdcm radt gstossen, allein darum, das si untrülich gegen m. h. ghandlet hatten. » 
Salat bemerkt dazu : « Doch war der bar dem allem zuo witzig, wot mt us dem hol. » 

S. ;2o. 

w 

3 Zuger Anonymus, S. 65. Stumpf, S. 643 : »aber als si zu der bruggen 
dornend (: da si über nacht soltend bliben sin :) und aber die fünff ort ein wacht 
and hut daselbst hattend, da treib der stette vorhut diesclbig wacht hindersich, 

das si entwichen muossend . Bulhngcr 1 . c. 195, der die alte Bezeichnung 

der Gegend von Sihlbrugg « Babenwaag » als Ort des Treffens angibt. 

1 Stumpf, 1. c. S. 643 : denen (d. i. der V örtigen Wacht) iltend aber die 
stett nach und fielend darmit an den Zugerberg noch desselben abends und schrei 
ftcnklich : hernach, hernach. Bullmger, 1 . c. 
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und in entlegene Berghütten flüchteten. Alles bewegliche Gut wurde 
geplündert, und was sie nicht mitnehmen konnten, wurde zerschlagen. 1 
Ein fürchterlicher Raubzug ergoß sich über das ganze Gebirge bis 
zu. den entferntesten Bauerngehöften, und noch manche Schreckens¬ 
geschichte wurde auf Jahrhunderte hinaus in den einzelnen Gehöften 
der Nachwelt überliefert. 2 Besonders die Kirchen in Neuheim und 
Menzingen und die Kapelle in Schönbnxnnen wurden der Gegenstand 
ihrer Zerstörungswut. Sie brachen in dieselben ein und zerschlugen 
die Statuen, Bilder und Tafeln und verwüsteten diese Heüigtümer. : 
Diese Plünderungsarbeit hatte den Marsch der Truppen verzögert; 
erst die heranbrechende Nacht machte dem grausamen Spiele ein 
Ende. Bei Einbruch der Nacht sammelten sich die einzelnen Truppen 
wieder, um das Nachtlager zu schlagen, einzelne Krieger und sogar 
kleinere Truppen von «Kistenfegem» blieben bei den Stätten der 
Plünderung zurück, um sich gütlich zu tun, und kehrten nicht zu 
ihren Einheiten zurück; auch friedlichere Szenen kamen dabei vor. 4 
Die Truppen gelangten bis zur Höhe des Berges ; da angekommen, 
entschloß man sich, Nachtquartier zu nehmen ; denn der Abend war 


1 Stumpf, S. 643 und 644, schreibt : « Hiemit fielend die stett gen Mentzmgen, 
Nuhen und Schönbrunnen .... si roubtend und plündertend kes. anken. ziger. 
Ettlicher trug zwen oder dri kes am spies ; so er besser fand, lies er den ein medtr- 
rolen und nain andere. Ettlich tribend fech zusamen, fiengend an küe verkoofiea 
deren ettliche ettwo menge kouft, in hoffnung dis momdes heimzuschicken ud- 
einsmals rieh werden, der doch den andern tag nit erlebt. » Nach ihm auch 
Bullinger, 1. c. S. 195. H. v. Hinwil, S. 173. Edlibach, S. 178. Sprünqit, 1. c. 
Boßhart, S. 281. 

2 Eine solche Tradition hatte sich lange auf dem entfernten Hof Schwand 
erhalten : Als sich die protestantischen Krieger diesem Bauernhaus näherten, 
saßen alle Bewohner am gedeckten Tisch am Abendessen. Als sie der Feinde 
ansichtig wurden, flüchteten sie ins nahe Gehölz. Bei ihrer Rückkehr fanden 
sie das Innere des Hauses verwüstet und alle Vorräte ausgeraubt. Nur die Speisen 
auf dem Tisch hatten die feindlichen Krieger nicht berührt, weil sie argwöhnten, 
man habe sie vergiftet. Vgl. Uttinger, S. 38, Anm. 1. 

3 Stumpf, S. 043 : <i brachend in die tempel, zerschlagend die goetzen (Statuen;, 
bilder, tattlcn. » Bullinger, 1 . c. S. 195. Salat, S. 320. Tschudt, S. 206. 

4 Stumpf, S. O44 : si warend nit versamlet sonder lagend in den umliegenden 
dörfern und hüsern ouch in hoewgaedmen und Sennhütten mit groser ungehorsame 
.... Boßhart erzählt S. 282, daß Thurgauer, die ebenfalls herumschweiften, 
in ein Haus kamen, wo sie vor hatten zu plündern ; da die Frau des Hauses ihnen 
aber genug zu essen gab, standen die Krieger darauf von ihrem Vorhaben ah- 
Die seil je Frau soll dann nachher an ihren Leuten Verrat begangen haben, indem 
sie den Plan der Katholiken, den sie von ihrem Mann vernommen, die protestan¬ 
tischen Truppen in weißen Hemtxlern zu überfallen, den Thurgauern mitgeteü: 
habe. Scheint aber nichts geschadet zu haben ! 
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indessen angebrochen, und die Dämmerung legte sich über die einsame 
Gebirgsgegend. 1 Man wählte zum Nachtlager eine Stätte der Höhe, 
Schneit oder Fürschwanden genannt, wo man das Hauptlager an der 
Abem ob Blickensdorf und Deinikon sehen konnte. Möglich ist es, 
daß die beiden Lokalnamen in früherer Zeit im Volksmunde besonders 
von Leuten, die der Gegend weniger kundig waren, für beide Orte 
gleichbedeutend waren, daß ferner die Chronisten mit diesen Hofnamen 
ziemlich willkürlich umgingen ; gänzlich unwahrscheinlich ist es aber, 
daß das Lager auf Schneit geschlagen wurde. Denn auf jenem Höhen- 
punkte hätte man das Hauptlager der Zürcher und Berner nicht vor 
Augen gehabt, und der Marsch durch jene wilde, damals gewiß noch 
mehr mit Stock und Stein bedeckte Gegend hätte zumal für das Geschütz 
zu große Mühen und längere Zeit der Nacht gekostet. Vielmehr ist 
anzunehmen, das Lager sei auf der großen Ebene vor der Vertiefung 
hei Fürschwanden errichtet worden, wie auch die Quellen berichten. 2 
Jenes Feld war, wie heute noch, durch den Gubelwald, mit Gehölz 
und Weidwerk teilweise bedeckt, sonst aber eine große, weitgezogene 
Hochebene, von deren westlichen Seite man das ganze Lagergebiet 
der Protestanten bei Baar überblicken konnte. 3 Diese Gegend war 
für das Nachtlager recht gut geeignet; gegen Westen und Norden hatte 
man den steilen Abhang des Gubel, gegen Osten den Wald, gegen Süden 
die Vertiefung der Feuerschwandbaches zum Schutze . 4 Durch Feuer und 


1 SprutiQli, S. 67. Am 26. tag octobris .... zugend die vorgenannten ab 
Blickenstorf uff Fürschwanden, soltend am tag dahin gezogen sin, dann es also 
il-geredt, und als si am abit spadt dahin kantend .... » 

Edhbach, S. 197 : « Zugend also, bis es nacht war. da lagerten si sich uff den 
Wp. die Schneit genant.» Nach Rvff. S. 134, war die Ankunft auf dem Gubel 
11 Uhr abends. 


* Stumpf, S. 644 : « Aber der stetten folck uff dem berg schlugend ir nächt¬ 
iger uff Fürschwanden obgemelt in ein holtz und darneben. » 

* Stumpf, 1 . c., bemerkt, daß das Lager an einer Stelle geschlagen wurde : 
"ia dannen si in Zürcher und Berner leger sehen mochten» ; diesen Ort bezeichnet 

als Schneit oder Fürschwanden, weil er wohl so gehört hatte, daß man beide 
Namen miteinander vermengte. Dullitigcr, S. 105 f., bezeichnet als den Ort des 
Nachtlagers den Gubel « zwüschen Ftterstallden und l uerschwanden oder 
^chneyten «. damit meint er eben das Feld auf dem Gubel, nicht den abfallenden 
Bfrg. Er vermengt ebenfalls die beiden Namen Fürschwanden und Schneit 
aus Unkenntnis der Ortsgegend. 

4 Stumpf, S. 644, hebt diesen Vorzug hervor : « Hattend in einer siten einen 
'lochen und stotzen (steilen) rein zum forteil und an der ander siten das holtz. » 
* ttinger.S. 38, möchte zwei Lagerstätten annehmen, eine zwischen Schneit und Feucr- 
<hwand u.eine zwischen Feuerschwand u. Gubel; doch diese Annahme läßt sich aus 
■itnQuellen nicht beweisen; er verwechselt sic wohl mit der doppelten Schlachtordnung. 
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Schwingen der Fahnen gaben nun die Truppen auf der Höhe denen 
im Lager Signale, daß sie an ihrem Ziele angekommen seien . 1 Da 
begann ein ungeregeltes Lagerleben bei der ganzen Mannschaft. Wir 
haben schon gesehen, daß viele gar nicht zu ihren Fahnen zurück- 
kehrten ; « kistenfegend» zogen sie umher bis in die entlegensten Gehöfte 
Und nicht besser sfand es mit dem Gehorsam der Krieger bei den 
Fahnen. 2 Ohne alle Rücksicht auf das Ziel ihres Auszuges, vergaßen 
sie sich gänzlich, fingen an zu schmausen und zu trinken wie auf der 
Kirchweihe ; dabei zankten sie sich um die Beute. Auch wurden die 
Wachten gänzlich vernachlässigt ; niemand wollte mehr diesen Dienst 
leisten, die einen übergaben sich dem Schlafe, die andern dem Zechen, 
und viele der Gesellen waren betrunken. 3 Der allgemeine Ungehorsam 
entmutigte auch die Hauptleute und Wachtmeister. Die erstem sahen 
die gefährliche Lage ein ; sie versammelten sich, um den Weitermarsch 
am Morgen zu beraten. Beim Hinaufziehen auf den Gubel hatten 
sie die gute Stellung des fünförtigen Wachtpostens auf dem Hasel 
und bei Allenwinden bemerkt; auch sahen sie jetzt, daß sie vom ein¬ 
genommenen Berg das fünförtige Heer noch nicht « überhöcht» hätten, 
sondern daß dazu die Ersteigung und Einnahme einer zweiten Höhe, 
welche durch ein « tüf tobel» und die Lorze von ihnen getrennt ist, 
notwendig war. Dennoch beschlossen sie, morgen diesen «andern 
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1 Stumpf , S. ( >44 : « deshalb si inen mit für und mit umschwingen der fenhn 
zeichend gabend, das si da oben werind. * H. v. Hinwil. S. 173 :« Und den Zürcher^ 
und Bernern das Zeichen, wie sie da wärend mit 3 füren und 3 schützen, gabend 
. . . . « Das Zeichen mit Geschütz scheint zu auffällig, und deshalb kaum wahr 
scheinlich ; es wird auch nur in dieser Quelle erwähnt! 

2 Stumpf, I. c. : « Die schon im leger warend, die warend heilig und m üec 
und ungehorsam.» Milcs, S. 349: «also daß die knecht helig und schläfere 
worden und habend sich niedergelegt und geschlafen, die hobtlüt unbesorgt oa 
alle anschleg. » Ryff , S. 134: * vermeinten da keinen feind». Schnitt . S. i-u 

3 Gar bitter tönt die Klage der Chronisten über dieses Lagerleben : Sprünge, 
1. c. : *< sich der Agenden nit versachend, sondern einer hie der ander dort kisten 
fäget, darzuo kein wacht gstellt. » Edlibach , 1. c. : « Und als es nacht war. aß 
man erst zu nacht, und was nienigklich müd, und bestalt man die wachen; 
es wolt aber nicmant wachen. >» H. v. Hinwil, S. 173:« Und wie die nacht anging 
schlug man nider und metzget und schlugend si ein anderen um die büt ; dampften- 
und sorgtend keines finds ; meintend man dörft si nit amvenden, der find wer 
erschrocken. Man besetzt auch von ungehorsami und Übermuts wegen die mraett 
schlechtlich, in summa : man verachted den find, und wollt jedermann voll sin. - 
Boßhart, S. 281 : « Do si uff den borg kommt an das ort, wie si sich veranlass.* 
hattend, sind si on alle Ordnung witer gezogen, liand gar kein wacht gchan — 
Man aß und trank, als wer man uff einer kilchwyhc gewesen. » Stumpf, 5. r'W 
Bullingcr, S. 196. Salat, S. 320. 
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Berga, worauf die Feinde lagen, einzunehmen. Sie verlangten 
deshalb Verstärkung aus dem Hauptlager, indem sie für unmöglich 
hielten, die Wachtstellen der Feinde mit ihrer undisziplinierten Schar 
zu stürmen. 1 Zu gleichgültig erwiesen sich aber die Hauptleute in 
Bestellung der Feldwachen und in der Anordnung der notwendigen 
Vorsichtsmaßregeln gegen einen feindlichen Überfall, obwohl die 
Wachtmeister doch mit praktischen Vorschlägen bereit waren. Der 
oberste Wachtmeister von Zürich, Georg öttli, schlug vor, aus dem 
ganzen Auszug einen Igel 2 zu formieren, so daß die ganze Mannschaft 
in einem Ring zusammenlag, nach außen geschützt durch eine starke 
Reihe von Lanzen trägem, die ihre Spieße zum Kampfe bereit halten. 
Er fand mit seinem Vorschlag keinen Anklang. Die Hauptleute ant¬ 
worteten, die Wachtmeister mögen gute Sorge halten und die Wachten 
gut besetzen. 3 Der Hauptmann des Bischofzellerfähnleins, Peter Falk, 
der wegen des ausgelassenen Lagerlebens sehr besorgt war und deshalb 
den Vorschlag machte, die Lagerstätte mit gefällten Tannen, mit 
einer Wagenburg und an der dritten Seite mit einer Tonne Büchsen¬ 
pulver, das bei allfälligem Angriff sofort entzündet würde, zu schützen, 
wurde als Feigling verhöhnt, so daß er schwieg. 4 Ein dritter Vorschlag 
aller Wachtmeister fand zwar bei den Hauptleuten freundlich Gehör, 
scheiterte aber an der Zuchtlosigkeit der Mannschaft. Sie vermeinten, 
das Fähnlein von Zürich solle die Wache übernehmen mit Zuzug von 
) e io auf ioo Mann aus allen andern Fähnlein. Allein der Großteil 
des Zürcherfähnleins 6 , auch sein Hauptmann und Fähnrich erschienen 
uicht, und so fiel auch dieser Plan dahin. • Schließlich einigten sich 


1 Stricktet, 1. c. Nr. 455. Ryff, S. 134. 

1 t'ber diese Kampfformation vgl. H. lischcr, Das Schweiz. Fußvolk im 

un( J Anfang 16. Jahrhundert. Neujahrsblatt der Zürcher Feuerwerkergesell- 
■>c haft. 1905-07. 

3 Stumpf. S. 644 : * deshalb der obrist Wachtmeister von Zürich, Goerg 
Otüi gnandt, allen Wachtmeistern uff dem berg umschlachen ließ, mit den houpt- 
lu , n zu reden, das man das folk nach zusamen legerte, nngswis einen lands- 
lin 'chtischen Ygel machte, darmit si zu allen orten zum angriff geriist werind. 
. * r ^ le houptlüt gabend antwort. si soltend sonst gut sorg haben und die wachten 
lechen.» Nach ihm auch Bullinger, S. 196 f. 

Üoßhatt' S. 281 : « Die red geliel etthehen ganz nüt und sprach man, 
"ecre ein zagrrxan. Also wolt er ir zag nit sin und schweig. » 

^ Nach Stumpf erschienen vom Zürcher Fähnlein nur 10 oder 12 Mann. 

Stumpf, s. 644 : « deshalb die Wachtmeister ein andern anschlag fümamend, 
■ f lch ' ^as niar* von allen fenlinen je von 100 mannen 10 zu dem gschiitz und 
m Itnh von Zürich solte ordnen, daruff man dem fenli von Zürich umschlug 
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die Wachtmeister, daß ein jeder die Lagerstätte seiner Truppen durcn 
eigene Mannschaft bewachen lassen solle; doch auch das geschah 
ohne Ordnung, da niemand gehorchen wollte. 1 So wurden auch die 
Wachtmeister ihres Dienstes überdrüssig . 2 

Im Kriegsplan des protestantischen Heeres war bestimmt, dal' 
zur Entlastung des Auszuges auf den Gubel die Banner von ‘Zürich 
und Bern frontal gegen den Feind ziehen, ihn mit einem Angrir 
bedrohen *, beim Ausfall der Truppen auf der Höhe, dann wirklich 
zum Angriff übergehen. Um ein treues Aufsehen auf die Bewegungen 
des Feindes hatten die Hauptleute auf der Höhe noch dringend ins 
Hauptlager geschrieben und gebeten. 4 Es schien, daß man dieser 
Verabredung nachkommen wollte ; denn bald nach Abmarsch de: 
Gubelertruppen rückten Zürich und Bern in guter Schlachtordnung 


bi üb eer und gut ; aber da kamen über io oder 12 Zürcher nit zum geschütz oucl 
weder houptliit noch fenrich, sonder jedcrman lag bi füren schlafend und trunken 
Nach ihm auch Bulltnger, S. 197. Ldlibach, S. 179, bemerkt : res wolt al<-r 
nicmant wachen. » 

1 Stumpf, 1 . c. : « Daruff die Wachtmeister zu radt wurdend. das jeglich di- 
wacht zum allerbesten versehen soltc an dem ort, da er und die sinen gelegtc 
werind. Das geschach nun aber gar unordenlich ; den cs wolt niemar. 
gehorsam sin. >• So auch Bullinger, 1 . c. 

* Georg Öttli, ein zur Reformation übergetretener Bürger von Einsicde'.r 
«ler mit Zwingli wahrscheinlich näher bekannt und im ersten Kappelerknrg so®.-: 
Wachtmeister beim Banner war, ein eifriger Anhänger der Reformation, vrnrC- 
ebenfalls überdrüssig und legte sich sorglos in der Küche seines Hauptmanr.? 
schlafen. lidlibach schreibt sodann von ihm S. 1796 : * Und als gar ein fromm:: 
man zu im kam mit nainmen meister Beringer Leeman und sprach zu im : Lig-* 
«lu da und hast mt sorg zur wacht, dann ich bin draußen gsin und nicmant ur. 
der wacht funden, herumb stand uff und versieh si, das si versorget sei. Al-o 
sprach der Wachtmeister, gern! ir hin und versorgends ; ich kan’s nit versorgen 
mir will niemant gehorsam sin. Lag also still und schweig. » Beringer Leemar.: 
erhob nach der Heimkehr gegen Öttli die Anklage wegen Pflichtvernachlässignm 
Der Rat urteilte. Öttli habe seine Pflicht getan, legte aber ihm und seinem Ankläger 
die Kosten des Prozesses auf. was doch einigermaßen auf den Verdacht des Rate- 
gegen ihn schließen läßt. Vgl. Höne. Zürcher Militär, S. 21 ff. 

3 Eiilibach, S. 179 : « so soltend dann die beide panner vo Zürich und Bi-rr 
hinab gen Barr in den Boden mit sampt anderen, die bi inen warend. zücke:., 
und ob es sacli wer gsin, das die fünf ort an si. die uff dem berg werend. hettr" 
wollen ziehen, das dann si. die bei den panner Zürich und Bern, söltend die f»-‘ 
ort dermassen unden uflträngen, das si die uff dem berg nit chonund angnffen 
Stumpf, S. O43 : « so weit Zürich und Bern mit zweien gvealtigen Ordnungen für 
Baar durch den Boden hinüber under ougen ouch angnffen. » 

4 Sttieklc', Nr. 455. Stumpf, S. 644 :« schicktend ouch botten zu den panner 
das si ein truw uftsechen uff si hettind, und sölichs geschach alles noch am monur 
zu abend. » 
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mit ihren «gewaltigen Haufen b gegen den Feind. 1 Zur weitern 
Entlastung, vielleicht auch zur Deckung der beiden Banner, marschierte 
die Vorhut Berns nach Cham. Allein nun zeigte sich, daß es auch 
mit diesen Manövern nicht so ernst war, wie es nach außen schien. 
Denn gegen Abend zogen sich die beiden Banner von der Front der 
V Orte in ihr Lager zurück, nachdem sie das feindliche Lager beschossen 
und etwas gescharmützt hatten. 2 Und auch die Berner Vorhut begnügte 
sich, im Dorfe Cham die Kirche zu schänden und in den Häusern zu 
plündern, um gegen Abend wieder heimzukehren. 3 Auch dem Gesuch 
der Mannschaft vom Berge um schnellen Zuzug mit der Bemervorhut, 
tausend Mann von jedem Banner und 200 Bogenschützen, wollte 
man nicht entsprechen, indem man auf den folgenden Tag einen Angriff 
gegen den Feind vorschützte. 4 Alle diese Umstände bestätigen die 
Bemerkung eines Chronisten : «sie hatten keinen Kriegsanschlag, 
sondern zogen hin und her, so doch die Feinde wohl verschanzt und 

in allen sich wohl verhüttet mit größer Einigkeit und Gottesfurcht 

% 

(nach ihrem alten Bruch) und Aufsehen auf uns gehabt, was auf 
unser Seite gar nicht geschehen ist, sondern mit Ungehorsam, Spilen, 

1 Stumpf, l. c. : «es stundend ouch beide panner von Zürich und Bern mit 
::en gwaltigen huflfen in gutter Schlachtordnung gegen den fünf orten. » 

Zuger Anon ., S. 65 : «die andern 2 häufen uf der Abern, nämlich Zürich 
und Bern, zugen mit 2 gewaltigen häufen us iren lagern die Abern nider so 
trotzlich. das wir uns kems andern versahend, dan si wöltend gen Barr in den 
Boden ziehen. Warend also allenthalb mit feind umgeben .... stundend also 
*n 2 guten Ordnungen. •> 

1 Fußli , S. 68 : « Und als wir hicltend bis gen Abend, ward man zu rat 
die scharm ützer wieder abzumahnen, als ouch geschah. ° Stumpf, S. 64;, bemerkt, 
Cüü die beiden Banner von Zürich und Bern, trotzdem sie den Feind bereits 
■iu> dem Lager an den Berg ziehen sahen, dennoch mit Geschütz und Mannschaft 
ins Lager an der Abern zurückgezogen seien : « Wiewol die Zürcher und Berner 
bi den pannern vor dem wald mochtcnd sehen die obgemelten knecht uss der 
fcenden lager an den berg ziehen, dennocht liessend si ir gcschütz abgon. brachend 
die Ordnung, dan es jetzund nacht was, und legtend sich wider in ir leger zu 
mowen bis morgen früe. Als die fünf fort] solches marktend, empfiengend si 
tin muot der hoffnung, inen gescheche dise nacht kein uberfal mer. » 

3 Füßli % 1 . c. : « Im selben schicktend die von Bern zween des rats zu unserm 
houptman, ob si die iren von Cham sotind wieder heimschicken. Da fragt mich 
der houptman. was ich dazu riete ; da seit ich, ich laß es bim mehr bliben. wie 
** abgeredt ist, und mahnt, es blieb darin, damit si an mehr orten zu wehren 
kittend. Das seit mir der Herr houptman znacht, si werind schon heim ; da 
*<ihnt ich aber, es wer also. »> Salat, S. 320. 

4 Bulhngcr , S. 196. Er allein im protestantischen Lager weiß von diesem 
Blan eines* angeblichen Angriffes auf den morgigen Tag zu berichten ; wohl nur 

Verschönerung des keineswegs rühmlichen Schreibens. 
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Kistenfegen, hat man sich mehr auf die Viele und Stärke, dann auf 
die Hülfe Gottes vertröstet, darum zu besorgen ist, Gott hat sein Zorc 
an uns erzeigt. » 1 

Im fünförtigen Lager hatte man den Auszug der Truppen nach 
der Sihlbrugg und dem Gubei, sowie nach Cham, bemerkt. Nun 
erschienen vor ihrer Front die beiden gewaltigen Banner von Zürich 
und Bern. 2 Von Feinden auf allen Seiten umringt, wurden einige 
entmutigt ; sie liefen in die Stadt Zug und klagten bitter . 5 Und es 
scheint, daß der gewaltige Aufmarsch des dreifach überlegenen Feindes 
auch die Anführer des katholischen Heeres erschreckte. Indessen kam 
auch der Vorposten von der Sihlbrugg, der vor der Übermacht gewichen, 
ins Lager und berichtete über die Stärke des Auszuges und die Richtung 
des Marsches. Sic schilderten mit bewegten Worten den grausamen 
Einfall der Feinde in das Land, wie sie in die Tempel brechen und 
die lieben Heiligen herauswerfen, in den Häusern und Ställen alles 
rauben und zerstören. Auch die Berg- und Talleute 4 , Greise, Frauen 
und Kinder kamen in großer Anzahl ins Lager gelaufen zu ihren 
Männern und Söhnen, die im Feld lagen, erzählten jammernd und 
weinend, was geschehen, und baten um Hilfe. 5 Und die Männer vom 
Berge hörten mit Entsetzen von dem Raubzuge der Feinde, während 
die aus dem Tale Ageri fürchteten, der Feind könnte ihnen ui 4 den 
Ihrigen ein gleiches zufügen, wenn er dort einfalle. Es fing bei ihnen 
an «die katz uff dem ruggen tantzen ». 6 Die Krieger, welche die 


1 Hoßhait. S. 34Q. 

2 Zitier. S. Stumpf. S. (»44 : « Nun hattend aber die fünf ort der Stettin 
zug mit all r\\ fenlinen. wir (oben) obstat. sehen uss der Zürcher leger urt dm 
berg ziehen ; dinglichen stundend die panm r von Zürich und Bern vor inen iü 
der Schlachtordnung. * 

3 Stump/, I. c. : Das si in großen sorgen stundend. Ettlich heftend in 
statt Zug klagtend mit jamerlichen geberden, wie si von den erzketzeren moecer 
lieh hinderzogen werind, die si umlerstündid zu rnurden. 

4 Bergleute hielt man die Bewohner der Gemeinde am Berg. d. i. Menzinr 0 
und Neuheim, Talleute die Bewohner des Ageritales. Diese Bezeichnung 
im Gebiet des jetzigen Kantons Zug gebräuchlich ; vgl. Mutier . Das Bcnjrcct.: 
von Monzingen. Zug 1 022, S. iS. 

5 Salat, S. $20. Stumpf, S. 644 : <c Darneben kam die wacht, so an der Sih 
brücken von den Metten vorhut abgetrieben was, ouch in das leger, anscheiru 
wie es übel 11 ff dein borg gienge, wie die ketzer die lieben heilgon uss den trmp»- r 
wurtind und alle ding roubtitul und zerstörtind ; es lüftend ouch die Ixrglüt un- 
die uss dem tal Egry in der fünf Orten leger, rüflend an um hilft, damit s 1 . doci 
nit so ellentlieh um das ire kemind. » Bullingct, S. 197. 

6 Salat, S. 31*0. 
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armen Flüchtlinge vom Zugerberg sahen, wurden vom Mitleid hin¬ 
gerissen ; auch baten zugerische Krieger, insbesondere Christian Iten 
von Ägeri, bei den übrigen vier Orten um Hilfe, um die rohen Gäste 
aus dem Lande zu vertreiben .. 1 

Die Hauptleute versammelten sich zum Kriegsrate. Die Sitzung 
war stürmisch wie noch nie im fünförtigen Lager. Jüngere Räte 
drängten nach einem kühnen Zuge gegen die frechen Einbrecher ; 
ältere, erfahrene, im Dienste des Vaterlandes ergraute Männer setzten 
diesem feurigen Vorschlag eine kalte diplomatische Berechnung ent¬ 
gegen : es handle sich, so erklärten sie, in diesem Kriege nicht bloß 
uni die bedrohten und ausgeraubten Orte des Zugerlandes, Ägeri 
und der Gemeinde am Berge, sondern um das Wohl und Weh aller 
V Orte. Jedermann sehe, wie stark die zwei Gewalthaufen oder Banner 
von Zürich und Bern wären ; deshalb könne sich das fünförtige Heer 
nicht teilen, um einzelnen ihr Haus zu beschützen . 2 Dieser Vorschlag 
drang im Rate durch ; doch seine Fürsprecher konnten sich bis in 
ferne Zeit des Vorwurfes nicht erwehren, als hätten nicht sie, sondern 
der gemeine Krieger den .Krieg gewonnen. 3 Die Bewegung in den 
Truppen ruhte nicht; besonders bei jüngem, tapfem Kriegern aus dem 
Zugerland und den V Orten entstand der mutige Plan, selbständig 
einen Ausfall gegen den Feind zu unternehmen. Es waren jene tapfem 
Krieger, die sich zu dieser Heldentat zusammen scharten und bei 
einbrechender Nacht heimlich aus dem fünförtigen Lager zogen. 4 


1 Salat, l. c. S. 320. Stumpf, S. 644. H. v. Hinwil, S. 173. Bullinger. S. 197 f. 
schildert hier ganz nach Stumpf. 

* Stumpf, S. 644 und 645. Nach ihm Bullinger, S. 195. 

* Vgl. Einsiedler Chronik Mscr. 317, S. 179 b: «Also gsach man augen- 
<chcmdlich, das Gott der herr durch das fürbitt seiner lieben muotter und alles 
himlischen hers alda dem kleinen völklin den sig verliehen und beiden schlachten 
selbst herfüerer was gsin ; dan beide thaten ohn rathschlag der verordneten 
haupteren und oberen geschechen sind. » Küssenberg, S. 455. 

4 Stumpf, S. 645 : Ab diser antwort empfiengend die landlütt ab dem Zuger¬ 
berg und uss dem tal Egry ein grossen kumber. vermeintend ouch, man handlete 
untrüwlich mit inen, si kontend und möchtend dennoch das iren nit so jemerlich 
verlieren. Zu denen stundend sich ettlich der landlütten in der fünf orten leger 
rusamen; zu denen stundend ouch andere der tapfersten knechten uss allen 
tünf orten, also das iren aller ward ongeverlich uff 636 mann, die understundend, 
an den berg wider die stett zu ziehen, und zugend zu angehender nacht uss der 
fünf orten leger hin an den Zugerberg. « Nach ihm auch Bullinger, S. 198. Der 
tyer Unbekannte weiß von dem Rat und über dessen Unzufriedenheit nichts 
berichten ; er gibt an, daß der Auszug der 636 Helden vom Gubcl erst von 
Alienwinden aus geschah, was ganz unwahrscheinlich klingt ; denn der fünförtige 
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Bei einbrechender Nacht geschah auch der Rückzug der zwei 
Banner der Feinde von der fünförtigen Front. Nach dem Kriegsplan 
sollten aber die beiden Banner dort stehen bleiben, bis der Angriff 
des Gubelerkontingentes erfolge, um dann auch einzugreifen. Im 
protestantischen Lager bemerkte man zwar, daß Trüppchen vor 
5 bis io Mann sich aus dem Lager der Katholiken schlichen ; doch • 
kümmerte sich niemand stark darum als einige Zürcher ; der «Ba: 
aber wolt nit kratzen ». 1 So blieben die Evangelischen trotzdem an 
der Abem, statt zum Schutze der ausgezogenen Mannschaft wieder 
gegen den Feind zu ziehen, ohne Sorge, was die kommende Nacht 
bringen werde. 2 Im katholischen Lager fühlte man sich erleichten; 
man glaubte sich für die folgende Nacht eines Angriffes sicher. 
Doch beschloß man, den nach dem Berge ausgezogenen Männern 
Hilfe nachzusenden. Unter Führung von Schultheiß Hug aus Luzern 
und Jakob Stöcker aus Zug machte sich eine größere Abteilung auf 
den Weg 3 , lagerten im Grüt ; aber mit Ausnahme weniger unter- 


Kat wollte sich ja gar nicht teilen ; erst als die beiden feindlichen Banner 
abgezogen, sandte er den bereits Ausgezogenen Hilfstruppen nach. Das geht auch 
aus dem Bericht Golders hervor : « Aber der huffen, so uff den berg zoch, den 
man nit anderist achdet dan für fünfzehnhundert geordnet man (: hier ist die 
Zahl wohl zu hoch :) die zugent ouch hinufl ; aber es war zu spat. Da schickt 
man inen dri irer nach, da zugent sie dahin. » 

1 lidlibacfi, S. 179. 

1 Stumpf, S. 645 : « Wiewol nun die Zürcher und Berner bi den pannern 
vor dem wald zum teil mochtend sehen, die obgemelten knecht uss der fiendeu 
leger an den berg ziehen, dcnnocht liessend si ir geschütz abgon, brachend die 
Ordnung ; dan es jetzund nacht was, und legtend sich wieder in ir leger zu ruwet 
bis morgen früe. » Hy ff, S. 134. lx-merkt : si (: d. i. die prot. Auszüger :) «wurtent 
von inen versumpt und verlosen 

3 Stumpf, 1 . c. : e Da die fünf Ort solchs marktend, empfiengend si ein mut 
der hoffnung, inen geschehe dise nacht kein überfal mcr. Und diewil men gar 
schmerzlich was. das die 536 knecht also von inen warend an den berg gezoeef. 
da ordnetend si uss allem heer noch 4000 man, die soltcnd den obberürten knechten 
still und heimlich nachziehen und ein getrüw uffsechcn uff si haben, l’nd unter 
disen 4 <k>o warend die grösten bochhansen (Pralhansen) von den fünf Orter, 
schultheiss Hug, Jacob Stöcker und ander. » Nach ihm auch Bulltnscr, S. ■■ 
Die Zahl dürfte bei Stumpf zu hoch angegeben sein ; der Zuger Anonymus und 
nach ihm auch Bullinger haben 1300 resp. 1400 Mann. Zu vergleichen ist immerhin 
dazu Golder, der berichtet, daß der erste Auszug 1500 Mann stark war, und daü 
man ihnen noch « dri irer <•. d. h. wohl drei gleich starke Züge, nachgeschick: 
habe. Salut, S. 320, weiß ebenfalls von einem doppelten Auszug aus dem füm 
örtigen Lager zu berichten ; der erste Auszug bestand hauptsächlich aus Zügen: 
(: den bergknaben :), ferner aus je 50 Mann von jedem Ort und dem Fahnkm 
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nehmungslustiger Männer begnügte man sich hier mit einem lustigen 
Ugerleben. 1 Hug war schon im Kriegsrate gegen einen Angriff der 
Feinde auf der Höhe gewesen und änderte seine Ansicht noch auf dem 
Marsche nicht. Man lagerte sich bei des Kernen und Schwytzen 
Häusern s , einige wohl, wie der Sohn des Schultheißen, eilten den 
ersten kühnen Auszügern nach. 

Die Nacht war schon vorgerückt, als die todesmutige Schar in 
Ageri anlangte. 3 Auf dem Wege begegneten ihr überall die Spuren 
der feindlichen Schreckenstaten an ihrem Land und an ihren Lieben. 
Interwegs sammelten die Krieger weiße Hemden, weiße Leinen- und 
Bettücher, um sich beim geplanten Überfall damit erkenntlich zu 
machen. Die List, sich durch eine weiße Kleidung in nächtlichen 
Schlachten und Gefechten erkenntlich zu machen, hatten die Schweizer 
wohl in Italien kennen gelernt, so bei Carate, 1527. 4 In Ägeri wurde 
Halt gemacht; man stärkte sich da durch einen Imbiß zur kühnen 
Tat 4 , bekleidete sich mit den weißen Abzeichen und begann nun den 
steilen Aufstieg in die Höhe. Bei Mittenägeri, etwas südlich von Wil- 
ageri (heute Unterägeri) führte der Fußpfad neben einem « Helgenhüsli » 
durch einen Gatter, der wohl eine Viehweide gegen das Tal abschloß. 


Bitte ein Fähnlein Walliser und je weitere 50 Mann nachgesandt ; ferner bemerkt 
Salat, daß dem ersten Auszuge viele tapfere 1 eerengesellen » auf den Abend 
zugezogen seien. 

1 Zuger Anonymus, S. 66 : « Als man nun im Grüt lag und man aß und trank. » 
Stumpf, S. 645 : « die ander 4000 aber, die inen nachzugend und inen solten helfen, 
die rügend nit witter, dan an das Grüdt (: also heist das ort :) da leitend si sich 
-nd nottend die wiber, das si inen müssend krapfen bachcn, — gott geb, wie es 
dem fordrigen huffen giengi — deshalb si sich ouch verspatetend, das si nit zu 
dem angrifl kamend. » Vgl. dazu Bullitiger, S. 199. 

1 Zuger Anonymus, 1 . c. :« Als aber die feind ir läger uff dem Gubel schlugend. 
die nacht da *ebliben, da schlugend die unsern ir läger in das Grüt zu des Kernen 
und Schwytzen haus. » Nach ihm Bullinger, S. 199. Uttinger bemerkt dazu. 
- 41, Anm. 2 : Ein Hans und Bernard Schwytzen besaßen zu jener Zeit den 
nach Zug pfarrgenössigen Hof Schwarzenbach im Grüt. Des Kernen Haus stand 
"ihrscheinlich in der Pfarrei Baar. 

* Stumpf, S. 645 : « Also zugend die ersten 636 knecht für sich gen Egry ; 
daselbst leitend si alle wise hembdli über den harnisch an, darmit si einander 
t>i der nacht möchtend kenen. » 

4 Anshelm, VI, S. 104 : « und harzu gebrucht ein listigs kriegsstuck, so der 
■louptman Troger von Uri umb tür lergelt von dem tiircn kriegshelden Anthoni 
dt Leva zu Carat im 27. jar erlernt hat, dass si all wiss hüben und hembter über 
" en harnisch anlegten, » Tschudi, S. 74. 

1 Salat, S. 320 : «und zugend also die guotwilligen eerenlüt gen Ägeri, 
fistend sich allda und bekleidend sich mithin in wiss lut irs anschlags.» 
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Hier zählte sich die todesmutige Schar und es ergab sich die Zahl 633. 1 
Nun ging es über steile Höhen und felsige Abgründe, die für einen 
Reiter unwegsam, über Stock und Stein, dichten Buschwald und 
langgestreckte Weiden. 2 Nur der Mond, der friedlich seinen Gang 
durch die Abendwolken nahm, war Zeuge dieses kühnen Zuges, und 
hin und wieder verbarg er sich hinter die Wolken oder in die herbst¬ 
lichen Nebel, um zu trauern über das blutige Handwerk des Mars 1 
Die Schar hatte kein Fähnlein, auch die Spielleute fehlten ; banges 
Erwarten erzeugte stilles Schweigen bei allen. Keiner von ihnen 
hatte sich bisher durch eine Würde im Privatleben noch durch eine 
militärische Charge hervorgetan. Wenige trugen den langen Spieß 
meistens waren sie mit Streitäxten, Hellebarden, Morgensternen und 
Schlachtschwertem bewaffnet. Alle waren beseelt, für Gott und Heimat, 
für die anererbte, von den Vätem so geachtete Religion, für ihre 
Gotteshäuser, für ihre Lieben, für Weib und Kind, für Haus und Hof 
zu siegen oder zu sterben. Die Mittemachtsstunde war schon vorüber, 
als die Heldenschar nach beschwerlichem Marsche auf der Höhe 
anlangte. 


Die Schlacht. 

Die Ordnung im protestantischen Lager auf Feuerschwanden 
hatte sich indessen nichts gebessert; sorglos ergab man sich dort dem 
Schlafe ; nur wenige Krieger hielten die Wache und auch diese ohne 
Eifer. 4 Einige Beobachter standen auf dem Rande der Höhe gegen 
den gewaltigen Abgrund, der steil zur Lorze abfällt. Ihr Blick schweift 

% 

1 Diese Zahl wird verschieden angegeben.: Der Zuger Anonymus hat 6;j 
Mann. Salat und Tschudi, 632. Werner Steiner, S. 338, nur 600. Stumpf, 6$*. 
nach ihnen Bullinger, S. 199-633-636. H. v. Hintvil, S. 173, hat jedenfalls zi 
hoch gegriffen mit 800 Mann. Basler Kartäuser, S. 483, nur 600 «die nur. 
den verlornen huffen nent *. 

2 Salat, S. 320 : «zugend demnach gegen den fiend durch unwegsame, so 
gar niit möglich zuo erritten, jegerrick und weg. » 

3 Es war eine durch Vollmond erleuchtete Herbstnacht, durch Wolken und 
Nebel hin und wieder verdunkelt. Zuger Anonymus : « dann es was monschin-: 
ebenso Stumpf, S. 646. H: v. Hintvil, S. 174, redet von «heitern monschw 
dagegen Anshelm S. 103, «bi nacht und nebel in durchschinendem mond» 
Keßler, S. 307 : «dan der mond gab einen deinem sch in ». 

4 Stumpf bemerkt S. 645 : Sie lagen « one sorg und gutter Ordnung ». Sprit* i>» 
S. 67 : « darzu kein wacht gstelt ». H. v. Hintvil, S. 173 : « Und als der hufl de? 
christlichen mitburger (Name für Zürichs Verbündete, Cysat, S. Anm. 3) one soff: 
im dampf und luder lagend ». Vgl. auch Strichler, Nr. 234. 
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ül>er das ganze Tal bis ins Lager der Protestanten an der Abem, auch 
über die Anhöhe von Allenwinden und Hasel; denn die Tobelschlucht 
ist zwar tief und steil, doch wenig breit, und ein geübtes Auge sieht 
auch beim Mondlicht, was über, dem Abgrund vorgetrt. Plötzlich 
tauchen dort kleine Lichtfunken auf; immer besser erkennt man die 
feindliche Schar. 1 Die Soldaten auf dem Wachtposten rufen ins Lager : 
Feinde, Feinde ; das ganze Lager kommt in Aufregung und Unruhe. 2 
Es gereicht allen zum Heile. Denn nun erwachte doch bei vielen die 
Energie des Kriegsmannes ; sie machten dem obersten Wachtmeister 
Vorwürfe, daß er die Wachten nur schlecht versehen habe. Dieser 
konnte sich allerdings mit Recht auf den allgemeinen Ungehorsam 
kr Soldaten berufen und sich entschuldigen. 3 Doch sollte es anders 
werden. Anton Seckler, Wachtmeister der St. Galler, erbot sich, 
mit einer Schar von 20 Büchsenschützen die Feinde zu erspähen ; 
mit ihnen zog der Wachtmeister von Zürich. 4 Sie folgten der fünförtigen 
Schar bis fast nach Ägeri, sahen dieselbe, wie sie sich mit den weißen 
Hemden bekleidete ; bei einem Tobel zogen sie sich zurück, um nicht 
entdeckt zu werden. Rasch eilten sie ins Lager zurück, ihnen voraus 
Wachtmeister öttlin, der früher als alle andern Späher im Lager 
-rnkam. Sofort begab er sich in das Quartier der Hauptleute ; er fand 
sie noch im tiefen Schlaf. Nicht ohne Mühe gelingt es öttlin, den 
obersten Hauptmann, Jakob Frey, aufzuwecken, der der Mannschaft 


1 Stumpf, S. 645 : « Als nun die ersten vor dannen gen Egery zugend (: wie 
vorstat :) da wurdend iren der stetten lut, so uff Schncytte und Fiirschwaendi 
oeend, gewar ; dan einer von Zürich (: Marx Wydler gnandt :) und einer von 
tWl und anderi hattend si unden am rein mit zündtseilern und aller rüstung 
i'u'lien fürziehen. » 

* Stumpf, 1. c. : a deshalb zum theil ein unruw in der stetten leger entstund. ® 
! tlini'er, S. 4 2, schildert, wie die Protestanten eine weiße Schar — viele meinten 
r,t *o Schar weißer Schafe — gesehen hätten auf der entgegengesetzten Anhöhe 
tenziehen. Dies widerspricht den Berichten von Stumpf und andern, daß das 
Anlegen der weißen Hemden erst in Ägeri stattfand, was doch viel wahrschein- 
hc.ier ist. 


s Stumpf, S. 645 : « Und ettlich den obristen Wachtmeister von Zürich 
Crfergen Öttlin übel schultend, mit anzeugung. das die wachten tut genugsam 
'•ersehen waerend, daruff er sich hoch beklagt, wie er niemand uff bringen mochte 
lj nl jederman ungehorsam were. » Nach ihm auch Bulhngcr, S. 199 f. 

4 Stumpf, 1 . c. : « das erhört der Wachtmeister von Sant Gallen (: Anthoni 
S.ckllcr gnandt :). Der sprach : kum mit mir, ich weiss woll gut frisch gsellen, 
nut uns gond zu erfaren, was vorhanden si. Also namend beid Wachtmeister 
von Zürich und Sant Gallen mit inen 20 biichsenschützen (: fast Sant Galler :), 
ait denen zugend si heimlich dem ersten hülfen der fünf orten nach gen Egery 
3,s an ein tobel; darüber woltcnd si nit, wittern uffsacht förchtend. » 
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befiehlt, sich in zwei Schlachthaufen zu ordnen. 1 Die eine Ordnung 
bestehend aus Truppen von Zürich, Basel, Schaffhausen, St. GaUet 
und Mülhausen, stellte sich zum Geschütz auf jenen Punkt, der 
traditionell das Schlachtfeld genannt wird, zwischen Feuerschwandec 
und Etterstalden und gegen die Brementiefe hin. Der andere Haufen, 
bestehend aus den verschiedenen Kontingenten des Thurgau und den 
Gotteshausleuten postierte sich am Rande des Waldes, immittelbar 
vor Feuerschwanden, und stellte sich derart, daß die Anhöhe des 
Gubels im Rücken lag. 2 Eine Stunde standen die beiden Schlacht¬ 
ordnungen kampfbereit ; die unerwartete Kunde vom Heranrücken 
des Feindes und dem blutigen, bevorstehenden Angriff zur Nachtzeit 
hatte Schlaf und Müdigkeit vertrieben. Allein in der Umgebung 
herrschte große Stille. Bereits begann man zur vorigen Unordnung 
7. urückzukehren, im Glauben, die Kundschaft wäre eine Täuschung 
Der eine saß, der andere lag auf dem Boden; Da die Nacht kalt war. 


1 Stumpf, S. 645 u. f. : « Hiemit zugend die fünfortischen in das dort Egen,-; 
da leittend >i sich in wisen hemble an, wie vorgemelt ist. Aber der Wachtmeister 
von Zürich ilet bald den berg hinuff in der stetten leger ran houptlütten, d»? 
doch stark schließend, das gemelter Wachtmeister ungeduldig ward, und den 
Christen houptman Jacob Fryen uffweckt mit anzeugung, wie die fiend vorhaueb 
werend. » Nach ihm auch Bullinger, S. 200. In dieser sachlichen Darstellung 
Stumpfs liegt eine hinreichende Rechtfertigung für die Wachtmeister und ein*: 
ebenso bergiindetc Anklage der sorglosen Hauptleute, besonders des obersten 
Hauptmanns Jakob Frey. Schon lange hatten die Hauptleute im protestantisch» n 
Lager einen nächtlichen Überfall der fünförtigen Truppen in weißen Hemdrn 
befürchtet, vgl. Stnchler, 1 . c., Nr. 234 und 245, welche Befürchtung ganz stehe: 
vor allem den Hauptleuten bekannt war, und dennoch diese Gleichgültigkeit 
ihnen ! 

2 Stumpf, 1 . c., S. 646 : « Also macht er (Jacob Frey) zustund ein ordnuns 
und wurdend zwen hülfen gemachet ; ein Ordnung stund bim geschütz bi den 
fenlinen Zürich, Basel und anderen ; die ander Ordnung aber stund bas oberhalb 
Li dem wäldli, das warend fast gotzhuslüt von St. Gallen und ettlich Turgöwer • 
Damit stimmt Bullinger, S. 200, überein, der wohl mit Recht der zweiten Ordnung 
heim Wald alle thurgauischen Truppen beizählt, was übrigens auch Sturrf- 
1 . c. weiter unten bemerkt : « da warend der merteil Turgöwer und Gotzhus’ut; 
von Sant Gallen. » Wichtig ist für die Festsetzung der Lage der beiden AbL; 
hingen und demnach des Schlachtfeldes eine Bemerkung bei Stumpf, S. C;: 
welche die Überzeugung der protestantischen Späher widergibt : « dan si würdig 
si one zweifei oben über die höchin vor dem holz herin angriffen, als o-K- 
grschach. » < Diese Höhe vor dem Holz » kann nur die Gegend bei Fürschwanik' 
sein. Hier vor dem Fürschwandholz — das vielleicht damals mit dem jetzig' 5 
(iubelwald ein Gehölz bildete — stand die Abteilung der Thurgauer und ib* 
("rotteshausleuto und die andere der Zürcher etc. auf dem freien Feld, einer Weid» 
nicht über einen Steinwurf weit entfernt. Bullinger, S. 200, schreibt nach ccm 
Zuger Anonymus, S. 66. 
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verzog einer um den andern sich zu den Feuern, und nur wenige blieben 
in der Ordnung. 1 Und es half nichts, als auch Anton Seckler, der 
Wachtmeister von St. Gallen, mit seiner Spähertruppe zurückkehrte. 
Er hatte den Anstieg der fünförtigen Schar genau rekognosziert und 
konnte nun die Meldung öttlins nicht nur bestätigen, sondern auch 
versichern, daß der Feind bereits in die Nähe gerückt, mit Angebung 
des Ortes, wo er sich aufgestellt hatte. 2 Aber Hauptmann Frey war 
auch diesen Aussagen gegenüber mißtrauisch. Er schickte drei Mann 
aus, die in der angegebenen Richtung den Feind erspähen sollten, 
und trotzdem diese zurückkamen und die Aussage der vorigen 
bestätigten, war er mit Bitten und Drohungen nicht zu bestimmen, 
Kriegslärm zu machen. Er befahl dem Wachtmeister, die Mannschaft 
bei den Feuern zu wecken und in ihre Ordnung zu befehlen. Mürrisch 
nahm öttlin diesen Befehl entgegen und schickte sich an, denselben 
auszuführen. 3 

Es war zu spät. Die Stunde des Verhängnisses nahte. Die fünf- 

• 

1 Stumpf, S. 646 : Nach ihm Bullinger, S. 201. Davon berichtet auch Edlt- 
tich, S. 179. Sprüngli, S. 67. Keßler, S. 307, glaubt Verräterci im Spiele, ebenso 
auch Miles, S. 349. und Boßhardt, S. 281 f. Doch sind diese Berichte von Verrat 
sehr unwahrscheinlich ; nach dem Verlauf der Schlacht zu schließen, war ein 
eventueller Verrat auch ohne Einfluß auf den Gang der Begebenheiten. 

* Stumpf, S. 646 : « Indem kam Anthoni Seckler, Wachtmeister von Sant 
Gallen (: welchen der obrist Wachtmeister hievor mit 20 biichsenschützen den 
üenden nachziehende uff dem tobel verlassen hatt :) ins leger, ruft dem obristen 
Wachtmeister an dem ort, dahin ir bescheid. und zeigt an, wo die fiend werind, 
und wie si in wissen hembdli bekleidt werend. » 

* Stumpf, 1 . c. : « Also giengend si beid zum houptman Fryen, zeugtend ims 
an mit beger, das er ein lermen schlachen lies, damit das zerströwt folk zusamen 
kerne. Das wolt Jacob Fry nit thun, sprach, das folk erschrickt drab, es ist 
noch zu früe ; si griffend uns nit an bis gegen tag. Die Wachtmeister meintend, 
es were nit zu früe ; «ouch solte ein kriegsman mt erschrecken ob einem lermen. 
Wolte ers nit tun (: sprach der obrist Wachtmeister :), so wil ichs tun. Aber der 
houptman verbott uns bim eid, in hoffnung, er wolte das folk nit erschrecken, 
ln solchem kamend dri man (: die der houptman selber hinus geschickt hat, die 
sach zu erfaren :), die seitend ouch glich wie Anthoni Seckler von Sant Gallen, 
wie die fiend in wissen hembdern vorhanden werind. Daruff schickt vilgemelter 
houptman die gedachten dri man wider hinus, die sach bas zu erfaren. Deshalb 
Georg Otli, Wachtmeister von Zürich, ungeduldig ward und sprach ganz unwirst, 
er wolle inen das spil vernetzen ; wo das beschech und inen Gott wider heim gon 
Zürich hülfe, so wölte er vor iren herren und obren mit im red darum!» halten, 
die er nit gern solte hoeren. Da sprach houptman Fry, das sollend er tun, wen 
ichs verwarlose ; thund nun. was ich iich heiss, gond hin und Weekends uff von 
den füwren. Da antwort Ottli, si hand doch disen gantzen abend nie nützid um 
mich gen, was wolltends dan jetzund thun. » Nach ihm in gleicher \Vci>e 
Bullinger, S. 201. 
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örtige Schar war ganz nahe gekommen und stand im Gehölz zum Angriff 
bereit. Noch einmal wurde Rat gehalten, ob man nur genaue Kund¬ 
schaft über die Lage des Feindes einziehen oder zum Angriff übergehen 
wolle. Man verordnete einige Männer aus jener Gegend (bergknaben', 
die jeden Fuß breit von dieser einsamen Gegend wohl kannten, zur 
Kundschaft. Diese legten ihre weißen Hemden ab, «säumten sich 
nicht lange, suchtend und schlichtend sich den Furen zu zwischen 
Studen, Stein und Böcken, kruchend ouch an mengen orten auf 
allen Vieren, uf den Büchen und ganz uf dem Erdrich », bis sie dem 
Feinde so nahe kamen, daß sie die zwei Schlachtordnungen vor ihnen 
stehen sahen. 1 Sie erschracken darüber und zogen sich etwas zurück, 
um sich zu beraten, welche Meldung sie ihren Genossen bringen sollten ! 
Sie konnten sich des Eindruckes nicht erwehren, daß sie und ihre 
Genossen gegenüber der großen Zahl ihrer Feinde sich in sehr ernster 
Lage befinden, umso mehr, da alle von ihnen ob des mühsamen Weges 
ermattet waren. Und doch dränge die Zeit, den Feind anzugreifen; 
Verstärkung aus dem Lager zu erbeten, gehe nicht an ; denn bis 
dieselbe auf dieser Höhe angelangt, wäre der Tag bereits angebrochen. 
Auch die Schreckensbilder des vorigen Tages traten vor ihre Seele. 
Diese und ähnliche Erwägungen * führten nach längerem Beraten 
zum Beschluß, sie wollen ihren Genossen die Kriegsbereitschaft der 
Feinde verheimlichen und ihnen berichten : «Die Feinde schlafen, 
Gott hat sie in unsere Hand gegeben. Deshalb greifen wir sie im 
Namen Gottes an, streitet für Weib und Kind, Haus und Heimat, 
wagen wir die Schlacht, kniet nieder und betet. » 4 Diese Botschaft 


1 Stumpf, S. 646. Bullinger, S. 200. Der Zuger Anonymus. S. 66, gibt an 
daß dir Spalier sich durch die Wachten des Feindes geschlichten haben, wa.' 
sonst nirgends bezeugt wird, ferner wie dieselben den Stand der beiden Ordnungen 
genau rekognoszierten. Besonders genau berichtet Salat, S. 321. über die.-*£ 
Späherdienst. 

* Nach dem Menzinger-Jahrzeitbuch war Vogt Meienberg von Mennns’.n 
der Führer dieser Spähertruppe. Auf seinen Bericht hin wurde der kühne Angrir 
unternommen. Vgl. Uttingcr, S. 44 f und 71. 

3 Vgl. hierüber Zuger Anonymus, S. 66, besonders aber Salat, S. 321. der 
hierüber am besten orientiert sein dürfte. Stumpf schreibt S. 646 : «fundend s. 
die stett in zweien gutten Schlachtordnungen ston, darab si aber fast erschrackcnG 
hinder sich wichend und radtschlagetcnd, w-ie si im thon wöltend. » Nach Sah: 
und Stumpf auch Bullinger, S. 200. 

4 Stumpf, 1 . c. : « und kamend überein, si wöltend den iren sagen, si hetttnd 
die fiend alle funden schlaffend. Dan wo si das nit gethon und die warheit 
hettend, so wert* diser nacht kein angriff beschechen. » Vgl. besonders Salat, S. 3:1 
Auch der Zuger Anonymus, S. 66, berichtet, daß, falls die Späher die Wahrheit 
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entflammte den Mut der tapfem Schar, keiner wollte zurück, alle zum 
Angriff übergehen ; sie knieten nieder und verrichteten ihr Schlacht¬ 
gebet. 1 Dann ordneten sie ihre Mannschaft ebenfalls in zwei Abtei¬ 
lungen 2 , die Bogenschützen in einen Haufen an günstigem Stande. 
Vertrauend auf überirdische Hilfe, besonders der Mutter Gottes — 
* Maria, die Mutter Gottes, war dero Nacht ihr Kriegszeichen » * — 
durchschritten sie das Gehölz, und in wenig Minuten standen sie vor 
der feindlichen Ordnung. «Nun gab es kein anderes Mittel, als tapfer » 
au zugreifen. 

Unter donnerndem Geschrei, daß Berg und Wald widerhallte, 
stürzten sie aus dem Walde auf die Feinde : « Har, har, har, ihr Ketzer, 
ihr meineidigen, verzweifelten Verräter, Mörder, Bösewicht. Ihr sind 
von Gott und uns gefallen und habt uns unsere Weiber und Kinder 
im Mutterleib Hungers töten wollen. » 4 Die Schwerter blitzten im 
Glanze des Mondlichtes ; die Morgensterne und Hellebarden drohten 
Tod und Verderben. Die Wachen flohen vor ihnen her. Das nächste 
Ziel ihres Angriffes war die Ordnung beim Geschütz 6 , also die Ordnung 


gesagt hätten, kein Angriff erfolgt wäre : «si griffend's nit an, müßtcnd 
ohngeschafet widerum abzihen, darum sprechend si, si schlafend, aber ver¬ 
achtend die sach nit und hand ouch zämen, streitend wir für weib und kind, 
haus und heimen. » 

1 Zuger Anonymus, 1 . c. Salat, S. 321. 

* Von diesen zwei Abteilungen redet deutlich H. v. Hinwil, S. 173 : «dann 
die 800 (d. i. fünförtige Schar) sich in 2 hufen theilt hattend » und S. 174 : « Also 
brach der ander theil oder hufen von den 800 bisitzen ouch in das läger». Ebenso 
redet Anshelm, S. 104, von zwei Abteilungen der Katholiken : « und bi nacht 
an die zertreuten, unbesorgten viend zwen huofen gemest, einen vor und einen 
hmden anzefellen. » Besonders aber Stumpf, S. 646 f. 

* Zuger Anonymus, 1 . c. Vgl. Uttinger, S. 45, Anm. 1, bemerkt : ■ Der 
Tradition gemäß verrichteten sie ihr Gebet vor der kleinen Kapelle auf Feuer- 
ichwand, welche damals schon bestanden haben soll. » Vgl. auch Bericht an Rott- 
w cii. 1. c. und Küssenberg, S. 455. 

4 H. v. Hinwil, S. 173 f., der beifügt : « und noch mit [vill] bösen und 
[grusamern und erschröcklichern] geschrei ». Edlibach : « mit einem geschrci 
Salat, S. 322 : « mit einem geschrei grimminklich ». Bullinger, S. 201. 

5 H. v. Hinwil, S. 174 : « Und drucktend damit in das läger und erstlich zu 
'hm geschütz ». Stumpf, S. 646 : * aber die dri man kamend kum halben weg 
htnuss, und der Wachtmeister was kum bi dri oder vier füwrcn gsin, da fuorend 
^ lünfortischen des ersten huffens in den wissen hembderen dahar und tribend 
'lie wachten vor inen inher mit gar grosser ungestüm. Si fürliiffend die obrist 
Ordnung, so bi dem hoeltzli stund (: da warend der mertheil Turgower und gotzhus- 
•ott von Sant Gallen :) und lüffend der andern Ordnung bi dem geschütz zu. » 
Ihm folgt in der Darstellung der Schlacht auch Bullinger, S. 201 f. Da die 
Onginalquellen über den Verlauf der Schlacht nur wenige Worte enthalten, die 
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der Zürcher, Basler und ihrer Verbündeten ; in sie fuhr mit großem 
Ungestüm der erste Haufe der fünförtigen Schar. Gerade da gab es 
am meisten Widerstand. Der Angriff in der Front, der wahrscheinlich 
durch eine Abteilung der Welschen geschah *, wurde durch einer. 
Wald von Lanzen aufgehalten und konnte wenig ausrichten ; ja bald 
war die Schar entmutigt und begann, sich einzeln in die Wälder zurück¬ 
zuziehen 2 ; schon glaubten die Zürcher die Schlacht gewonnen 1 
Aber in diesem Augenblick fallen die Zuger und andere der Tapferste:; 
von der zweiten Abteilung dem Feinde in die linke Seite. 4 Nichts 
hindert sie da, mit ihren Schlagwaffen nach alter Schweizerart dem 
Feinde beizukommen. Ein furchtbares Blutbad beginnt. Wie ent¬ 
fesselte Löwen beginnen sie, gegen die Feinde «zu hauen, stechen 
und schlagen » mit «unbezwingbarem Elan ». 6 Der größte Streit 
entwickelte sich beim Geschütz ; aber ehe nur 2 bis 3 Schüsse ab- 
gefeuert, bemächtigen sich einige kecke Gesellen desselben, schlagen 
die Schützenmeister samt den Wachten nieder oder in die Flucht * 


uns gar kein Bild über deren Verlauf geben, sind wir hauptsächlich auf Stumps * 
Bullinger angewiesen, wollen wir nicht allzusehr der freien Kombination folgen, 
wie das bei Uttinger u. E. geschehen ist. 

1 Edlibach , S. . .. : « Und als cs was um mittemacht ald ein klein darnach, 
so fallend die Welschen mit einem geschrei in di Ordnung oben den borg herab 
und grillen also dapfer an. » 

2 Stumpf, S. 04Ö : * Dcnnocht steltend sich die stett so tapfer zur wer 
das si die, so uff der Witte ankamend, zu flucht brachtend, die sich doch besitz 
wider in das holtz machtend. » 

3 Edlibach , S. 180. « Also wartend sich die Zürcher und ander, wie obgenv.lt 
ist, redlich und leitend der wissen hemblinen vil, das sie vermeintend. die schiacht 
gewannen haben. » 

4 Edlibach , 1 . c. : « Also ficlend die am borg von Zug und ander biderlüt: 
neben inen har, machtend, das man hinden abfloch. H. v. Hinwil , S. 174 : < Al?-.* 
brach der ander theil oder hufen von den 800 bisitzen ouch in das läger. > Stumpf 
S. ^>46 f. : « die aber so von den fünf Orten im holz warend, sachend bim mon* 
schin, das die Ordnung der stetten kein nachtruck hatt, da tielend si uss dem hotf 
zum ander mal besids m si uff der linken Sitten. » — Salat, S. 32.2. 

6 Stumpf, 1 . c. Salat , 1 . c. : u schluogend und stachend so mit unmes$i£' 4 
ein darin Hcrlingcr, S. 34 2, berichtet, daß die fiinförtige Schar auch mit einer 
starken Wurf von Kieselsteinen angriff : « sic überfallen sie mit einem solhch::. 
grusamen geschrei und angriff ; denn sie gefaßt waren, mit dem angnff mit morci 
axten, schlachtsclnvertcrn, buchsen und ouch mit einer großen Summe kißh"* 
stein, die sie im angriff würfen. » — II. v. Hinwil , 1 . c. 

6 Stumpf , S. O47 : u diser angriff war ouch so schnell geschehen, das 52 
dem geschutz nit 2 oder 3 schütz thatend. » Nach ihm auch Bullinger, S. 20: 
H. v. Hinwil , S. 174, berichtet sogar, daß sie keinen Schuß tun konnten 
druckteml damit in das läger* und erstlich zu dem geschütz. das si dann ab:* 
an ruggen würfen, ee enkein schütz darus geschah. * 
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Im ersten Angriff werden auch einige, die noch schliefen oder auf dem 
Boden lagen, erwürgt oder in einem Streich totgeschlagen. 1 Durch 
den linken Flankenangriff war die Ordnung der Zürcher, Basler und 
der andern verbündeten Städte gleichsam vom Feinde umschlossen. 2 
Doch auch die Angegriffenen setzen sich tapfer zur Wehr, vor allem 
der Hauptmann Jakob Frey, der mit der Kraft seiner Faust einer der 
tüchtigsten war ; da trifft ihn der Schlag einer Hellebarde und der 
kühne Recke fällt jählings nieder. Aber auch viele der weißen Hemden 
röten sich. 3 Noch hoffen die Zürcher auf die Hilfe der ersten Abteilung ; 
allein die Thurgauer und Gotteshausleute wagen sich nicht an den 
Feind. 4 Die nahen Berge und Schluchten widerhallen von den dumpfen 
Schlägen der Mordaxten, Hellebarden und Schwertern auf die Panzer 
der Feinde ; dazwischen mischt sich das Geschrei der Kämpfenden, 
das Röcheln der Sterbenden, das schmerzliche Stöhnen der Ver¬ 
wundeten. Auch das geraubte Vieh, das noch nicht geschlachtet war, 
das die Kühle der Nacht und den grausigen Schlachttumult fühlte, 
läßt durch klägliches Brüllen sich weit und breit hören. 6 Das Getöse 
und das Geschütz wird auch im Lager an der Abem wahrgenommen. 
Aber niemand will ausziehen, um nach Kriegsplan und Soldatenehre 
den Bedrängten Hilfe zu bringen ; man ahnt dort böse Dinge. 6 Noch 
kämpfen in den ersten Reihen die mutigen Führer von St. Gallen, 
Konrad Mayer, der alte Bürgermeister, der freiwillig für die Sache 


1 Boßhart, S. 282. 

* Anshelm, VI. S. 104. 

* Boßhart, S. 283 : Stumpf, S. 648. Bullinger, S. 202. 

4 Stumpf, S. : « si (d. h. die fünförtige Schar) fürlüffcnd die obrist 

Ordnung, so bi dem hocltzli stund (: da warend der mertheil Turgöwer und Gotzhus- 
• itt von Sant Gallen :) und lüffend der andern Ordnung bi dem gschütz zu, 
also das die erst Ordnung si liess fürloufen und nie in die fünfortischen fiel, 
?nflend si nie an, liessend si an die andern pütschen und mit inen machen. » 
Bullinger, S. 202*. 

4 H. v. Hinwil, S. 174. 

4 Füßli, S. 178, hört Schüsse, kann aber wegen der Weite nichts sehen, 
•nacht bei seiner Mannschaft die Runde und « förcht, es seig übel gangen ». Stumpf, 
S. 648 : « Dies schiacht mochtend die gwaltigen huffen der Zürcher und Berner, 
so mit den pannem vor dem wald lagcnd, wol hören und zum theil uff ettlichcn 
'»'achten sehen (: dan es heiter monschin was :), aber si lagcnd still, liessend 
w Gott walten. » H. v. Hinwil, S. 174 : « Aber unangeschen des zusagens, wiewoll 
man in dem Zürcher und Berner läger des angriffs, das gschrci, den tumult und 
^hießen von handrohren wol hört und zum theil von dem heitern monschin 
w ol sah, doch so ließ man die 5000 in der not und flucht erstechen und umbringen, 
ai-o daß weder Zürich noch Bern uß irem läger denen guten lüten zu hilf und 
rettung nie kein schütz thätend. d 
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Zwinglis in den Krieg gezogen, Anton Gügi, genannt Seckler, der 
oben erwähnte, ünerschrockene Wachtmeister imd Späher, der längste 
der St. Galler, Andreas Eck, Anton Bock der Geltanöri, Peter Rappen- 
Schnabel, sie alle enden unter den wuchtigen Schlägen der feindlichen 
Schar. 1 Immer tiefer dringt diese in die Ordnung der Städte ein; 
Todesgrauen befällt das Kriegsvolk in den hintern Reihen, das zudem 
ziemlich schwach war * ; es wendet sich rasch zur Flucht, allen voraus 
die Schaffhauser *, dann folgt die ganze Menge 4 und die wenigen 
o redlichen Gesellen », die es wagen, gegen den Feind Stand zu halten, 
werden nieder gehauen, gefangen genommen, wenn sie es nicht vor¬ 
ziehen, den Fliehenden nachzueilen. 6 Die zweite Ordnung, bestehend 
aus Thurgauem und Gotteshausleuten, machte keinen Widerstand 
mehr ; ja sogar ohne nur angegriffen zu sein, ergriffen sie die Flucht ' 


1 Miles, S. 349. 

* Stumpf, S. 646 : « Dieselbig Ordnung was nun ouch schwach ; dan wie otetü 
so tagend vil im dorfl Mentzingen, ouch in den hüsern, stellen und bi den füwren. 
die nie darzu kamend. • 

* H. v. Hinwil, S. 174 : « und also uf den herten infal und ernstlich handlen, 
wichend die [mithclfer] wie obgemält und besonder Schafhusen mit iren fendh 
zum ersten. * 

4 Miles, S. 350: «Aber das halos manaidig folch macht ain flucht-. 
Edlibaeh, 1 . c., bemerkt, daß beim Flankenangriff die Flucht der protestantisch?:. 
Soldaten begann : « machtend also das man hinden abfloch >. Sprüngli. S. 6;. 
Stumpf, S. 646 i. : « die aber so von den fünf orten im holz warend, sachen-i 
bim moncschin, das die Ordnung der stetten kein nachtruck hatt, da fielend >1 
uss dem holz zum ander mal bisits in si uff der linken sitten mit howen. stechen 
und schlachen in massen, das der stetten folk zu flucht kam. » 

• Miles, S. 350 : « also daß dise, so noch stundend, übergewaltiget, och 
erschlagen, gefangen oder in die flucht genöt wurdend ». H. v. Hinwil, S. i "4 
« Und nach verlierung viler leut, gschütz und troß. Hoch man, und jederman a- 
vast als vor, zue Capell. » Es scheint, aus diesen angeführten Quellen zu Schließer- 
daß sich in dieser Schlacht etwas Ähnliches wiederholte wie bei der Schlacht l*- 
Kappel, wo die zweite Ordnung hinter dem Banner, wie Füßlf und namentlich 
Stumpf bemerkt, «ohne Not abwichend » ; auch Steiner, S. 337, schreibt: «c 3 < 
fielend hindean ab, diwil die forderen fochtend ». Vgl. auch Schweizer, Die Schbch: 
bei Kappel, S. 43, bes. Anm. 2. So wäre das Wort Hinwils begreiflich. S. i," ; 

« floch man schändlich ». S. auch Miles, Anm. 38. 

• So nach Stumpf, der angibt, daß die Ordnung der Thurgauer und de: 
Gottcshausleute sicli beim Kampfe passiv verhielt. S. 646 : « si (d. i. die fünförtie 
Schar) fürlüffend die obrist Ordnung, so bi dem hölzli stund (: da warend de: 
mertheil Turgöwer und Gotzhuslüt von Sant Gallen :) und lüffend der ander: 
Ordnung bi dem geschütz zu, also das die erst Ordnung si liess fürlouflen und nr 
in die fünfortischen fiel ; griffend si nie an, liessend si an die andern pütsch-.n 
und mit inen machen. » Und S. 647 bemerkt derselbe, daß der Mehrteil 
Erschlagenen nicht beim Angriff, sondern in der Flucht umkam : »dan die ein 
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Möglich ist es aber auch, daß diese Ordnung der Thurgauer und Gottes¬ 
hausleute gleich anfangs beim Ausbruch der fünförtigen Schar aus 
dem Walde oder vielleicht auch nur durch eine Abteilung derselben 
angegriffen, aber wegen ihrer Sorglosigkeit gleichsam überrumpelt 
wurde, nur eine ganz kurze Zeit stand hielt, dann aber zur zweiten 
Ordnung flüchtete, 1 In den letzten Augenblicken des Kampfes — 
*im letzten Trippei» — kamen nun auch jene, welche im Grüt Nacht¬ 
lagerbezogen hatten. * Doch ihre Ankunft war nicht von entscheidender 
Bedeutung für die Schlacht; denn die Flucht hatte schon begonnen 
und wurde nun eine allgemeine. Alles wirft Wehr und Waffen weg und 
eilt nach allen Seiten davon, der Haufe durch die Brementiefe und 
den Abhang des Gubel. Die kleine Schar mit ihren Genossen vom Grüt 
setzt den Fliehenden mit grimmiger Wut nach, und so entsteht auf 
der Flucht ein grausiges Schlachten, das mehr Opfer erforderte als der 
Kampf. Der große Haufe floh nämlich durch eine Rüti *, die mit 
Baumstümpfen bewachsen und unten durch einen Grünhag abgeschlossen 
war. Wer an diesem strauchelte oder sonst etwas aus Verwirrung 


ordnnng (: wie obstat :) nit angriffen ward <>. Dem steht freilich der Bericht des 
unbekannten Zugers entgegen, ebenso Salat, die beide von einem Kampf bei beiden 
Ordnungen sprechen. (Siehe folgende Anmerkung.) 

1 Der unbekannte Zuger und Salat berichten von einem doppelten Kampf 
beiden Ordnungen ; ihnen folgt auch Uttinger, S. 45 f., der aber u. E. den 
Kampf bei der ersten Ordnung allzu stark betont. In diesem Fall wäre eS 
unerklärlich, daß die zweite Ordnung der ersten nicht Hilfe geleistet hätte. 
Zu beachten ist dazu auch Boßhart, S. 282, der von einem Überfall ähnlichen 
Kampf bei der ersten Ordnung redet : « Als aber die V ort nach allem vorteil 
?>rust, hand si die Turgewer cinsmals unverschen überfallen, ouch alle ire mit- 
vtrwandten vorhin genempt angefangen ze todschlagen, ettlich schlafend erwürgt.» 

* So Stumpf, S. 647 : « Und eben in disem letsten trippel und allerstrengisten 
nntt, da kamend ouch die 4000 krapffenesser, so sich am Grüdt gesumbt hattend, 
'iio scheurend den iren zu. Darmit ward eine ganze flucht, und welche am angrifi 
n:t gelitten hattend, wurdend in der flucht geschediget. » Mit dieser Bemerkung 
wird der Zuzug der ganzen oder eines Teils der Truppe von Allenwinden sehr 
•wahrscheinlich gemacht. Diese Nachzüglertruppe konnte sich nur noch bei 
'i rfolgung des Feindes beteiligen ; die Flucht wurde wahrscheinlich dadurch umso 
blutiger. Auch Bullinger, S. 202, bemerkt, daß « der huffen uss dem Grüt zum 
nachjagen kummen sie », wie ettliche sagen, und deshalb auf der Flucht mehr 
^olk umgekommen sei. Vgl. dazu auch Uttinger. S. 46, Anm. 1, der zwei Akten¬ 
stücke anführt, die beide dafür sprechen, daß die Mannschaft vom Grüt den 
dampfenden Genossen noch zuzog, aber erst zur Flucht erschien. Sofern der 
Kampf eine halbe bis eine ganze Stunde gedauert, wäre ein rascher Marsch vom 
Gnit durch das Lorzentobel auf den Gubel möglich gewesen. 

1 Wahrscheinlich, wie oben bemerkt, die in die Tiefe fallende Weide gegen 
Bremen. 
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und in der Betäubung der Todesangst vom rechten Wege abwich, 
wurde niedergemacht. Am Grünhag, der von den bepanzerten Kriegern 
nur beschwerlich zu übersteigen war, staute sich die Menge der 
Fliehenden, die sich selbst um den Vorzug schlugen. Hier gab es vielt 
Gefangene, die sich freiwillig ergaben ; Widerstehende wurden um¬ 
gebracht. 1 Mehrere flohen in westlicher Richtung gegen Etterstaldcn 
und stürzten jämmerlich über die steilen Abgründe und Felsen des 
Lorzentobels, so der Fähnrich von Mülhausen, den man fand, wie er 
im Tode das Panner um seine Hand geschlungen hielt. Hin und wieder 
widerstanden wohl einzelne Gruppen von Verfolgten ihren Verfolgern; 
so nur ist es begreiflich, daß auch auf der Flucht Krieger der fünförtigen 
Schar erschlagen wurden. 2 Viele der Verfolgten gebrauchten eine 
List, um sich zu retten. Da der Zuzug vom Grüt keine weißen Hemden, 
sondern Tannästchen als Abzeichen aufgesetzt hatte, setzten auch 
sie Tannäste an die Stelle ihrer Abzeichen und konnten sich so unter 
die Schar der Feinde mischen und davon kommen. 3 Auch gelang es 
einigen, in Höhlen, in dichten Gebüschen oder unter laubigen Bäumen 
sich zu verbergen und so der rächenden Hand des Feindes zu entgehen. 
Bis an die Sihlbrugg erstreckte sich die Verfolgung. 4 

(Schluß folgt.} 

1 H. v. Hinwil, S. 174 : « Aber die länder ilten inen nach durch eine hin. 
die voll stock [Baumstümpfe] was, etwa nf 3 hakenschütz wit ander der Rütti, 
um die stock und an einem grunhag. Und in den dicken studen gab es in der 
flucht erst vil lüt, die die christlichen mitburger und ihr mithelfer einander selb« 
im fliechen umbrächtend. » Edlibach, S. 180. 

* Wie Heini Mey und Uli Walen, beide von Baar, die bei Hinterburg be: 
Neuheim umkamen, s. Uttinger, S. 48. 

* Stumpf, S. O47. 

4 Salat, S. 322. ßcrlinger, S. 342, schreibt zu dieser Flucht : « Also kam Zünch. 
Basel, Schatflmsen und ander, wichen und zerluften, einer hie der ander dort, 
daz iren wol 300 gefangen wurden und gon Luzern, Zug und Switz gefürt wurden, 
und gieng jämerlich zu, daz wol zu gedenken ist, wo ein angriff beschicht zu mirter- 
nacht. » 
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Zur Vorgeschichte 

I 

des 

st gallisch-konstanzischen Konkordates 

vom Jahre 1613, 

Von Pfarrer Karl STEIGER, Wil. 


V orbemerkung. 


Der abgelaufene Jahrgang dieser Zeitschrift zeigte in einer Arbeit 
unter dem Titel: «Die jurisdiktionsrechtliche Stellung des Klosters 
St. Gallen im Bistumsverbande von Konstanz », die Entstehung und 
dtn ersten geschichtlichen Verlauf eines Streites um Jurisdiktions¬ 
rechte zwischen den zwei genannten kirchlichen Rechtsträgern. Der 
Entscheid, den der höchste kirchliche Gerichtshof in kontentiösen 
Zivilsachen, die Römische Rota, im Jahre 1607 in der Angelegenheit 
fällte, war nicht auf den Kernpunkt der Sache gegangen, d. h. er 
sprach sich nicht autoritativ darüber aus, ob dem Stifte St. Gallen 
fxzw. dem Abte desselben die von ihm beanspruchten quasi-bischöf¬ 
lichen Jurisdiktionsrechte tatsächlich zustehen, sondern beschränkte 
wh auf die Beantwortung der Frage, ob dem Abte ein Mandat zum 
Schutze seines tatsächlichen Besitzstandes der Ausübung der genannten 
]urisdikiionsrechte zuzuerkennen sei. Bei der bejahenden Lösung dieses 
“«iubium» stützte sich die Rota auf die vorgewiesenen Privilegien 
St. Gallens und auf die erheblich begründete Exterritorialität des 
bt - gallischen Gebietes von Konstanz. Wie dort am Schlüsse der 
Arbeit gesagt wird, hatte Abt Bernhard selbst die Empfindung, daß 
es sich bei diesem Entscheide nicht um ein abschließendes Urteil 
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handeln konnte, dies um so weniger, als die Urteilsbegründung des 
Auditors der Rota ein Beweismoment, eben diese Exterritorialität, 
herbeizog, das in der st. gallischen Argumentation dieser ersten Phase 
des Prozesses noch gar nicht geltend gemacht worden war und darum 
voraussichtlich einem Einspruch der Partei des Bischofs rufen mußte 
Beiden Litiganten mußte sich naturgemäß* auch die Überzeugung 
aufdrängen, daß eine beide Teile befriedigende und so abschließende 
Lösung der Streitfrage nur auf der Basis einer freundschaftlichen 
Vereinbarung, eines Kompromisses, gefunden werden könne, indem 
nur so nicht einfachhin der nackte Buchstabe des Rechtes, sondern 
auch die unter damaligen allgemein-politischen Verhältnissen höchst 
relevanten Gründe der Kongruenz zur Mitsprache kommen konnten 
Die Folgezeit führte dann tatsächlich, durch das Konkordat vom 
. Jahre 1613, auf diesen Weg der Lösung. Aber bevor dieses Ziel erreicht 
wurde, war noch für beide Teile eine lange Via crucis zu gehen. Die* 
als die Vorgeschichte der genannten Vereinbarung zu beschreiben, 
ist der Inhalt und Zweck der nachfolgenden Ausführungen, die um so 
gerechtfertigter sein mögen, als ohne sie das Vorbeschriebene als ein 
bloßer Torso erscheinen müßte. 

* * 

* 

I. KAPITEL 

Der Prozefi zu Salem und Hagnau. 

Es ist durchaus verständlich, wenn die unterlegene Partei 
ungesäumt die Mittel ergriff, um die Auswirkung der vorstehend 
erwähnten Sentenz vom 16. November 1607 zu verhindern oder 
zum mindesten zu verzögern. In diesem Bemühen kam ihr eine 
Bestimmung in der Prozeßordnung der Rota sehr zu statten, gemäß 
welcher unter allen Umständen ein ergangenes Urteil nicht eher aus¬ 
gefertigt werden durfte, als bis in einer abermaligen Sitzung da.- 
dubium : an standum sit in decisis ? vorgelegt worden. 1 Gestützt 
hierauf gelangte bei der nächstfolgenden Sitzung der Rota, den 
8. Februar 1608, der konstanzische Sachwalter an dieselbe mit dem 
Ansuchen, das erstmalige dubium noch einmal vorlegen zu dürfen, wa> 
ihm zugestanden wurde, um so eher, als er die Vorlage neuer Argu- 

1 Vgl. Philipps, Kirchenrecht, Bd. VI, S. 492 . 
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mente in Aussicht stellte. Infolgedessen war es dem Prokurator Pico 
trotz aller Bemühungen nicht möglich, eine offizielle Ausfertigung 
und Zustellung des ergangenen Rota-Urteils zu erlangen, und so 
gingen denn die Früchte des erlangten Sieges schon zum Teil verloren. 

Um den a fumus boni juris» zu schaffen, legte Konstanz sogleich 
einige neue Probatorialartikel vor und anerbot zu deren Erweis die 
Anhörung von zwei Zeugen, die zu Rom selber anwesend waren 
und wirklich gleichen Monats noch zur Zeugnisabgabe vorgeladen 
wurden. Es waren dies: 

1. Johann Ludwig Dietrich von Konstanz, ein junger Mann, der 
zum Gefolge des Grafen von Hohenems in Rom gehörte. Er sprach 
sich dahin aus, daß nach seinem Wissen und Vernehmen sämtliche 
Orte im weltlichen Gebiete des Klosters St. Gallen der kirchlichen 
Jurisdiktion des Bischofs von Konstanz unterstehen, wie sie auch in 
dessen Bistum gelegen seien. 

2. Johann Rainer, ein begüterter Kaufmann aus der Stadt St. Gallen, 

# 

der seit Jahren bei der Schweizergarde im Vatikan wohnte und der 
des bestimmtesten deponierte, daß das Stift-st. gallische Gebiet sowohl 
der geistlichen als der weltlichen Jurisdiktion des Abtes unterstehe, 
ausgenommen hinsichtlich der Matrimonialsachen. 1 So hob sich denn 
ihr Zeugnis, das sich zugleich auf einen Komplex von 27 Fragen der 
Gegenpartei bezog, gegenseitig auf. 

Bereits zuvor war der Bischof bei der Rota des weitem ein¬ 
gekommen um Zuerkennung eines allgemeinen Compulsorialbriefes, um 
auf Grund desselben die Beibringung von weitem schriftlichen Beweis¬ 
stücken in die Wege zu leiten. Seinem Gesuche wurde stattgegeben, 
worauf Konstanz die Exekution des erlangten Compulsorialbriefes 
dem Abt Petrus des Zisterzienserstiftes Salem übertrug. Dieser säumte 
nicht, das ihm so übertragene Amt eines Compulsorialrichters mit Eifer 
au Hand zu nehmen. Auf seine Zitation hin fanden dann vom März 
1608 bis gleichen Monats 1609 eine Reihe von Tagfahrten statt, 
teils im Kloster Salem selber, teils im Konst an zerhofe dieses 
Stiftes, zu denen Abt Bernhard regelmäßig den Statthalter Jodokus 
Mezler zu Wil abordnete. Des letztem Auftrag ging aber nur dahin, 
Protest einzulegen gegen die Ausführung des erst nach ergangenem 
Rota-Urteil erlassenen Compulsorialbriefes, der zudem der genannten 
Rota-Sentenz keine Erwähnung tue. Weiter sollte Mezler von diesem 

1 Sti. A. St. G., Bd. C. 725 , zu Beginn, ohne Paginierung. 
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Verfahren Appellation an die römische Kurie ansagen. Der Compul- 
sorialrichter Abt Petrus, den Mezler in seinen Berichten an seinen 
Abt und an Pico in Rom als einen zwar gerechten, aber nicht gar 
geschäftskundigen Mann bezeichnet, ließ sich jedoch in seinem Vor¬ 
gehen nicht beirren, und so gelang es denn dem konstanzischen Sach¬ 
walter, Bernhard Raßler , Custos des bischöflichen Archivs zu Meersburg, 
im Verlauf des Jahres dem Abte Petrus die gewaltige Zahl von 230 
dokumentarischen Beweisstücken vorzulegerL 1 Wohl waren dieselben 
zum großen Teile dem bischöflichen Archiv entnommen ; ein kleinerer 
Teil jedoch stammte aus dem Archiv des Landkapitels St. Gallen, 
das beim Dekan zu Appenzell lag, wo der Compulsorialrichter die 
betreffenden Schriftstücke hatte erheben lassen, wie er ein gleiches 
tat bei einer Reihe st. gallischer Pfarrarchive. Sein Verlangen ging 
sogar dahin, daß ihm das Stiftsarchiv St. Gallen selber zwecks Durch¬ 
sicht geöffnet werde. Als Mezler hierauf bemerkte, daß St. Gallen 
zu einer solchen Selbstentwafinung und Selbststrangulierung sich 
niemals hergeben werde, machte Konstanz die nämliche Forderung 
zu Rom anhängig. Über diese Frage wurde vor dem Plenum der 
Rota, auf Grund einer Reihe beidseits eingereichter Eingaben, vom 
8. Juni, an scharf debattiert, den 12. Juni jedoch die konstanzische 
Forderung abschlägig beschieden. 

Von dem in solcher Weise zu Konstanz zusammengebrachten 
umfangreichen Beweismaterial, welches den 24. März 1609 abgeschlossen 
wurde, bemerkt Mezler in einem Schreiben an Pico, daß dasselbe 
fast ausnahmslos wieder die nämlichen Stücke enthalte, die schon 
zur Zeit Papst Clemens’ VIII. dem Nuntius, Graf della Tone, zu 
Luzern vorgelegt worden, nämlich eine Unmasse von bischöflichen 
Matrimonial-Akten, Absolutionen, Dispensationen, Inkorporationen 
• und Bescheinigungen über bezogene Gefälle und «tausend andere 
Dinge ». Als neu könnten bezeichnet werden : 4 oder 5 vertrauliche 
Briefe des « in Rechtssachen wenig .versierten » Abtes Dietbelm an 
den damaligen Bischof von Konstanz hinsichtlich des Klosters 
St. Johann, die in etwas für Konstanz sprechen könnten, sodann 
zwei Briefe des Abtes Joachim, deren Authentizität jedoch sehr zu 
bezweifeln sei, ferner mehrere Präsentatiopsbriefe von Äbten zu Händen 
des Bischofs, eine bischöfliche Konfirmation der Statuten des Lanc- 


1 Die Kopien derselben nebst der Unmasse der dabei erlaufenen Formalsach^ 
füllen den Riesenband in Großfolio Nr. 724 des Sti. A., mit über 2000 Folien. 
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kapitels Wil und eine ebensolche des zu St. Niklaus in Wil üblichen 
Salve Regina-Gesanges, sowie endlich ein Schriftstück, in welchem 
die Rede sei von der Übersendung von Katechismen an sämtliche 
Pfarreien des Bistums, und so auch an die st. gallischen Pfarreien, 
in Nachachtung der Verordnung des Konzils von Trient; neu sei 
desgleichen die Vorlage einer geographischen Karte der Schweiz, 
von der sich jedoch nach seiner Ansicht nicht im geringsten auf die 
bistümlichen Verhältnisse schließen lasse. 

Im übrigen, so berichtet Mezler andernorts, seien bei den betreffen¬ 
den Verhandlungen zu Konstanz eine ganze Reihe von juridischen 
Formfehlern unterlaufen, die vielleicht die ganze Rechtsgültigkeit 
der Handlung in Frage stellen könnten. Er kann jedoch auch nicht 
umhin zu bemerken, daß manche frühere Äbte von St. Gallen der 
eigenen Rechtsame sich nicht genügend bewußt gewesen seien, und so 
hätten vielleicht durch deren Unachtsamkeit manche Akte von kon- 
.'tanzischer Seite sich einschleichen können, die nunmehr einen gewissen 
Schein des Rechtes an sich trügen. 1 

Daß man indessen in St. Gallen dem weitern Fortgange der Sache 
nicht ohne ein gewisses Bangen entgegensah, beweist ein Schreiben 
Abt Bernhards an Kardinal Fabrizius ' Verallo, den abgetretenen 
Nuntius in der Schweiz 2 , worin er klagt, wie beschwerlich ihm der 
ganze Handel zu werden beginne. 3 und den genannten Prälaten 
dringend bittet, die gesamten Verhältnisse als Kenner derselben dem 
Heiligen Vater darzulegen, mit dem Ansuchen, daß der Papst in 
apostolischer Autorität die ergangene Rota-Sentenz vom Jahre 1607 
bestätigen und den Parteien Stillschweigen auferlegen möchte. 4 Die 
nämliche Bitte um Intervention richtete Bernhard an Kardinal Scipio 
Borghese. 5 


1 Obiges über diese Konstanter Verhandlungen aus zerstreuten Korrespon¬ 
denzen in den Bänden C. 732 und 734. 

1 Derselbe amtierte 1606—1608 und wurde unter P. Paul V. Kardinal. 

* Von diesen wiederholt geäußerten Besorgnissen findet sich merkwürdiger¬ 
weise nicht der geringste Niederschlag in den Tagebüchern Bernhards (Sti. A. 
St. G. Bände Nr. B. 260 und 261 ). Freilich stellen diese, im Gegensätze zu den 
Aufzeichnungen der spätem Abte, mehr nur ein bloßes Journal der erlaufenen 
Geschäfte dar. 

4 Schreiben vom 24. Januar 1609, in Sti. A. St. G. Bd. C. 732, Fol. 366. 

1 Dieser, ein Neffe Pauls V., hatte sich bereits früher in einem Briefe an 
•Mezler (Sti. A. St. G., Bd. C. 735. S. 15) hinsichtlich der streitigen Rechte in 
bezeichnender Weise geäußert, daß « dem Bischof keine Ernte gebühre, wo er 
nicht gesäet habe ». 
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Beiden Parteien mußte es selbstverständlich daran gelegen sein 
ihre Ansprüche nach Möglichkeit auch zu begründen durch eine erbeb¬ 
liche Anzahl mündlicher Zeugen. Konstanz richtete daher an die 
Rota das Gesuch um Erlaß eines Remissorialbriefes, auf Grund dessen 
ein zu bezeichnender Prälat mit der Aufgabe betraut würde, ein 
derartiges Zeugenverhör anzuberaumen und du rchzu führen. Der 
Remissorialbrief wurde ihm gewährt. Zur Ausführung desselben war 
der schweizerische Nuntius in Aussicht genommen, der jedoch das 
Amt ablehnte ; ein weiterer Vorschlag der Konstanzer auf die Person 
des Abtes Petrus von Salem, der bereits den Compulsorialprozeß durch¬ 
geführt hatte, war dem Abt von St. Gallen nicht genehm, worauf die 
Wahl auf den Abt Georg von Weingarten fiel, der sich nicht ohne 
einiges Widerstreben der Aufgabe unterzog. 

In Ausführung derselben lud Abt Georg 1 die Vertreter der Parteien 
nach dem Orte Hagnau bei Meersburg zur Mitwirkung bei den vorzu¬ 
nehmenden Zeugen verhören ein. Diese letztem fanden dann statt in der 
Zeit vom 30. April bis n. Juli 1609 in dem daselbst dem Stifte Wein¬ 
garten gehörenden Hause. Konstanz hatte dazu als seinen Vertreterda 
Dr. Christoph Raßler, St. Gallen den Rechtslizentiaten Johannes Lvib, 
diesen als Stellvertreter Mezlers, abgeordnet. 2 Die Zahl der Zeugen 
betrug nicht weniger als 40 . Ihre Aussagen sollten den Nachweis 
liefern für folgende 4 Probatorialsätze oder Beweisartikel: 

1. Seit unvordenklichen Zeiten war das Kloster St. Gallen mit 
allen seinen Orten, Gütern, Rechten, Zubehörden und Gebieten im 
Bistum Konstanz und innert dessen Grenzen gelegen ; 

2. Die der Stift-st. gallischen Herrschaft unterstehenden Orte 
(sie werden in der Zahl von 48 aufgezählt) waren immer Bestandteile 
des Bistums Konstanz (dioeceseos et de dioecesi Constantiensi) und 
von den Grenzen desselben umgeben ; 

3. Die Leute und Bew'ohner dieser genannten Orte anerkannter! 

% 

1 Abt Georg Wegelin (reg. 15«6— 1627) ist der « bedeutungsvollste und größte 
Abt Weingartens. Vgl. Fretb. Diöz. Arch., 18. Jahrg., S. 313. Er war aact 
St. Gallen nicht unangenehm (so Mezler an Pico, den 16. Febr. 1609 in Sti A 
St. G. Bd. C. 732, Fol. 374). wo er im Jahre 1594 in Gemeinschaft mit dre 
Nuntius Hieronymus, Graf Portia, eine Visitation vorgenommen hatte. »?• 
J. O. Mnvcr, Das Konzil von Trient und die Gegenreformation in der Schnell 
11, 157. 

* Die Einzelheiten der zu diesen Verhandlungen führenden Einleitung« 
finden sich laut Register im Bd. XI der « Acta Constantiensia », der früher schon 
als ausstehend bezeichnet wurde. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


III 


und hielten immer in Wort und Tat den Bischof von Konstanz für 
ihren Diözesanvorstand, Bischof und Ordinarius ; 

4. Die Bischöfe von Konstanz pflegten seit unvordenklichen Zeiten 
in all den genannten Orten und deren Kirchen entweder persönlich 
oder durch ihre Stellvertreter die Visitation, die Einsetzung in die 
Pfründen, die Entscheidung in Eheangelegenheiten und andern vor 
das geistliche Forum gehörenden Gegenständen, ferner die Unter¬ 
suchung hinsichtlich fehlbarer Priester, die Korrektion und Bestrafung 
derselben, sowie alle andern zur bischöflichen Jurisdiktion gehörenden 
Handlungen vorzunehmen, und zwar mit Vorwissen und unter Duldung 
der Abte von St. Gallen. 

Diese sämtlichen Punkte sind den Zeugen bekannt aus eigenem 
Wissen und durch Kunde von ihren Vorfahren ; etwas Gegenteiliges 
aber haben sie nie gehört. 1 

Der Gegenpartei war es gestattet, an Hand eines vereinbarten 
Schemas auch ihrerseits Fragen an die von Konstanz vorgeführten 
Zeugen zu stellen. 

Das aufgenommene Zeugenprotokoll, wie es in Abschrift den 
Konstanzer Akten eingereiht sich vorfindet 2 , erzeigt, daß von sämtlichen 
40 Zeugen die vorgenannten Beweisartikel durchaus bejaht wurden. Die 
Zeugen selber sind Männer von verschiedener Lebensstellung und der 
Großzahl nach in vorgerücktem Alter stehend. So finden wir unter 
ihnen den Landammann und Landweibel von Appenzell, ferner eine 
ganze Reihe bischöflich konstanzischer Kurialbeamter, dortige Dom¬ 
herren und gewesene Generalvikare, Mitglieder der Stadtgeistlichkeit 
von Konstanz, mehrere ehemals Stift st. gallische, aus Konstanz 
gebürtige Kanzleibeamte, eine größere Anzahl vordem im st. gallischen 
und nunmehr im konStanzischen Gebiete amtierende Pfarrer, den 
gewesenen Abt von Petershausen, einige vorarlbergische Privatleute 
und nur einen dermalen noch unter dem Abte von St. Gallen stehenden 
Pfarrer. 

Ihre Aussagen gestatten einen interessanten Einblick in die 
Stellung des Abtes von St. Gallen gegenüber dem Kuratklerus seines 
Gebietes ; der beschränkte Raum erlaubt jedoch längere Anführungen 

1 Die ersten drei dieser Rcchtssätze weiche n von den durch Konstanz in 
3er ersten Etappe des Prozesses aufgestellten (vgl. diese Zeitschrift, Jahrg. 16, 
s. 133) nur in der Form ab, während derjenige unter Ziffer 4 hier neu hinzu* 
gekommen ist. 

1 Es füllt dasselbe den ganzen Bd. C. 725 mit 213 Folien aus. 
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aus diesen Depositionen nicht. Als besonders bestimmte Äußerungen ■ 
allgemeiner Natur, Stichproben sozusagen, seien einzig die nach¬ 
folgenden vermerkt: 

Jakob Wuorer von Freiburg, Kaplan an der Kathedralkirche i 
Konstanr, sagt : er habe öfters den konstanzischeu Weihbischof Bai- j 

thassar Wuorer 1 als dessen Kaplan auf Visitations- und Firmungsreisenj 

1 

ins St. Gallische begleitet, sei auch bei der Weihe des derzeitigen, 
sowie des vorausgegangenen Abtes von St. Gallen durch Genannten 
gegenwärtig gewesen. Auf einer solchen Visitation vor 17 Jahren- 
habe denselben auch der st. gallische Konventual Hüpschle begleite!, 
was wohl schließen lasse auf die Genehmhaltung der Visitation 
durch den Abt. 

Johann Jakob Mürgel 2 von Lindau, Generalvikar zu Konstanz 
und Kustos des dortigen Domkapitels, glaubt durchaus nicht, djj 
der Abt von St. Gallen außerhalb seines Klosters in geistlichen Din gen 
Vollmacht habe, es sei denn, daß die Äbte, gestützt auf eine grwissc. 
aus der Not und zur Vermeidung großem Übels hervor gegangenen Nach¬ 
sicht der Bischöfe von der Zeit der Glaubensspaltung an, da der Bischof 
und die Geistlichkeit von Konstanz im Exil gewesen, ein Recht übo 
Geistliche und Kirchen mit Gewalt an sich gerissen hätten; hiergeger, 
sei aber jederzeit, so viel er gehört habe, von seinen Vorgängern im Geneul¬ 
vikariat und auch von den Bischöfen selber Einsprache erhoben worden 
wie Zeuge dies ebenfalls getan habe. 

A ndreas Wendelstein von Rotenburg, Domherr und ehemals General- 
vikar zu Konstanz, sagt, daß alle st. gallischen Äbte vor Joachim 
außerhalb der Mauern ihres Klosters ohne Widerrede sich der ordent¬ 
lichen Jurisdiktion des Bischofs von Konstanz unterzogen hätten. 
Zeuge weiß auch, daß Abt Diethelm brieflich dn den Geistlichen Rat da 
damaligen Bischofs, des Kardinals von Hohenems, gelangte sei mit der Bir*. 
ihm die Beaufsichtigung und allenfalls nötige Bestrafung der Geistliche1 
seines weltlichen Gebietes zu gestatten, wobei er nichts außer acht lasst* 
wurde. Auf diesen Brief sei dem Abte gar keine Antwort erteilt worder 


1 Als Titularbischof von Ascalon war er von 1574-1596 Weihbischof 
Konstanz, liucelin spendet seiner Sittenstrenge und Tüchtigkeit hohes Lo-- 
Vgl. über ihn auch Meinhard-Steffens, Studien zur Geschichte der katholisch 
Schweiz im Zeitalter Carlo Borromeos. S. 124*. 

* Als Titularbischof von Sebastc war er von 1597-1619 Nachfolger 
Vorgenannten ; er präsidierte die Konstanzer Diözesansynode vom Oktober 
Vgl. über ihn Freib. Dtöz. Atch., Jahrg. 9. S. 7. 
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Kaspar Blarcr von Wartensee, Domherr und Senior des Kathedral- 
apitels Konstanz und Neffe des frühem Abtes Diethelm von St. Gallen, 
igt: der Abt besitze die geistliche Gerichtsbarkeit in seinem Gebiete 
icid, habe sie aber zu bekommen gesucht, so durch Bestrafung fehlbarer 
1 riester: hiergegen sei aber von Konstanz aus jederzeit Einspruch erhoben 
'orden, und sei daher der Abt nicht im ungestörten Besitzstände der 
urisdiktion, weder jetzt noch früher. Zeuge glaubt, daß die Abte viele 
gründen an den in den Artikeln auf gezählten Kirchen vergeben hätten 
Is Patrone, da sie an den meisten Orten das Patronatsrecht besäßen: 
insichtlich cura animarum seien die Priester von den Äbten ohne rechts - 
ültigen Besitz einer solchen in ihrem Gebiete geduldet worden. Bezüglich 
er Konstanz über das st. gallische Gebiet zustehenden Jurisdiktion 
Anne er aus eigenem Wissen und Hören folgendes bezeugen : vor 
twa 58 (53 ?) Jahren sei er, der Zeuge, zur Zeit des Abtes Diethelm, 
eines Onkels, mit dem Dekan des Domkapitels Konstanz, Freiherr 
‘lulipp von Freiberg, zur Erholung im Kloster St. Gallen gewesen, 
Jid es habe damals in seinem Beisein Abt Diethelm in beredten Worten 
esagt, daß er dem Bischof seine Jurisdiktion unangetastet lassen und 
kn darin nicht stören wolle. Tatsächlich seien auch seines Erinnerns 
mter genanntem Abt keine Belästigungen und Störungen vor gekommen. 

Sebastian Brechsel von Bregenz, Pfarrer in Homhausen (Homussen) 
n Bistum Basel, der früher die Pfarrpfründen Bütschwil und Ganterswil 
ine hatte, glaubt im allgemeinen sagen zu können, daß die Bewohner 
er genannten Orte seiner Wirksamkeit den Abt von St. Gallen nicht 
ls ihren Oberherrn in kirchlichen Dingen anerkannt hätten, daß 
iieser daher geistliche Rechte über Gebühr beanspruche, was vielleicht 
einen Anfang genommen habe zur Zeit der Glaubenstrennung, da die 
Bischöfe in jenen bösen Zeitläufen an der Ausübung ihrer Rechte 
;ehindert gewesen seien. 

Rudolf Moser von Goldach, Pfarrer in Dürkheim, früher als 
olcher in Balgach, Gossau und Höchst, sagt betr. Ausübung der 
[urisdiktion durch Konstanz : vor etwa 30 Jahren sei ein Jakob Miller, 
Doktor der Theologie und Domherr zu Konstanz 1 , im Namen des 
lortigen Bischofs nach St. Gallen gekommen und habe eine Visitation 
omehmen wollen; derselbe sei aber vom Abte daran gehindert 
worden. 

1 Über ihn und seine ausgezeichnete Wirksamkeit im Sinne der kirchlichen 
Restauration vgl. Mayer, 1 . c., I, 300 und II, 68 fl. 

REVUE D’HISTOIBE ECCLtSIASTIQUE 8 
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Ulrich Rieger von Ehingen an der Donau, Kaplan in Uzuvk 
und vor 35 Jahren Pfarrer m St. Margrethen-Höchst, sagt, daß unier 
der Regierung des Abtes Joachim einstmals das gesamte Landkarte! 
St. Gallen vom Konstanzer Generalvikar Pistorius dorthin zitiert 
worden sei, worauf Abt Joachim allen Kapitularen die Ermächtig^ 
zu gehorsammäßigem Erscheinen vor dem Ordinarius erteilt habe. 
Er selber sei seinerzeit durch bloße Mitteilung des äb tischen Vogtes 
Opser, eines Bruders Abt Joachims, Pfarrer zu St. Margrethen-Höchst 
geworden, und es sei ihm weder von St. Gallen noch von Konstant 
aus eine förmliche Cura erteilt noch auch eine Prüfung abgenammer. 
worden. 

Von Ausübung einer Jurisdiktion durch den Abt und von Bestrafung 
der Geistlichen durch ihn sei ihm nichts bekannt ; gegenteils habe AH 
Joachim seine Geistlichen in Fällen von Vergehen nach Konstanz zun 
Bischof oder dessen Vikar geschickt, so auch ihn, den Zeugen seilst, 
als damaligen Kaplan zu Bernang. 

Gregor Döldlin, Konventual des Stiftes Kreuzlingen und Pfarrer 
zu Güttingen spricht sich dahin aus, daß zwecks Absolution von 
Vergehen nach Konstanz zitierte st. gallische Priester (deren Namen 
er nennt), im Hin- und Rückweg öfters in seinem Pfarrhause Einkehr 
genommen und ihm auch empfangene Absolutionsbescheinigungen 
vorgezeigt hätten. Diese hätten sich auch geäußert, daß ihre Mu- 
kapitularen an den Kapitelsversammlungen öfters geklagt hätten, d*ß 
sie gerne ihrem Ordinarius zu Konstanz Gehorsam leisten wollten . vcnn 
sie nicht vom Abt hieran gehindert würden. Von Kapitularen seines 
Alters (63 Jahre) habe er seinerzeit auch sagen hören, daß vor düs?* 
Zeiten die Bischöfe von Konstanz die gesamte ordentliche Jurisdition 
ausgeübt hätten. 

Dies einige der markantesten Zeugendepositionen. 1 Das gesamte 
so zu Hagnau erlaufene Prozeßmaterial wurde, wohl zugleich mit de: 
Akten des vorausgegangenen Compulsorialprozesses zu Konstanz, nach 
Rom gesandt, wo es merkwürdigerweise erst den 11. September von 
der Rota übernommen und damit offiziell den Akten dieses Genchti- 
hofes ein verleibt wurde. 

1 Mit dem Verzeichnis dieser 40 Zeugen in Bd. C. 725 stimmt eine 
Aufzählung im Registerband C. 738 in den Familiennamen und übrigen 
vollständig überein, nennt aber merkwürdigerweise fast durchwegs andere 
namen. 
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Der Abt seinerseits säumte selbstverständlich nicht, das nämliche 
Recht erneuter Zeugnisaufnahme auch für sich in Anspruch zu nehmen 
und stellte daher an die Rota ein dahin zielendes Verlangen. In der 
gewohnten Form des dubium vorgelegt, wurde über dieses Begehren 
vor genanntem Gerichtshöfe, da der konstanzische Vertreter sich dem 
Ansuchen heftig widersetzte, den 17. Juni disputiert. Der Entscheid 
lautete zu Gunsten St. Gallens. Nach der Übermittlung des erwirkten 
Remissorialpatentes an den Abt wurde im gleichen Jahre 1609 bei 
der Rota nichts weiteres mehr verhandelt, da nach der Konstitution 
dieses Gerichtshofes das Amt des Richters im Prinzipalgeschäft für 
solange ruhte, als die Ausführung des Überweisungsmandates bei den 
Parteien sich vollzog. So bestand denn das Amt der beiderseitigen 
Sachwalter zu Rom zur Zeit nur mehr darin, bei eintretender Ver¬ 
zögerung in der Sache der Zeugnisaufnahme erneute Dilationen des 
hiefür anberaumten Termins nachzusuchen, bezw. solchen Ansuchen 
der Gegenpartei zu opponieren, was denn von beiden Seiten ausgiebig 
geschah. 

Die bezüglichen römischen Akten lassen den Schluß zu, daß diese 
Terminverlängerungen von St. Gallen aus nicht ohne einen bestimmten 
Zweck nachgesucht wurden, indem nämlich in dieser Zwischenzeit 
der schon oft unternommene Versuch, zu einer gütlichen Verständigung 
der Parteien zu gelangen, neuerdings aufgenommen wurde. Es geschah 
dies im Anschlüsse an die auch von St. Gallen aus — jedoch mit 
Vorbehalt — beschickte Konstanzer Diözesansynode im Oktober dieses 
Jahres, wo die Umstände diesem Versuche, der von gewissen, den 
Parteien wohlgesinnten Persönlichkeiten, besonders dem Kapuziner- 
guardian P. Seraphin zu Konstanz, ausging, nicht ungünstig erschienen. 
Es wurde auch wirklich zu Konstanz von den Abgeordneten der 
Parteien lange hin und her disputiert und bereits einige Artikel einer 
freundschaftlichen Vereinbarung aufgesetzt, dieselben auch von Bischof 
und Domkapitel angenommen und bestätigt. Als die st. gallischen 
Abgeordneten dieselben jedoch nach St. Gallen brachten, wurden sie 
v on Abt und Konvent zurückgewiesen, weil ihre Bestimmungen 
•allzu hart und verfänglich » erschienen. 1 An Stelle derselben wurde 

1 So Mezler an den Auditor des Nuntius, den 11. November 1609, Sti. A. 
St. G. Bd. C. 734, Fol. 179. Laut einem weiteren Briefe Mezlcrs an Pico erregte 
St. Gallen besonders Anstoß die Bestimmung, daß jeder neu gewählte Abt von 
St. Gallen der bischöflichen Kurie «in recognitionem » 100 Gld. erlegen sollte, 
aber weniger der Geldbetrag als die genannte Begründung abgestoßen 
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zu St. Gallen ein eigener Entwurf aufgesetzt, der jedoch nun wieder ii 
Konstanz glatte Abweisung fand, indem durch denselben « beinahe alles 
und jedes, so dem Bischof und dem Stüfft zue guetem gesetzt and 
gemaint gewesen, wo nit ganz supprimiert, jedoch inmaßen gestickkt 
und verdunklet worden, das ihnen kaum der rauch ihrer ordinari Juris¬ 
diktion, geschweige anderes verbleiben täte, also kinten und wissen 
sie die Einwilligung solcher schimpflichen Conditionen weder gegen 
Gott noch ihrem Stüft und ganzer Posteritet nit zu verantworten». 1 
Die zugleich ausgesprochene Weigerung, überhaupt jemals wieder 
sich mit einer Vereinbarung befassen zu wollen, und die lakonische 
Antwort St. Gallens darauf: «wenn es dort so beliebe, so gefalle es 
auch hier»* hatte die Geister wieder weiter auseinander gebracht 
als je. Weitere Bemühungen nach dieser Richtung, die selbst Kardinal 
Borghese im erneuten Aufträge des Papstes, sowie der Gesandte 
des Königs von Spanien, Alfons Casati *, nochmals unternahmen, 
blieben vorderhand, da Konstanz jede Abordnung an den Nuntius 
als Mittelsperson ablehnte, nicht minder fruchtlos, wobei aber trotzdem 
jede Partei die Verantwortung von sich ablehnte. 


II. KAPITEL 

Der Prozeß zu Flschlngen. 

Entsprechend dem schleppenden Geschäftsgänge der römischen 
Kurialbehörden, über welchen die Briefe Mezlers immer und immer 
wieder klagen, wurde der dem Abte von St. Gallen mit Schlußnahme 
der Rota vom 17. Juni 1609, wie bereits bemerkt, zugestandene 
Remissorial- und zugleich Compulsorialprozeß, bezw. das Patent zur 
Anhebung einer erneuten Beweisaufnahme, sowohl durch Zeugen - 
abhör als durch Beibringung neuen dokumentarischen Materials, in 

habe ; des weitem seien die von den st. gallischen Pfründen verlangten Taxer 
übermäßig hoch angesetzt und endlich die vorgesehene, beiden Teilen gemeinte** 
Visitation unannehmbar gewesen. 

1 Schreiben von « Bischof, Thumpropst, Dekan und gemain Kapitel Hoher 
Stüft Konstanz » an Abt Bernhard, vom 14. November 1609, L c. Fol. 177 
eines der wenigen deutschen Stücke. 

* Bericht Mezlers an Pico vom 29. November 1609, 1. c., Bd. C. 741, FoL ‘l 

* In den Eidgenössischen Abschieden wird er bald Casati, bald Casale genamt. 
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Rom erst den 2. September ausgefertigt. 1 Es ist gerichtet an den 
eben kurz zuvor ernannten neuen Nuntius bei der katholischen Eid¬ 
genossenschaft, Ladislaus, Graf von Aquino, Bischof von Venafro *, 
und ermächtigt ihn, das Amt gegebenenfalls zu subdelegieren. Da, 
wie oben ausgeführt, inzwischen wieder Bemühungen um eine freund¬ 
schaftliche Vereinbarung eingesetzt hatten, beeilte sich der Nuntius 
als erwählter Leiter des erneuten Verfahrens nicht mit der Anhebung 
desselben, wohl in der Erwartung, desselben überhaupt enthoben zu 
werden durch die erhoffte Überein kommnis. Da diese nun nicht 
eintrat, erließ er den 10. Februar 1610 eine erstmalige Zitation der 
vom Abte angebotenen Zeugen, und zwar auf den 1. März, nach dem 
Benediktinerstifte Fischingen, dem von den Parteien vereinbarten 
Verhandlungsorte. Die Subdelegation übertrug er in der Folge seinem 
Auditor, Michelangelo Aczio, Doktor des kanonischen Rechtes und 
Ritter vom Orden der Angeliker (« eques aureus »). 

Dieser begann mit den Zeugenverhören zu Fischingen den 2. März. 
Da er jedoch bald durch Krankheit verhindert wurde, bezeichnete er 
mit Genehmigung des Nuntius als seinen Stellvertreter den bisherigen 
Aktuar, Rechtslizentiat Melchior Tschudi von Glarus. Als Sachwalter 
für St. Gallen hatte Abt Bernhard den der Sache gewohnten Jodokus 
Maler ernannt, dem als Interpret der weitere Konventuale Magnus 
Brulisauer *, zwar unter Widerspruch der Gegenpartei, beigegeben 
wurde. Auf konstanzischer Seite waltete als Prokurator der Doktor 
der Rechte, Ulrich Eggs, als Interpret und zeitweiliger Stellvertreter 
war ihm beigegeben Dr. Christoph Raßler. 

Als Grundlage des Verhörs dienten 6 von St. Gallen zu Rom 
fingereichte Probatorialartikel, wozu dann noch von Konstanz, in 
Benützung des Fragerechtes der Gegenpartei, ein Interrogatorium 4 
über 142 allgemeine und 36 Spezial fragen kam. Dieser umfangreiche 
Apparat läßt es begreiflich erscheinen, daß täglich nur je 2, oft auch 
nur 1 Zeuge vorgenommen werden konnte, und so das Verhör sich 
durch den ganzen Monat März hindurchzog. Die 6 Rechtssätze 4 
lauten : 

1 Dasselbe findet sich im Original auf Pergament in Sti. A. St. Gl., 
Bd. C. 726, S. 5. 

* Unter dem Metropoliten von Capua stehend; er amtierte von 1608-1613. 

3 Über ihn, den spätem Herausgeber des Codex Traditionum S. Galli, 

v gl- v. Atx, Geschichten des Kantons St. Gallen, Bd. III, S. 271 ff. 

* S. Sti. A. St. G., Bd. C. 726, Fol. 73-87. 

1 1. c., Fol. 1-4. 
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1. Die jeweiligen Abte von St. Gallen, der gegenwärtige sowohl als 
seine Vorgänger, besitzen bezw. besassen ein eigenes, abgegrenztes uni 
geschlossenes Gebiet (territorium proprium, distinctum et sepe- 
r&tum), das pleno jureden jeweiligen Äbten untersteht und weder in welt¬ 
lichen noch in geistlichen Dingen irgend einen andern unmittelbaren 
Obern und Herrn anerkennt als eben den jeweiligen A bt, und dies nicht 
nur seit 1-60 Jahren, sondern sogar von einer über jedes Menschen¬ 
gedenken hinausgehenden Zeit an. So hat es der Zeuge durch 40-80 

. Jahre hindurch gesehen, gewußt und das nämliche von seinen Vorfahren 
vernommen, die ihrerseits sagten, daß sie das gleiche von ihren Vor¬ 
eltern gehört, niemals aber ein Gegenteiliges vernommen hätten, und 
daß dies öffentliche und allgemeine Rede (vox et fama publica) sei. 1 

2. Durch eben bezeichnte Zeiten und Zeiträume hindurch waren 
innert den Grenzen genannten Gebietes errichtet, bestanden ununterbrochen 
und bestehen heute noch die Kirchen zu St. Fiden und St. Georgen, die 

Pfarrkirchen zu Rorschach _ 1 mit allen ihren Zubehörden, und in 

allen diesen Kirchen und deren Kapellen haben der Abt von St. Gallen 
und seine Vorgänger als in Kirchen, die ihrer weltlichen und geistlichen 
Diktion unterstehen, die jeweiligen Priester auf die zu denselben gehörenden 
Pfarreien und Pfründen gesetzt und verordnet und ihnen die Seelsorge 
von obgenannter Zeit an übertragen und übertragen sie heute noch. 

3. Der Abt und seine Vorgänger haben ferner alle zivilen, kriminellen 
und gemischten Angelegenheiten ihrer sämtlichen, im ganzen Gebiete 
innerhalb und außerhalb des Klostereinfanges oder wo immer befind¬ 
lichen Priester, seien sie in der Seelsorge beschäftigt oder nicht, sotrie 
aller übrigen geistlichen Personen gleich wie die ihrer weltlichen Unter¬ 
tanen, ob diese Angelegenheiten nun vor das weltliche oder da? 
kirchliche Forum gehören, von vorgenannten unvordenklichen Jahrer 
an immer und beständig, persönlich oder durch ihre Vikare, Vögte, 
Richter und Beamten untersucht und entschieden, und sie tun dies heute 
noch ; fehlbare Priester, Kleriker und alle andern geistlichen Personen 
haben sie zurechtgewiesen und bestraft, im Falle der Notwendigkeit sie 
auch ihrer Pfründen entsetzt und tun ein gleiches heute noch. 

4. Der Abt und seine jeweiligen Vorgänger haben im vorbezeichnetor 
Gebiete von angegebener Zeit an die genannten Kirchen und deren 
Personen, die kirchlichen und weltlichen Sachen entweder selbst oder 

1 Diese Schlußformel wiederholt sich in allen folgenden Beweisaxtikeln 

* Folgt die uns bereits bekannte Aufzählang in der Zahl von 48 Orten. 
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lurch ihre Beauftragten visitiert; sie haben ferner nach den vor etwa 
10 (recte 80) Jahren aufgetretenen Irrlehren die genannten Kirchen und 
ixe zu denselben gehörenden geistlichen und weltlichen Personen von diesen 
lautlichen Irrlehren, in die sie nach geschehener Vergewaltigung des 
Gebietes geraten waren, durch ihre Wachsamkeit und Sorgfalt befreit 
xnd gesäubert und der katholischen Religion zurückgegeben, haben Ver¬ 
esterungen getroffen, Verordnungen erlassen, zivile und kirchliche 
ientenzen über sie gefällt, so wie sie dies alles heute noch tun ; bei 
liesen ihren Visitationen, Verfügungen, Zurechtweisungen und Straf- 
irtcilen wurde ihnen von Seite ihrer Untergebenen, Geistlichen sowohl 
1s Laien, jederzeit wie auch heute noch Gehorsam geleistet. 

5. Genannte Geistliche und Laien haben den Abt und seine Vor¬ 
anger von unvordenklichen Zeiten an immer und allezeit und aus- 
Mießlich in Wort und Tat als ihren wahren Herrn und Obern anerkannt 
md bezeichnet, wie dies heute noch allgemein und öffentlich geschieht. 

6. Die jeweiligen Abte haben in den aufgezählten Orten und 
virchen von unvordenklichen Zeiten an Ring, Mitra und Stab getragen, 
Kelche und Paramenten für genannte Küchen geweiht, und alles übrige, 
?as zur weltlichen und geistlichen Jurisdiktion eines zugleich geist- 
ichen und weltlichen Herrn über seine Pfarrer und Parochianen und 
amtliche Bewohner gehört, ausgeübt und üben es heute noch aus, 
«finden sich auch im Besitzstand dieser Ausübung. — 

Die Durchsicht des Wortlautes der Zeugenaussagen 1 ergibt, daß 
lie vorstehenden Beweisartikel von sämtlichen in der Zahl von nicht 
weniger als 51 verhörten st. gallischen Zeugen — mit einer einzigen 
Ausnahme — mehr oder weniger bestimmt bejaht wurden. Als solche 
beugen finden wir wiederum Männer von ganz ähnlicher Berufs- und 
Lebensstellung, wie bei dem oben beschriebenen Prozeß der Gegen¬ 
partei, nämlich eine Reihe Stift st. gallischer Beamten und Lehens- 
nänner, Abt und Prior des Stiftes Rheinau, beide Bürger von Wil, 
nehrere Pfarrer des Stiftsgebietes, Dekan und Konventualen von 
pt. Gallen, eine große Reihe örtlicher Amtspersonen, st. gallische 
Privatmänner und Landleute, sowie einen bischöflich-konstanzischen 
Beamten. 

Ihre Aussagen bieten auch hier wieder eine reiche Fülle sehr 
bemerkenswerter Einzelheiten aus der geistlichen Verwaltungspraxis 
ler st. gallischen Äbte. Die gleichen Gründe wie oben verbieten 


1 Derselbe macht den Hauptinhalt des Bandes C. 726 mit über 1100 Seiten aus. 
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ausführliche Darlegungen ; immerhin seien auch hier einige wenige 
der bedeutungsvollsten Depositionen vermerkt. 

So sagt Prior Maurus Refer von Rheinau, der 17 Jahre zuvor 
Pfarrer zu Bütschwil und Kämmerer des Kapitels Wil gewesen, daß 
er und seine damaligen Mitkapitularen keinen andern Ordinarius als 
den Abt von St. Gallen anerkannt hätten, ausgenommen einige bepfründete 
Ausländer, die nur den Bischof von Konstanz als solchen gelten lassen 
wollten. Von den Laien im Toggenburg hätten viele bei erhaltenen 
Zitationen nach Konstanz erklärt, sie hätten mit dem Bischof nichts 
zu schaffen und müßten nur dem äbtischen Landvogt zu Lichtensteig 
Rede stehen. 

Jakob Ritter, Ratsherr in Altstätten, kannte 4 st. gallische Äbte 
und 11 Pfarrer zu Altstätten, und sagt, daß weder zu seinen noch zu 
seines 82-jährigen Vaters Lebzeiten je ins Rheintal ein konstanzischer 
Weihbischof oder ein Offizial zur Firmspendung bezw. Visitation 
gekommen sei, so daß der Vater ungefirmt gestorben und auch Zeuge 
selber noch nicht gefirmt sei. Den Bischof selber habe er zeitlebens 
im St. Gallischen nie eine Jurisdiktionshandlung ausüben sehen noch 
von einer solchen gehört. 

Bartholomäus Ritter, Ammann zu Altstätten, sagt, daß er für 
das Jurisdiktionsrecht des Abtes im Rheintal, das dieser glaublich 
vom Papste erhalten habe, leicht 500 Zeugen stellen könnte. 

Ulrich Hengartner, Dekan des Stiftes St. Gallen l , glaubt, daß 
das weltliche Gebiet des Klosters St. Gallen nur secundum quid im 
Bistum Konstanz sei; daß der dortige Bischof von den Bewohnern 
dieses Gebietes immer und auch gegenwärtig als ihr Ordinarius ar- 
gesehen werde, habe er nie gehört, wohl aber einen alten Mann des 
öftern sagen hören, daß sie den Abt als ihren absoluten Herrn sowohl 
im Geistlichen als im Weltlichen anerkännten. Von einer Visitation durch 
konstanzische Offiziale habe er nie vernommen; dagegen sei ihm bekannt 
daß zur Zeit Abt Joachims Herr Pistorius * und ein Dr. Brendli 

namens des Bischofs im St. Gallischen visitieren wollten, von 

% 

genanntem Abte aber daran gehindert -wurden. Firmung und Kirch¬ 
weihen habe der derzeitige Weihbischof nur auf Einladung des Abtes 
vorgenommen, Dispensationen seien meistens von Luzern (Nuntius) 
oder direkt von Rom erbeten worden. Wohl sei der Abt nicht Bischof 

1 Er ist uns bereits begegnet als st. gallischer Prokurator im Proieß n 
Rapperswil. 

* Über ihn vgl. Jahrg. XVI dieser Zeitschrift, S. 46. 
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besitze aber quasi-bischöfliche Jurisdiktion infolge Privilegien und 
Gewohnheiten von unvordenklicher Zeit her. 

Othmar Leder gerw von Wil, Konventual von St. Gallen, sagt : 
Die Befugnis, die Geistlichen zu zitieren, komme dem A bte zu, «ex 
continuatione talis usurpatae potestatis ». Der Abt könnte die Pfarrer 
investieren, tue es aber nicht, um für allfällige Amotion freie Hand 
zu haben. Bei Anlaß eines Versuches des Bischofs zur Visitation habe, 
wie Zeuge von seinen Mitkonventualen gehört, ein ioo-jähriger Mann 
zu Goldach sich geäußert: Warum der Bischof denn im St. Gallischen 
etwas suche, da er doch daselbst kein Recht habe ? 

Jakob Sailer von Wil, Doktor der Medizin und Leibarzt des Abtes, 
sagt: der Bischof werde von den st. gallischen Bewohnern nur «in 
sacramentalibus » als Ordinarius betrachtet, der Abt jedoch hinsichtlich 
Jurisdiktion. 

Joh. Jakob Weidmann von Einsiedeln, Lehenvogt des Abtes in 
Wil, äußert sich : Vor 26 Jahren sei ein apostolischer Nuntius in dieser 
Gegend gewesen und derselbe habe auf der Reise von Luzern her da 
und dort Visitation gehalten ; als Zeuge denselben gefragt habe, warum 
er nicht auch im St. Gallischen visitiere, habe er geantwortet, der 
Abt sei in seinem Gebiete selber Visitator. 

Notker Pfund sagt : Um sicheres Zeugnis ablegen zu können, 
habe er als Ammann zu Rorschach in letzter Ratssitzung sämtliche 
Beisitzer angefragt und alle hätten einstimmig ausgesagt, daß die 
Abte von St. Gallen immer als die alleinigen Herren in geistlichen und 
weltlichen Dingen anerkannt worden seien und kein anderer irgend ein 
Recht besitze in den aufgezählten Pfarreien. 

Jakob Lindenmann von Goldach, 108 Jahre alt *, erinnert sich 
auf 100 Jahre zurück und kannte 5 st. gallische Äbte. Zeuge ist noch 
ungefirmt, hat aber doch einen Weihbischof von Konstanz die Kirche 
seines Heimatortes rekonziliieren und in St. Gallen firmen gesehen. 
Er sagt, daß im Geistlichen und Weltlichen der Abt immer Herr und 
Heister gewesen sei; einzig die Ehesachen seien seinerzeit zu Radolfs- 
zell *, später zu Konstanz behandelt worden. Zeuge kleidet seine 

1 Hiernach wäre die Notiz bei Näf, Chronik der Stadt und Landschaft 
St. Gallen, zu korrigieren, wo auf S. 4 ein Bürger der Stadt St. Gallen, der im 
Jahre 1587 nach zurückgelegtem 105. Altersjahre gestorben, als der älteste bekannte 
Mensch in genanntem Gebiete bezeichnet wird. 

* Christoph Schulthaiss, Konstanzer Bistumschronik, bemerkt zum Jahre 
1542 : «Nachdem das Domkapitel 15 Jahre zu Überlingen gewesen und die Stadt 
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weitere Meinung in die naiven Worte, daß a in den geistlichen Sacka | 
der Bischof von Konstanz über dem See im Gebiete des Reiches bleiben 
und den A bt diesseits des Sees in Ruhe lassen sollte ». 

Johannes Grübler, Reichsvogt zu Wil, sagt: er könne nicht leugnen, 
daß die Leute im st. gallischen Gebiete den Bischof von Konstanz 
in Wort und Tat als ihren natürlichen Bischof anerkannt haben, 
wie auch Zeuge ihn als solchen anerkenne ; dennoch sage er dies, daß 
dieselben die Äbte von St. Gallen immer für ihre alleinigen Herren sowohl 
im Geistlichen als im Weltlichen angesehen haben und noch ansehen; 
daß ferner der Bischof weder in geistlichen noch in weltlichen Sacker, 
des genannten Gebietes je etwas befohlen habe ; sie hätten in ihrem Gebleit 
brave Leute, die aber doch nicht dulden würden, daß der Bischof ihnen 
etwas vorschreibe, selbst wenn der Abt es zulassen wollte. 

Johannes Glaser von Meßkirch, Pfarrer in Henau, vorher als 
solcher zu Bischofszell, sagt : bei seiner Anstellung habe ihm der Abt 
gesagt : wenn er sich pflichtgetreu verhalte, so werde er im Abte einen ; 
gnädig gesinnten Herrn haben ; wenn nicht, dann könne er jeden Tag 
verabschiedet werden. f 

Heinrich Mötsch, Ammann in Bichwil, hat vernommen, daß der j 
Abt die Vollmachten über die Geistlichen erhalte bei der päpstlichen ; 
Bestätigung seiner Wahl. j 

Hauptmann Johannes Ledergerw von Wil, äbtischer Rat und . 
Hofammann des Klosters St. Johann im Thurtale l , weiß von keinem j 
Jurisdiktionsakte durch Konstanz seit Men sehen gedenken. • 

Georg Christoph Giel von Gielsberg, äbtischer Vogt auf Schloß 1 
Rosenberg bei Bemang, sagt : er könne sich nichts anderes denken, 
als daß die Bewohner des st. gallischen Gebietes immer den Bischof 
von Konstanz als ihren ordentlichen Bischof anerkannt hätten, sicher 
wisse er es jedoch nicht. Auch er für seine Person anerkenne keinen 
andern als den Bischof von Konstanz. — 

Diese Auslassungen der Zeugen, von denen übrigens einige ihrer , 
Altersgebrechlichkeit halber an ihrem Domizil einvemommen wurden, i 
stellen freilich nur einige wenige, aber bemerkenswerte Äußerungen j 

* 

es nicht mehr behalten wollte, zog dasselbe nach Radolfzell, nachdem das Cbor 
gericht (Consistorium) auf Befehl des Bischofs vor Jahren eben dorthin über 
'siedelt war. » 

1 Derselbe, ein Bruder des vorgenannten Konventualen Othmar Lederger« 
wurde bekanntlich den 9. November 1621 bei Neßlau auf einem dienstlicher. 
Ritte aus politischen Motiven ermordet. » 
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aus der überaus weitschichtigen Masse des Materials dar. Es ergibt 
sich aus den Depositionen, daß nur ein einziger Zeuge, der von uns 
, zuletzt angeführte, eher für die ordentliche Jurisdiktion des Bischofs 
sich ausspricht; er fügt aber immerhin bei, daß er seiner Sache nicht 
sicher sei. Eine Reihe anderer Zeugen sodann beschränkt den Geltungs¬ 
bereich ihrer Aussagen auf ihr engeres Domizil, die Alte Landschaft, 
bezw. das Toggenburg oder Rheintal. 

Es läßt sich wohl sagen, daß Abt Bernhard mit diesem Ergebnis 
der Zeugeneinvernahme eine sehr gute Grundlage für die Erhärtung 
seiner Positionsartikel sich geschaffen. Es mußte ihm jedoch ebensosehr 
daranliegen, dem Gegner ebensowenig nachzustehen in der Menge 
und dem Gewichte der dokumentarischen Unterlagen. Deshalb erwirkte 
sein Sachwalter Jodokus Mezler vom Nuntius ein Mandat auf die 
Person des Abtes Mathias von Fischingen 1 zwecks Vorlage und Ent¬ 
gegennahme dieses urkundlichen Materials. Diese Dokumentenüber- 
nahme fand dann den 19. August gleichen Jahres 1610 im Kloster 
Fischingen statt, wobei als Vertreter der Parteien wiederum zugegen 
waren Dr. Christoph Raßler für Konstanz und Dr. Jodokus Mezler 
für St. Gallen. Als Urkundspersonen, denen es oblag, in Kraft ihrer 
amtlichen Stellung die Unverletztheit der vorzulegenden Dokumente 
in Hinsicht auf deren Siegel und Unterschriften eidlich zu bezeugen, 
fungierten der frühere Stift st. gallische Kanzler Dr. Georg Jonas, 
nunmehr äbtischer Obervogt auf Schloß Rorschach, der ehedem in 
Diensten des Bischofs von Konstanz gestanden, sowie der st. gallische 
Obervogt auf Schloß Oberberg, Johann Beat Frey von Baden. 

Die Zahl der durch Mezler ihnen vorgelegten Dokumente betrug 
nicht weniger als 108. Sie bieten im gesamten und in ihren Einzelheiten 
interessante Aufschlüsse über Gestaltung und Handhabung des 
st. gallischen Pfründewesens, vornehmlich in der Zeit der kirchlichen 
Restauration, ferner über Zehntverhältnisse, Gebrauch des Spolien¬ 
rechtes durch die Äbte, und vieles andere mehr. Vor allem tun sie 
auch dar, daß die Ersteinrichtung und die weitere Regelung der 
kirchlichen Verhältnisse im st. gallischen Gebiete durch Jahrhunderte 
hindurch in der Hand des Stiftes gelegen. Leider ist eine auch nur 


1 Abt Mathias Stähelin aus Fischingen wurde erwählt 1*104, resignierte 161C 
und starb 1636. Kuhn, Thurgovia sacra, II, 72, rühmt an ihm die «seltene 
Tugend », daß er aus der Erkenntnis der Unzulänglichkeit seiner Amtsführung den 
richtigen Schluß zu ziehen wußte. 
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teilweise Auswahl und Wiedergabe aus dem umfangreichen Material 
an dieser Stelle nicht möglich. Da indessen ein nicht unbedeutender 
Teil der Stücke in Wartmanns Urkundenbuch der Abtei St. Gofln 
im Abdruck sich findet, seien die betreffenden Stücke hier am Fuße 
vermerkt. 1 Das gesamte vorstehend vermerkte st. gallische Prozeß¬ 
material wurde gleich nach Abschluß der Verhandlungen zu Fischingen 
nach Rom abgeschickt und daselbst den 7. September 1610 in der **3 
Rota unter den üblichen Formalitäten entgegengenommen. 

(Fortsetzung folgt.) 


1 Es sind folgende : Nr. 826, III, 41 ; Nr. 874, III, 89; Nr. 896, III, llh 
Nr. 1317. III, 468; Nr. 1695, IV, 125; Nr. 1793, IV, 216; Nr. 1171, III. 551; 
Nr. 1046, III, 244 ; Nr. 1314, III, 487 ; Nr. 5094, VI, 234-35 ; Nr. 3205 , V, 80; 
Nr. 829, III, 44-45 ; Nr. 1475. III, 601 ; Nr. 1476, III, 602, Beilage zu Nr. 1374, 
III, 509-10; Nr. 2423, IV, 857-59; Nr. 2674, V. 101 ; Nr. 2080, IV, 472, samt 
Beilage ; Nr. 864, III, 76-77. und Nr. 2621, V, 65-66. 
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Le Couvent 

des Cordeliers de Lausanne 

Par Maxime REYMOND. 

(Suite ) 


VI. Le couvent au XIV me slfccle, 

Nous connaissons un peu mieux le personnel du couvent de Saint- 
Fran^ois au XIV“® si&cle que celui du XI 11 “®, par cette raison tr£s 
simple que d£s cette epoque les notaires enregistrant des actes de vente 
ou autres en faveur d’une communaute eccl^siastique, se croyaient 
tenus d’indiquer quels membres de la communaute avaient pris part 
ä la s^ance oü la d^cision avait £te prise. Nous avons ainsi quelques 
listes de religieux qui iront en se developpant. Elles nous foumissent, 
pour le XIV“ 6 si&cle, les noms de plusieurs gardiens : 

i 3 ° 5 “ i 3 o 6 Nicolas. 

1315 Guillaume Frient. 

1321-1333 Jean du Marche. 

1350-1355 Aymon de Bussy. 

1365 Jean de Bioley. 

1375 Pierre d'Attalens. 

Le premier des superieurs susindiques, frere Nicolas, etait sous- 
coUecteur des dlmes apostoliques pour le dioc£se de Lausanne Une 
quittance du 11 octobre 1306 nous r^völe ce fait interessant que la 
collecte ayant rapporte 44 livres, il en versa 34 au collecteur principal, 
D. Pierre Durand, chanoine d’Embrun, les autres 10 livres restant 
au couvent pour ses frais l . C'est probablement le mÄme personnage 

1 A. C. V., airie C III6, 9 bis. 
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que le pape Cldment V ddldgua l’annde suivante en qualitd de coarbitre 
dans un diffdrend entre l’evdque de Gendve et la ville *. 

GuiUaume Frient appartient ä l’une des plus importantes familles 
bourgeoises de Lausanne, de m£me que son successeur. II eut ä diriger 
le couvent k une dpoque fort critique, au moment d'une rdvolte des 
citoyens de Lausanne contre leur evdque et le Chapitre cathedra! 1 
II y eut repression k main arm de, et l’dvdque, destituant le mayor qui 
dtait k la töte de la rdbellion, installa k Lausanne un bailli chargd de 
faire respecter son autoritd. Son origine inclinait peut-dtre le gardien 
des Mineurs du cöte des citoyens. II n'apparait toutefois dans aucun 
acte. C'est mdme chez lui que, le 15 mars 1314*, le nouvel dvfique 
Pierre d’Oron re^ut l’hommage d'un vassal. Ndanmoins, le couvent 
dut souffrir des desordres du temps, car le 16 mars 1315 4 , il demanda 
la notification d'une bulle du pape Cldment V, excommuniant ceux 
qui porteraient atteinte ä la personne et aux biens des religieux, ce!a 
k cause des dangers et des ddsordres locaux, du peu de sürete des 
chemins et des violences auxquelles les moines dtaient exposds. 

Jean du Marche apparait comme custode du couvent de Lausanne 
dans un acte du 26 septembre 1321 avec Gui de Genollier, lecteur, 
Nicolas de Giez, Rodolphe de Lutry et Girard de Gumoens, moines VCes 
deux demiers appartiennent ä deux des plus importantes familles nobles 
du pays. On revoit Jean le 16 juin 1333 Ä , exhibant une bulle du pape 
Cldment V excommuniant ceux qui faisaient du tort aux Frdres Mineurs 
Nous ignorons ä quels faits ce rappel fait allusion. Mais en demandant 
cette notification, le gardien des Franciscains exposait qu’ä raison de 
l'incertitude et de la duretd des temps, les religieux de son couvent 
changeaient beaucoup. Vocations incertaines, ou ddplacements de 
rdsidence ? On ne peut le dire. Remarquons toutefois que l'dpoque 
est fertile en donations aux religieux. Le Chevalier Pierre d’Estavayei 

1 M. D. G., t. IX, p. 245 . Bref du pape C16ment V Charge aut le prienr de 
Lutry, le chanoinc Jacques de Pont Saint-Martin et le gardien des Frtres Mrnenr> 
de Lausanne d’examiner une requdte des citoyens de GenÄve contre l’exconuuu- 
nication que l’dveque avait port 6 c contre eux pour avoir d 6 ni 6 sa juridictioo et 
nomme des syndics. 

2 Reymond, Origines de VOrganisation municipale de Lausanne, p. 61 et« 

3 A. C. V., s 6 rie C IV, n° 162 . 

4 A. V. L., Poncer, Saint-Franfois, n° 5. 

6 A. C. V., C VI, Particuliers de Lausanne, 169. D’autres actes indiqufa; 
comme religieux : Jean, lecteur en 1307, Ebal et Jean d'Illens en 1317 , Etieitr 
de Jougne, procurcur, 1342-46, Pierre Claret, 1356-1360. 

• A. V. L, Poncer, Saint-Francois, n° 6. 
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leur donne 40 sols en 1322 l , le comte Pierre de Gruyfcre 100 sols pro 
semel et 20 sols de eens en 1328 *, Jeanne de Montfaucon, dame de la 
Marche, 20 livres en 1333 8 , le Chevalier Pierre de Duin 20 livres gene- 
voises pour une messe ä dire chaque semaine au couvent pour le repos 
de son äme et de celles de ses pr6d6cesseurs 4 , Guillaume d’Oron, seigneur 
d’ülens, 6 livres en 1349 6 , Rodolphe, seigneur d'Oron, 50 s. de eens 
en 1356 • ; Eleonore de Vulliens, 15 livres de eens en 1360 7 , etc. Nous 
pourrions ajouter notamment un grand nombre de legs d'ecctesiastiques, 
de bourgeois et m&ne de pauvres gens. C'est ainsi que, le 23 mai 1343 8 , 
le gardien re^ut im legs d’Agnelette, que l’acte dit veuve de Lambelet, 
serviteur du couvent des Frfcres Mineurs lui-m&ne. Le trait est digne 
d’Ätre relat£, car il montre que les Cordeliers n'observent plus la 
rögle rigide du ddbut, et qu'il y a au couvent des emplois subalternes 
confids ä des laiques. 

C’est aussi l'öpoque d'une transformation de l’entourage du couvent. 
Nous avons vu qu'il avait 6t6 installä präs du mazd (march^ et boucherie) 
du quartier de Bourg. II y avait lä quelques maisons, une rue, orient^e 
tout d'abord vers Ouchy. La rue du grand mazd est encore mentionnee 
en 1349 9 . Ailleurs, en 1342 10 , on parle d'une maison en l'aile de Con- 
demine pr6s du cimeti^re des religieux. II s’agit ici d’un batiment situ£ 


1 Testaments de l’official de Besan^on, 3 i 8 . 

• M. D. R., t. XXII, p. 100. 

3 Testaments de l’official de Besanfon, I, 338. 

4 A. C. V., serie C Vlg, n° 13. 

• A. C. V., Reg. copies, Vevey, n° 142. 

• Idem, Reg. copies, Oron, n° 168. 

7 Idem, s6rie C VI g, n° 16. A titre documentaire, citons encore des legs de 
Jean de Gumoens 1304, Raymonde Mestral de Moudon 1305, Perrette de Martigny, 
1309 ; Losenete de Suiz, b^guine, 1307 ; Guillaume du Mazel, 1312 (un usurier 
qui fut enterrfc au couvent, mais dont les ex6cuteurs testamentaires durent rendre 
ä ses d^biteurs les sommes payfees pour prßts usuraires) ; Guillemette d’Aubonne, 
1313; Uldry du Terreau, 1325; Michel Guerri, 1327; Anselme d’Aux, 1330; 
Francois de Bottens, 1330 ; Nicolas Souteir, 1331 ; l’evßque de Sion, 1338 ; Alice 
de Greysier, 1341; Jean Gascons, 1347; Jaquette Mayor de Lausanne, 1348; 
Richard de Madaley, 1349; Michel Frient, 1350 ; Amphil6sie de Duin, 1355 ; 
Giiard Chervaux, 1360 ; Rodolphe de Balleyson, 1360 ; Jaques Trcsorier, de Cully, 
1360; Nicod Balet, 1360; Jeannod de Buloz, charpentier, qui veut fitre enterre 
dans la maison des Frdres Mineurs avec ses enfants, et la plupart des chanoines 
et eccl6siastiques de l’6poque. 

• A. V. L., Inv. Millioud. 

• A. V. L. Poncbr, Saint-Francois, n® 9. 

14 Idem, n° 7. Le couvent ächzte en 1350 une maison en Contamine (Poncer, 
Saint-Franfois, n° 10). 
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dans une autre direction, celle de l'ouest, et dds 1365 1 , nous voyons ; 
apparaitre le borgeaul de Saint-Fran^is, que Rebeur connait encore , 

t 

en 1669 a et qu'il applique, entre autres, ä la maison Bergier, aujourd'hui 
maison Manuel, dite de Pierreneuve. Ce borjaul, ce nouveau bourg, 
n’est autre que le quartier longeant la place Saint-Frau901s, en face • 
du couvent. Ainsi, apres avoir ddtermind un dlargissement des remparts, i. 
le couvent de Saint-Fran^is voit se er6er autour de lui un nouveau 
quartier, alors cependant que le marche lui-mdme est transfdre de li 
ä la Palud, quartier de l’ancien marchd de la Citd. 

VII. La chapelle des Soutey. 

Dans notre pays, les chapelles particulidres, dans les eglises parois- 
siales ou conventuelles, n'apparaissent gudre qu'ä la fin du XIII* 8 si6ck 
et surtout au ddbut du XIV“®, k une dpoque oü la noblesse deja 
appauvrie ne songe plus k construire de nouveaux sanctuaires et se 
contente d’omer mieux les dglises existantes, et oü, en revanche, bour¬ 
geois et confrdries — la confrerie est surtout im groupement de bour¬ 
geois — devenus riches, veulent tdmoigner conune les nobles de kur 
pidtd et de leur munificence. 

La premidre chapelle, au couvent de Saint-Francis, qui parait 
avoir 6t6 drigde, fut celle des Soutey. Elle ne fut pas dlevde dans l’egiise 
mdme, mais forma un bätiment inddpendant, au midi du choeur, du 
cötd de la route d’Ouchy, ä peu prds exactement entre l’abside et 
l’entree actuelle de l’escalier de la Grotte. Aucun dociunent ne nous 
indique la date et le nom du fondateur. Nous savons seulement que 
les Soutey ou Sautiers dtaient une grosse famille noble de Lausanne, 
tenant ä titre herdditaire de l'dvdque l'office judiciaire de la sauterie a ; 
qu'un des membres de cette famille, Borcard, dtait, en 1270, religieur 
au couvent mdme de Saint-Francis 4 ; qu’un de ses parents, le chevaber 
Jean Soutey, chätelain de Grandson (1297-1329), fut un personnage 
considdrable 5 , auquel on pourrait sans tdmdritd faire remonter la 
fondation de la chapelle. La famille vendit son office en 1336, mais 
continua ä tenir un certain rang jusque dans la seconde moitid du 

1 A. C. V., serie C VII; Particnliers de Lausanne, n° 378. 

1 A. C. V. Reconnaissances Rebeur, p. 238. 

* Reymond, Dignitaires, p. 125-8. 

4 A. C. V., Reg. cop., Lausanne, n° 79. 

5 Reymond, Dignitaires, p. 125-8. 
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XV“ si£cle, 6poque oü eile s’^teignit. Comme les testaments des membres 
de cette famille font tous d^faut, nous ne connaissons gu£re cette 
chapelle que par des documents postdrieurs ä la Rdforme, qui la montrent 
desaffect^e et affectöe ä des usages civils. Ces documents l’appellent 
habituellement chapelle des Soutey. Nous ne sommes pourtant pas 
certain qu’il faille l’attribuer ä la famille que nous venons de men- 
tionner. Les Soutey c&lörent leur office ä un de leurs parents, noble 
Michod de Vennes, qui le transmit ä ses enfants et ä ses petits-enfants. 
Vn testament de 1360 1 d’un de ses petits-fils Jean, montre que Michel, 
fils de Michod et oncle de Jean, lequel vivait encore en 1341, avait 
construit et dotö un autel de la B. Marie a dans l'dglise des Fröres 
Mineurs ». Nous savons qu’une teile expression ne doit pas fitre prise 
absolument ä la lettre, qu’elle peut tres bien sous-entendre « dans 
l'enclos du couvent ». Ce serait alors au sautier Michel de Vennes qu'il 
faudrait faire remonter l'drection de la chapelle, et celle-ci ne daterait 
que du milieu du XIV™ si&cle. Un inventaire des chapelles nous dirait 
s’il faut distinguer la chapelle des Soutey de l’autel de la B. Marie, mais 
ü n’en existe pas, et nous n’avons pas de document qui puisse suppiger 
ä cette lacune. D’autre part, il ne nous en reste aucun dessin prdcis, 
aucun vestige archdologique, et les mentions postdrieures ä la Reforme 
n ont rien de suggestif. 

Ces mentions, les voici * En 1557, en 1563, en 1576, en 1583, on 
repare les coulisses de la fontaine de la chapelle des Soutey. En 1577, 
on recouvre cette chapelle. Le 17 janvier 1673, le Conseil de la ville 
de Lausanne döcide que, pour reparer la maison de ville, on commencera, 
pour avoir des matdriaux, par « ddmolir la chapelle proche du temple 
de Saint-Fran^ois, du cötd d'occident (sic), et la muraille qui penche 
en ruines entre les crottes des pauvres ». Malgrd cette ordonnance, 
l’edifice resta debout. II figure dans le plan de 1720 que nous avons 
reproduit. Mais bientöt aprös nouveile alerte. Le 9 mai 1735, le Conseil 
des LX prit une ordonnance au sujet d’un d£pöt de sei que « nous avons 
dans la chapelle de Samt-Francis qu’on doit d&nolir pour faire nos 
halles ». Cette fois-ci encore, le projet ne fut pas mis ä ex^cution. Un 
demi-siöde plus tard, le 23 novembre 1790, un bourgeois offrit ä la ville 
4.000 francs « du bätiment dit la chapelle prös de l’^glise Saint-Fran^ois ». 


1 A. C. V., C XII, Familles nobles, de Biilens. Titre lev6 au profit des Frdres 

Mineurs. 

1 Nous les tirons des Manuaux et des comptes de la ville de Lausanne. 
KtVUK d'histoibk eccläsiastique 9 
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Le Conseil de ville discuta le pour et le contre et finit par ddcider la 
vente. Le bitiment fut dds lors transformd, ou plus exactement, ddmoii 
et reconstruit. D y a une quarantaine d'anndes, M. B. van Muyden, 
avocat, qui fut plus tard syndic de Lausanne, et la Compagnie des 
eaux y eurent leurs bureaux, et l'6difice nouveau disparut k son tour 
lorsqu’on crda la place mdridionale de Saint-Fran^is, en 1895. 

VIII. Les torabeanx des Billens. 

Nous avons citd im certain nombre de seigneurs du pays de Vaud 
qui avaient fait bdndficier le couvent de Saint-Francis de Lausanne 
de leurs libdralitds, ou qui mdme avaient tenu ä reposer k l'ambne du 
monastdre. L'un d'eux offre ici un intdrdt spdcial. Le 20 aout 1299 
testait ä Chambdry Nantelmet ou Ansennet de Billens, fils de feu 
Rodolphe de Billens, Chevalier. Ansennet avait une ddvotion particu- 
lidre pour les Cordeliers, car il stipula que s'il venait k mourir ä Cham* 
bdry, il devrait dtre enterrd dans le couvent qu'ils avaient dans cette 
ville. S'il mourait k Lausanne, il fallait l'inhumer au cimetiöre des 
Frdres Mineurs, au lieu {in loco) oü dtait enterrd le corps de son pdre 1 
Celui-ci, Rodolphe, est un personnage trds connu dans l'histoire lau- 
sannoise Ä . Il est qualifid de Chevalier en 1260 ddjä, et il est un des 
familiers des comtes de Savoie. Il fonctionne pour eux comme vidomne 
de Romont en 1277. En avril 1281, il ächzte, de deux notables de 
Lausanne, Bovon et Pierre Francoz, pour le prix de 150 livres lausar- 
noises, trois maisons ä la Cheneau de Bourg, sur le chemin du Bourg, 
ä la Cathedrale, et des droits sur vingt autres maisons du quartier 
Ces biens mouvants du chapitre de Lausanne, il lui en fait immedia- 
tement hommage. Puis il ddmolit une partie des ddifices achetes, cons- 
truit sur leur emplacement une grande et spacieuse maison, oü ü 
s’installe en 1287 en qualitd de bailli de Vaud, pour le comte de Savoie. ■ 
et oü celui-ci dtablira en 1355 sa cour de justice imperiale, dite cour 
de Billens. Rodolphe de Billens dtait un personnage fort riche, peut* 
cMre parce que son pdre avait dtd l'un des compagnons de Pierre de 
Savoie en Angleterre, peut-dtre aussi parce que lui-mdme avait dpou>* 

1 A. C. V., C XII ; Familles nobles, de Billens. 

2 Les renseignements qui suivent sont tir6s de plusieurs documents 
A. C. V., et aussi de P. de Zürich, Gintalogie de la famille de Billens. 
fribourgeoises, 1921, p. 156-8. 
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Jaquete Appya, fille d’un riche et avaricieux bourgeois de Lausanne. 
II fut encore cMtelain de Nemier de 1291 ä 1295 et mourut en 1297. 
Son obit £tait cäöbr^ le io novembre ä la Cath&lrale de Lausanne, 
mais nous ne connaissons pas son testament. On voit par le testament 
de son fils Ansermet qu’il fut enterrd au cimetifcre des Frdres Mineurs 
de Lausanne. II semble, par cons^quent, que sa tombe ait dü fitre 
primitivement en dehors de l'eglise mfime. Mais, d'autre part, il est 
certain que dans la seconde moiti£ du si&cle suivant, les de Billens 
possedaient la chapelle de Saint-Sdbastien \ que l’on vient de remettre 
ä jour, au c6td nord de la nef, et prfcs de la petite porte d’entrde. On 
peut supposer que le Chevalier Rodolphe de Billens fut effectivement 
enterre en dehors de l'eglise, mais que son tombeau et ceux des siens 
furent englobds dans un remaniement de l'ddifice qui fut effectud vers 
I 37 0_I 38o- On expliquerait de la sorte comment le principal monument 
de la chapelle dtait un tombeau pro&ninent qui avait dü 6tre recouvert 
d’une dalle sculpt^e reprdsentant un Chevalier, dalle ddplacde plus 
tard et appliqude contre le mur mftme de l'dglise. Si notre hypoth&se 
est fond^e, ce Chevalier ne serait autre que Rodolphe de Billens, mais 
la dalle a dtd brisde, et ses ddbris ne permettent gu&re de constater 
que les dmaux de son blason *. 


IX. L’incendie de Lausanne et de I'6glise de Salnt-Fran^ols. 

La transformation que nous venons d’indiquer fut provoqude par 
un incendie gdneral de la ville de Lausanne qui atteignit l'dglise des 
Cordeliers. Le buUairc des Franciscains rapporte un acte du 6 juin 1390 
par lequel l’antipape Cldment VII d’Avignon (qui dtait reconnu ä 

1 Nous parlerons plus loin de cette chapelle. 

3 Dans la Revue historique vaudoise de 1919 , p. 297 , M. l’architecte 
Ch. Melley döcrit en ces tennes ce qui reste de cette statue : 

« Parmi les döbris de la statue, malheureusement trop fragmentaires pour 
ea pennettre la complöte reconstitution, se trouvent notamment les deux jambes, 
nn talon avec les attaches de son öperon, des parties des bras et une öpaule, ainsi 
que les deux mains; mais aucun vestige de la töte n'a encore ötö nettement 
«teterminö. On y retrouve ögalement un fragment de fourreau de glaive, avec 
® dfccoration et des morceaux provenant probablement du bouclier. Les traces 
d'ane peinture trös riche et finement dötaillöe, möme des restes de dorures, sont 
viaibles sur la plupart de ces döbris et dönotent qu'il s’agissait bien d’un Chevalier 
portant haubert et somptueusement vötu. > 
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Lausanne) accorde les indulgences habituelles k ceux qui aideront i 
reconstruire l’dglise des Frdres Mineurs de Lausanne « compldtemert 
ddtruite par un incendie fortuit » l . 

On pourrait soutenir qu’il s'agit lä d'un incendie local. Ce n'est 
cependant pas notre avis. En 1385, le recteur de l’höpital de Notre- 
Dame, k la Citd, aberge une place en ce quartier, oü se trouvait une 
maison brülle « dans l’incendie gdndral de la ville » (ou Citd = civitatis) 
de Lausanne. Un autre document de la mdme annee parle d'une maison 
k la Citd qui a dtd reconstruite aprds l’incendie * II semble bien que 
ce soit dans cet incendie que fut embrasde l’dglise des Cordeliers. Sans 
doute, Samt-Francis est loin de la Citd ; il en est sdpard par les 
quartiers du Pont, du Prd et de la Mercerie, c’est-k-dire par le vallon 
du Flon, mais il faut se Souvenir qu '4 cette dpoque la plupart des 
maisons etaient en bois, et qu’ainsi le feu a pu facilement se propager 
d'un quartier k l’autre. 

Nous sommes d'autant plus fondd k le croire que, peu de temps 
auparavant, en 1383, le comte Amddde VI .de Savoie et le seigneur 
Francois d’Oron ldgudrent des sommes importantes pour la rdparation 
de l'dglise et du couvent de Saint-Fransois. Ces donations semblent 
bien se rapporter k un ddifice k reconstruire aprds un sinistre, et ce 
sinistre se lie bien, comme on le voit, k l’embrasement general de la 
ville. 

Mais k quelle date faut-il placer ce demier ? A une annde en sonune 
assez reculde. Le 17 fdvrier 1377/8, les frdres Guillaume et Pierre Gascons 
vendirent au chanoine Jean de Fiez une vigne en Paleyres, pour le 
prix de 115 livres, afin de payer les frais de reconstruction de leurs 
maisons k Lausanne, « ddtruites par un incendie »*. Peu aprds, le 
14 septembre 1378, le curd de Dommartin, Jean du Costel, vendit ä 
son tour au prdvöt du Chapitre une maison situde « entre le cimetidre 

1 Bullarium franciscanum, t. VII, p. 286. Certains auteurs attnbuent ce 
document au pape Gr6goire XI et 4 l’annfee 1370 ou 1371. C'est une erreur. i 
moins qu’il ne s’agisse d’une autre bulle que Clement VII aurait aeulement 
confirmie. Mais nous ne savons sur quoi l’on se base pour affirmer l’existettoe 
du premier document. 

* A. C. V. C VI, Hdpital de Notre-Dante. La mtane ann6e, 5 juin 1385, an 
marchand de Lausanne, Hugues de Vignoury, l&gue 4 deux parentes le chesal 
d’une maison brülle 4 Lausanne en la Cit6 (C VI/, Particuliers de Lausanne. n® 476). 
Le 4 aoüt 1386, il est aussi question d’une maison 4 la Citd construite aprte 
l’incendie de la Citd de Lausanne (A. V. L., Poncbr, Hdpital, traitds, n° 20). 

* A. C. V. CVa, Chapitre de Lausanne, n® 1276. 
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de la Cathedrale et la nie tendante de la Cathedrale ä l’höpital, me 
brülle dans l'incendie gdn^ral qui mina et detruisit tout Lausanne » V 

D faut encore remonter plus haut. La Revue d'histoirc ecclesiastique 
wisse a publi£ un compte des decimes pergus par la Chambre aposto- 
lique sur le clerg£ du dioc£se de Lausanne dans les ann£es 1368, 1369 
et 1370. On y voit que le Chapitre de Lausanne fut exempt de l'impöt, 
a raison de « l’incendie qui d£vasta quasi tota la ville »*. 

C’est donc ä cette date qu’il faut faire remonter l'incendie de la 
ville de Lausanne et de l’dglise Saint-Frangois. On pourrait, il est vrai, 
dtre surpris de ce que, le sinistre ayant eu lieu vers 1368, on parle 
encore en 1390 d’indulgences pour faciliter la restauration du sanc- 
tuaire 3 . Mais rappelons que la Cathedrale de Lausanne ayant etd 
incendi^e en 1235, ce n’est qu'en 1251 que la cour de Rome conc6de 
des indulgences pour sa reconstmction. Dans le desarroi gdndral, la 
refection de l'dglise des Cordeliers dut prendre d’autant plus de temps 
quelle se lia k une transformation gdndralede l’ddifice. Ceci sous reserve 
de lTiypothfese que nous formulerons plus loin au sujet de la construction 
du clocher. 

X. La reconstructlon de l’tgllse. 

Son archltecte et ses insplrateurs. 

Quelles furent les consequences immediates de l’incendie de 1368 ? 

Dans un rapport du 4 juillet 1873 4 , l’architecte frangais Viollet- 
le-Duc ecrivait : « L'dcartement des murs, particulidrement du cöte 
sud, 6tayd fort anciennement au moyen d’arcs-boutants epais, mais 
placfe trop bas, a du occasionner la chute des voütes de la nef. C'est 
alors qu'on a construit les piliers interieurs et les voütes actuelles ä 
la fin du XIV“® siede, ainsi que les fenßtres de la fagade et des faces 
laterales, et que les couronnements en magonnerie de la tour ont £te 

1 CVa, Chapitre de Lausanne, n° 1288 . 

1 Revue d'histoire ecclisiastique suisse, 1908, p. 193. 

a Les traces de ce sinistre se marquaient encore en 1395. Le 18 octobre 1395, 
le Chapitre cath6dral de Lausanne abandonne au prßtre Jacques Wicens la pro- 
pnett d’un chesal 4 la Cite. Jacques tenait ce chesal (terrain) avec la maison 
construite dessus, des Clercs du choeur de la Cathedrale. La maison ayant ete 
incendi£e avec les autres biens du dit Jacques, celui-ci en demandait la recons- 
tmction au Chapitre. Ce dernier pretera lui abandonner le terrain lui-mfime, parce 
qu’il 6tait d 6 j 4 surcharg6 par la reconstmction d’autres maisons d^truites dans 
le mime incendie (CVI6, Clergt de la Cathidrale, n° 251). A moins qu’il ne s'agisse 
ici d'un autre incendie qui d6termina en 1405 les conseils de la ville 4 prendre 
certaines mesures de s6curit6. 

4 Aux archives de la ville de Lausanne. 
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etablis. Le sanctuaire, plus Stroit, avait rdsiste, bien que les pilien 
soient trds sensiblement ddversds, et que, par suite, les arcs de voüte 
se soient ddformds. * 

Ces assertions contiennent plusieurs erreurs : la nef n'avait pas 
de voüte, mais un plafond cintrd; le probldme de l’origine du clocher 
n’est pas encore compldtement dlucidd. Retenons siraplement pour le 
moment cette declaration de Viollet-le-Duc, que, vers la fin du 
XIV“® sidcle, une chute des voütes de la nef s’est produite. Cette affir- 
mation a dtd contredite par M. H. de Geymuller, dans un rapport du 
24 avril 1885 l , par divers arguments, entre autres celui-ci : t Pour 
que l'hypothdse de M. Viollet-le-Duc füt possible, il faudrait admettre, 
entre l’dglise du XIH“® sidcle, qui constitue plus des deux tiers de 
la construction actuelle, et les parties du XV“* sidcle qui la completent, 
une autre dglise voütee dont il n'existe pas de trace. » 

M. de Geymuller ignorait le fait de l'incendie de 1368, qui aurait 
sans doute modifid sa conclusion. Quant ä Viollet-le-Duc, s’il avait 
fait une fausse hypothese en attribuaiit la chute de la voüte (plus exac- 
tement du plafond) ä l'dcartement des murs mal dtayds, il avait disceme 
judicieusement le fait essentiel de la chute et de quelques-unes de sei 
consdquences. Dds lors, les documents historiques ayant mieux ete 
connus, M. l'architecte Naef a pu apprdcier plus exactement l’impor- 
tance des transformations du XIV“® sidcle. Nous le citons ici encore ! 

« Nous avons vu que, dds le XIII 0 “® sidcle, la nef dtait couverte 
d’un plafond cintrd, et il suffit d'examiner un peu attentivement l'edifice 
pour reconstituer en pensee ce qui dut se passer : la toiture et U 
charpente du plafond prirent feu, s’effondrdrent, mais le chceur, voüte, 
resista. C’est pour prdvenir un nouveau ddsastre semblable qu’on t 
ddcida alors de voüter la nef ; les murs primitifs, conservds, et leurs ! 
contreforts exterieurs minimes, calcules et disposes pour la charpente. | 
dtant trop faibles pour resister ä la poussde latdrale des voütes, oa ] 
etablit des piliers interieurs, qui re9urent les retombdes des voüte; } 
sur croisdes d’ogives et en diminudrent ainsi la portee. Les fendtre; ' 
du XIII“ 1 ® sidcle, placees d’axe en axe entre les petits contreforts cor- 
temporains, ne correspondaient plus ä la nouvelle subdivision interieure 
elles furent murees et remplacees par les fendtres actuelles. Enfin, 1 * 
murs lateraux furent sureleves, soit pour les charger, soit pour permettre 

1 Aux archives de la ville de Lausanne. 

* Conference du 29 novembre 1911. 
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le d^veloppement indispensable en hauteur des voütes et des nouveiles 
fenötres. • 

Ces fenfitres portent l'empreinte caractdristique de l’dpoque. C’est 
ainsi que, tout au sommet de la demiäre fenötre c6t4 nord, pr&s de la 
tour, se trouve un ancien vitrail, encore en place, fabriqud pour l’espace 
qu’il occupe, pos£ aprds l’achövement complet des travaux de recons- 
truction, vitrail qui represente manifestement les armoiries d’Am&teeVII, . 
le comte Rouge, et de son £pouse Bonne de Berry. Ces mfirnes armoiries 
se retrouvent sur une stalle de religieux, fort belle et interessante. On 
y voit le buste d'un Chevalier fabuleux, l’£p£e nue en main, casque en 
töte, et dont le corps, ä partir de la ceinture, se termine en poisson. 
Sur la cotte d'armes 14g£re, passee par-dessus la cotte de mailles, se 
trouve de part et d’autre la croix de Savoie. Autour du cou, le Chevalier 
porte une des plus anciennes reprdsentations authentiques — sur une 
statue en ronde bosse —de l’ordre du collier, qui devint plus tard l’ordre 
de l'Annonciade : c’est encore la simple corde, pourvue de nceuds, que 
le Chevalier ne pouvait denouer avant d’avoir accompli ses voeux. 

Le revers de cette stalle offre un int£r£t plus grand encore. On y 
lit l'inscription suivante, en bouts rim^s : 

Johannes de Leodio 

. ARCHITECTU S SABAUDIE 

CULTU SCULPSIT EGREGIO 
OPUS HOC MULTIPHARIE 

anno Domini mileno 

TRECENTENO CUM SEPTENO 

PARITER ET OCTOGENO 
HIC ORETUR CORDE PLENO. 

Ce qui veut dire : « Jean de Li£ge, architecte de Savoie, a sculptö 
avec vari^te (muliipharie ), d’ime mani^re vraiment remarquable (cultu 
tgregio, que l’on peut aussi traduire par : un soin, un art ou d^votion 
remarquable) cette oeuvre, l'an du Seigneur 1387 . Qu'ici l’on prie de 
tout coeur » l . 

Ces vers sont om 6 s d’un compas et d'un marteau, insignes de 
l’art architectural. Quant ä l’architecte, Jean de Li£ge, il est tr&s connu. 
C’est lui qu’ä cette £poque mfime, le comte Rouge et sa m£re Bonne 
de Bourbon employaient de pr^terence pour les importantes rdfections 

1 Voir les photographies que nous reproduisons ici. 
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des chäteaux de Ripaille et de Chillon. Un compte de 1388 1 le montie 
employant ä Ripaille M e Girard de Boule, chapier ou charpentier, 
« bourjois de Lausanne » ; nous pouvons supposer qu’il l'avait apprede 
k Lausanne m6me ä la transformation de l’öglise Saint-Fran^ois. 

Tout ceci nous am6ne k des constatations fort importantes. C’est 
l’architecte du comte de Savoie, Jean de Li&ge, qui a dirigd les travaui 
de transformation de l'6glise des Cordeliers. II en a achevd une partie 
tout au moins en 1387, trois ans avant la mort du comte Rouge, mais 
il les avait commenc^s du vivant m&ne du p£re de ce deraier, le comte 
Vert, mort le 2 mars 1383. Ceci est prouve par le fait que l’une des 
Stalles porte, cette fois-ci, les armes du comte Vert accompagnees de 
celles de la comtesse, Bonne de Bourbon, reconnaissables ä la bamk 
rouge qui coupe le semis de fleurs de lys ; tandis que Bonne de Beny, 
la femme du comte Rouge, porte de France k une bordure de gueules 
engrÄlde. 

Des documents historiques importants viennent encore k l’appui 
de ce que nous venons d'affirmer. L’un d’eux est le testament m&ne 
du comte Vert, Amdd6e VI, du vendredi, 27 fdvrier 1383 * D y d&lare 
ldguer au Chapitre cathddral de Lausanne 400 florins vieux pour une 
messe, et aux Fr&res et au couvent des Mineurs de Lausanne, tant 
pour la rdparation de l’dglise que p>our une messe* quotidienne, 500 florins 
vieux, soit environ 60,000 francs de notre monnaie, ce qui constitue 
dvidemment une somme considdrable. Mais on n'dtait point au com- 
mencement des travaux, car un autre document de la mßme dpoque 
indique que l'dglise avait depuis longtemps repris vie, puisque 1‘on 
enterrait solennellement au chceur. C'est le testament du 16 avril 1383 *, 
par lequel Francois, seigneur d'Oron, declare 41 ire s^pulture en l’6glise 
des Frdres Mineurs de Lausanne, au choeur, devant le grand autel. 
touchant le corps de son £pouse Marie de Gruydre. Francis d’Oron 
declare l£guer aux Fr&res Mineurs, pour son anniversaire et celui de 
son £pouse, pour une messe perp^tuelle au jour de leur obit, la somme 
de 400 florins (48,000 francs) qui devront 6tre appliqufe k la fabrique 
et k la r^paration de l'^glise et de la maison des Frfcres Mineurs. Cette 
demi£re phrase indique que le couvent lui-m6me avait et£ incendif 
et le plan Buttet de 1638 que nous avons reproduit pr 6 c 4 demment 

1 Bruchet, le Chdteau de Ripaille, p. 365. 

* Guichenon, Histoire de Savoie, t. IV, p. 218. 

* M. D. R., t. XXII, p. 222. Le premier des exteuteurs testamentaires de 
Francis d’Oron est Pierre de Waras, de l’Ordre des Fröres Mineurs de Laasas«. 
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nous montre les restes d'un des bätiments du couvent — alors en ruines 
— qui presente les fenÄtres caract&istiques de la reconstruction du 
XIV“® sidcle. Mais de la prescription essentielle de Francis d’Oron, 
il res ulte qu'en 1383, l'dglise Samt-Francis dtait de nouveau utüisee 
pour le culte, et qu’en consdquence, les travaux les plus importants 
dtaient acheves, que la nef £tait couverte et voütde. Dy a plus. Les 
comptes de la ville de Lausanne montrent qu’en cette m&ne annee 1383, 
le Conseil de ville fit un don de 20 florins au gardien des Fräres Mineurs 
de Lausanne, pour un repas ä l'occasion de la tenue d’un concile pro- 
vincial. Cela signifie que le couvent et son dglise dtaient si bien restaures 
qu’une assemblee solennelle pouvait s’y tenir. 

Ceci etant etabli dans les grandes lignes, fixant la cause et les 
donndes essentielles de la reconstitution du XIV“® siede, nous pouvons 
maintenant entrer dans quelques details. 

XI. Quand a dtd construit le clocher? 

La caracteristique actuelle de l’dglise Saint-Fran^ois est son clocher, 
et Ton s’imagine volontiers qu'il fait partie de la Silhouette primitive 
de i'edifice. Viollet-le-Duc raffirmait trds nettement encore en 1873. 
lorsqu’il disait : « L’edifice se compose d’un sanctuaire bati pendant 
les demidres annees du XIII 10 ® sidcle, d’une tour qui date de la mdme 
dpoque, placee sur le flanc nord, et d’une seule nef reconstruite vers 
la fin du XIV me sidcle. » En dcrivant ces lignes, Viollet-le-Duc ignorait, 
ou voulait ignorer, raffirmation de Blanchet qui, en 1863, dans son 
Lausanne des les temps anciens, disait que la tour avait dte construite 
en 1523, et aussi celle du Dictionnaire historique du canton de Vaud, de 
Martignier (1867) qui lui attribue la date de 1528. 

Mais l’opinion de Viollet-le-Duc a dtd battue en bräche par M. H. de 
Geymuller qui ecrivait : « Pendant plus d'un mois, nous dtions persuade 
que le clocher ne pouvait dtre que du XIII 10 ® sidcle (sauf le haut). Ce 
n’est que le jour oü nous vimes sous le toit la manidre dont les deux 
contreforts du sud posent sur le mur gouteröt construit entre 144c 
et 1450 que nous fümes persuadd que la tradition qui a cours ä Lau¬ 
sanne est approximativement exacte. » 

Cette tradition ne repose, en rdalitd, que sur le recit de Blanchet 
Quant au mur auquel, suivant une autre tradition, de Geymuller attribur 
la date de 1440, il est en rdalitd des environs de 1380. On peut don> 
se demander si l’architecte n’est pas suggestionne par Blanchet. Ccpen- 
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dant, en 1911, M. Naef dcrit 4 son tour : «t On observera qu '4 cette 
epoque (1380) on ne songea pas encore ä la construction de la tour. 
Dans la travde correspondante de la nef, se voit en effet une fenÄtre 
du XIV“® sidcle, murde au XVI 1 “, lors de la crdation du clocher, et 
qui s'ouvrait sur cet espace, jadis libre. » 

La cause semble donc entendue : il n’y avait pas de clocher au 
XTV“* sidde. Et pourtant... en lui-mdme, le rdcit de Blanchet n'est 
nullement probant. Voici ce qu’il dit : « En 1523, les Conseils de la ville 
de Lausanne dddddrent la construction de la tour, et, le 23 avril de la 

mime annde, Jean de Fluvio (Duflon) et Sdbastien Grand en posdrent 

% 

la premi&re pierre, en prdsence des trois Conseils, des vingt-quatre, 
des soixante et des deux cents. » 

Or, cette assertion de Blanchet nous oblige & differentes remarques. 
Celle-ci, tout d'abord : que le document sur lequel eile devrait s’appuyer 
est introuvable. On n'en trouve mention ni dans le Manual du Conseil 
■de ville ni dans les comptes. Puis Sdbastien Grand est inconnu ; les 
documents du temps mentionnent Jean Girard et Etienne Grand ; 
un Jean du Flon existe en 1497, mais en 1523 et dans les anndes 
suivantes, c'est Etienne du Flon qui apparait et fut bourgmestre de 
Lausanne. La mention de ces deux personnages semblerait indiquer 
qu'ils dtaient, cette annde- 14 , les deux syndics de la ville ; or, il n’en 
est question ni en 1523 ni 4 une autre date. Blanchet parle enfin du 
Conseil des Deux-Cents, alors qu’dtabli en 1529, il ne pouvait fonctionner 
1523. Enfin, l’dglise des Cordeliers n’appartenait pas ä la ville de 
Lausanne, et nous ne voyons pas 4 quel titre les magistrats, avant 
la Rdforme, auraient pu ddcider la construction du clocher. Le Conseil 
de la ville sidge 4 plusieurs reprises au couvent des Cordeliers, il lui 
donne quelques subsides, mais nulle part nous ne trouvons trace d’une 
d6dsion aussi grave, d’une intervention finandere aussi importante. 
En 1536, dans ses rdclamations 4 Berne, le Conseil de Lausanne 
n'invoque aucun droit de propridtd quelconque sur le couvent de Saint- 
Franqois ; s’il en rdclame la remise, de mfime que celle des autres dglises 
et coqvents de la ville, ce n’est, dit-il, que pour en assurer l'affectation 
des biens aux pauvres 1 . 

De teile Sorte, que nous avons lieu de croire que l'affirmation de 

1 Pour tout ceci. voir E. Chavannks, M.D.R., t. XXVIII. XXXV et XXXVI. 
et Rxymond, Lausanne, dans le nouveau Dictionnaire historique et gtographique 
*• canton de Vaud. 
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Blanchet est sans valeur historique, et qu’elle doit ötre ecartee dn 
ddbat. 

Et ceci nous ram£ne aux ddclarations de M. de Geymuller qui, 
aprfcs avoir peut-£tre subi inconsciemment la Suggestion de Blanchet 
et attribud la tour au XVI“ 6 siöcle, ajoute : 

« II y a 14 une particularitd 4 peu pr6s unique dans le fait d’un 
architecte du moyen age construisant un ddifice important dans un 
style autre que celui qui existait au moment oü il construisit. 

« Tandis qu ’4 Gen 4 ve en 1510, on construisait le clocher snd de 
la cathedrale dans le style courant d’alors — et qu ’4 Lausanne m&ne 
on dlevait, vers 1520, le portail si riche de style flamboyant de la fa^ade 
de la Cathedrale, l’architecte de Saint-Francois faisait de l’archeologx 
et, s'inspirant des tours de la Cathddrale, dlevait celle de Saint-Fran^ois 
dans le style du XIH“® sifccle. 

« Ce fait donne 4 cette partie du monument un intdrdt historique 
tres important. Malheureusement, on ignore son nom ; peut-Gtre pounait- 
on supposer qu’il fut originaire de Cossonay, 4 voir l'analogie avec la 
tour construite dans cette ville, si toutefois eile est vraiment antdrieure 
4 celle de Samt-Francis, ce qui serait le cas, si la date de 1407 est 
exacte. » 

On voit par ce passage que M. de Geymuller n'est pas du tout 

assurd de son opinion ; que l’attribution du clocher de Saint-Fran^ois 

au XVI“® sidcle en ferait un monument si unique, qu’elle en devient 

invraisemblable. II faut chercher une autre solution, que la comparaisor 

heureusement dvoqude, de la tour de l'dglise de Cossonay, peimet 

peut-dtre de trouver. Ce demier clocher fut reconstruit entre 1398 

et 1407, semble-t-il l . On peut se demander si le clocher de Saint-Francois 

n’est pas contemporain, et si, dans la reconstruction qui suivit lesinistre 

de 1368, il n’y a pas deux phases distinctes : une premidre, antdrieuis 

4 la mort du comte Vert (1383) et qui embrasse l'ensemble de l’ddifioe, 

une seconde, qui aurait dtd ddterminde par les libdralitds du comte 

de Savoie, du seigneur d’Oron et d’autres, et qui aurait consistd dans 

l’adjonction de la tour et peut-6tre dans l’amdnagement ddfinitif de la 

chapelle de Billens. La concession d’indulgences du 3 juin 1390 pourrait 

se rapporter 4 cette seconde phase et non 4 la premi&re, ce qui expk- 

querait mieux sa tardivetd vis- 4 -vis de la date initiale de 1368. 

• . 

1 L. CHARRifeRE, Chronique de la ville de Cossonay, dans le M. D. R., t. V., 
p. 13 et 49. 
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Aux arch&dogues & se prononcer. Remarquons senlement encore 
ceci, c’est qu'ils doivent faire abstraction non seulement de la date 1523, 
mais anssi de celle 1444 que Blanchet reprend du Diciionnaire Leoa&t \ 
suivant lequel le duc Am6d6e VIII (Fdlix V) aurait reconstruit k 
couvent de Saint-Francis. Ici encore, aucun docuraent connu ne viert 
k l'appui de cette assertion que nous examinerons plus attentivement 
plus tard. 

(A sutvre.) 

1 Lkvade, Dictionuair* giograpkique, statistique et historique du conto* dt 
Vaud. Lausanne, 1824, p. 168. Lev ade commet d’autres erreurs encore ; il dit qne 
le convent de St-Franfois a 6 ti fond6 en 1168 pour les Augustins et dotfc par 
l’6v6que Arducius ; il s’agit en rfealitA ici d’un acte mal lu conceraant l'^gbae St- 
Maire, ä Lausanne. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF CALIFORNIA 



KLEINERE BEITRÄGE — MELANGE S 


Domherr Peter Hertin und Kardinal Schiner. 

Der Priester Peter Hertin von Kippel (Lötschen) ist ein Zeitgenosse 
und treuer Mitarbeiter des Kardinals Matthäus Schiner gewesen. Seit 
1492 Priester, war er 1497 Altarist (Altaris S. S. Nicolai et Catharinae) 
in Lötschen (Liech), wo er am 26. April 1503 das sogenannte Hertinger- 
jahrzeit stiftete, an welches viele Familien des Tales und sogar des Berner 
Oberlandes beisteuerten. Interessant ist in der Stiftungsurkunde das 
Verbot, das Stiftungsvermögen in Kapitalien anzulegcn und dafür Zins 
zu nehmen, was Wucher sei. Das Geld wurde gegen Grundpfand aus¬ 
geliehen und der jährliche Zins als Ertrag des Grundpfandes betrachtet. 
Ara 17. Februar 1506 wurde Hertin Hofkaplan und Familiaris des Bischofs 
Matthäus Schiner, 1508 Pfarrer von Raron, 1514 Domherr. 

Als Pfarrer von Raron kaufte Hertin 1508 mit Zustimmung von Bischof 
Schiner eine Kamgilt für sein Jahrzeit (1). Am 16. Oktober 1513 machte 
er in der Pfarrkirche von Lötschen eine reiche Stiftung*(6 Pfund Gilt und 
Güter in Sitten, im Wert von 210 rheinischen Gulden) an die Nikolaus- 
und Katharinenpfründe, deren Patronat seiner Verwandtschaft zuerkannt 
wurde durch Bischof Schiner am 14. August 1514 (2). Am gleichen Tage 
wurde die Pfründe auf Vorschlag des Patrons von Bischof Schiner dem 
Schüler Peter Brunner übergeben (3). 

Als Anhänger des Kardinals hatte Hertin in seinem Heimattale wenig 
Erfolg. Am 13. Februar 1510 war die Talschaft Lötschen mit dem Zenden 
Lenk in Brig einem Bündnis mit König Franz I. beigetreten. Für die 
französische Partei arbeitete nämlich im Lötschentale der Vertreter des 
Tales im Landrat, der einflußreiche Christian Plast, welcher mit den 
Anhängern Georg Supersaxos zweimal mit dem Kirchenbann belegt wurde 
und sich in Rom verantworten mußte, wo er einige Zeit in der Engelsburg 
gefangen lag. 

Hertin selbst teilte das Schicksal seines Freundes und Gönners, des 
Kardinals. Er wurde als residierender Domherr abgesetzt und verwaltete 
nacheinander die Pfarreien Mage und Raron. Später wurde er wiederum 
residierender Domherr, und Furrer nennt ihn 1534 im Verzeichnis der 
bischöflichen Generalvikare. Im gleichen Jahre visitierte Bischof Adrian I. 
v °a Riedmatten die Pfarrei Lötschen und machte auch Bestimmungen 
betreffend die Hertingerpfründe (4). 1541 machte Hertin sein Testament (5) 
und 1542 machte er noch verschiedene Schenkungen (Imesch). Eine 
unschätzbare Wohltat hat Peter Hertin seinem Heimattale erwiesen durch 
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* 

die großmütigen Stiftungen an die Nikolaus- und Katharinenpfründe, 
die als Studentenpfründe bestand bis zur Visitation vom Jahre 1687. 

Bemerkenswert ist die Form der Investitur in die Pfründe von Seite 
des Bischöfe durch persönliche Überreichung eines Meßbuches aus den 
Händen des Bischofs in diejenigen des Benefiziaten (s. Nr. 3) und voraus- 
gehender Vereidigung auf das heilige Evangelium, daß er dem jeweiligen ' 
Bischof von Sitten gehorsam sein und jene Kapelle und genannten Altar 

treu versehen und verwalten wolle. \ 

• 

Von Peter Brunner wissen wir nicht, wo er damals studierte und bei 
Grand, Walliser Studenten auf auswärtigen Hochschulen findet er sich 
nicht aufgeführt. Auch sc>nst ist von ihm nichts festzustellen, als daß er ; 
bald nach dem 5. Mai 1542 gestorben sein muß, da er unter diesem Datum ’< 
eine Jahrzeit für sein Seelenheil stiftete (s. Nr. 5). J 

Das Testament von Peter Hertin (Nr. 5) ist bemerkenswert weniger 
wegen der darin vorkommenden genealogischen Angaben, die nur lokal¬ 
geschichtliches Interesse beanspruchen, als wegen der hier vorgesehenen 
Bräuche, die für die Geschichte der Liturgie wie für Recht und Volkskunde 
Beachtung verdienen und der vielen charakteristischen Einzelheiten. Auch 
die Verpflichtung des Rektors, einen Knaben zu unterrichten, ist wichtig. 

j, Bischof Matthäus Schiner gestattet den Kauf einer Komgilt 

für das Hertingerjahr\eit. 

. i 5 o 8 , April a. Sitten, in Castro Majone 
(Orig. Plärrarchiv Lötschen D e . Pergament mit hangendem Siegel). 

Nos, Matheus Schiner, Dei ac Apostolicae Sedis gratia episcopus 
Sedunensis, prefectus et comes Vallesii, universis et singulis, quibus expedit, 
memoriae comendamus, quod exponente nobis venerabili viro Petro Hertin, 
curato Rarognie, nostro capellano, se et suos parentes singulari devotione 
erga Deum omnipotentem motos quoque suis praedecessorum atque 
suorum animabus melius suffragari valeant, unum anniversarium in ecclesia 
parochiah de Liech 1 perpetue annuatim certo modo celebrandum instituisse. 
nonnullosque reditus in et ex decima bladi et tritici et ordei ejusdem 
vallis, quae moventur de feudo ligio nostro nostrae ecclesiae et mensis 
episcopalis Sedunensis ad incrementum et perfectionem ejusdem anniver 
sarii acquisivisse, acquirere et emere veile, dum etsi lau dem * a nobis obti- 
nere valeat usque ad medium modium annualis et, perpetui reditus. 
Nobis preterea eodem nostro capellano humilime precibus fusis supplicante 
istius hujusmodi divini cultus institutione pensata laudem et decretum 
nostrum praemissis acquisitionibus factis et faciendis usque ad summam 
supra enarratarn cum condonatione et remissione totius commissiocis 
quae eorundem alienationem auctoritate nobis et nostrae mensae episcopali 

1 Lötschen. 

* Franz, lod, lateinisch laudemium, deutsch Lob, Gebühr für eine Lehens- 
erneuerung. 
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devoluta est aut devolvi contingeret, iri eisdem dignaremur. Sane igitur 
Intaitu ante memoratae salubris institutionis, a quo divinae laudis arapli- 
andae incrementum, animarum quoque suffragiis ad minie ula non dene- 
gemus et singularibus meritis et seientiis ejusdem Petri Hertin, capeUani 
nostri supradicti, exigentibus suae devotioni morem geramus propria 
non condescendentes, pro nobis et nostris successoribus episcopis Sedu- 
tunsibus concedimus, admittimus, indulgemus quoque et facultatem prae- 
sentium tenore damus praefato oratori supplicanti et suis parentibus rc 
in praedicto anniversario comparticibus, ut ad .id anniversarium emere 
et acquirere in, de et super decima supra inserta nostrae ecclesiae et mensae 
episcopalis Sedunensis feudali, et ea feudali astrictione non obstante parti- 
culariter aut simul et semel usque ad dimidium modium mensurae in eadem 
vaile consuetae semel et dumtaxat perpetui et annualis reditus libere 
possint et valeant omni postergatione et contradictione semotis, omnem 
lau dem et commissionem inde nobis debitis, et, quae in futurum inde 
nobis deberi dinoscerentur, pro semel actione hujusmodi acquisitionis 
seu alienationis ad incrementum ejusdem anniversarii libere et pure nunc 
prout ex tune condonantes et remittentes. Cetera feudali natura et astric¬ 
tione ejusdem reditus seu usagii et inde in perpetuum immutata per- 
maneant et nobis, nostris quoque successoribus et ecclesiae ac mensae 
episcopali Sedunensi in eisdem plenario jure salvo. 

In quorum praemissorum ödem roborisque firmitatem has litteras 
sub notarii subsignati expeditione manuali nostro appendente sigillo com- 
munitas parti postulanti duximus concedendas. Datas Seduni, in Castro 
Majorie in superiori stupa, die mensis Aprilis 1508. 

De mandato praelibati reverendi domini nostri episcopi Sedunensis 

Johannes Roten, notarius. 


2. Kardinal Matthäus S chiner überträgt das Patronat der Nikolaus 

und Katharinenpfründe der Familie Hertin. 

1514, 14. Aug. Sitten, in Castro Majorie. 

|Orig. Pfarrarchiv Lötschen D T . Pergament mit hangendem Siegel.) 

Matheus, divina miseratione tituli sanctae Polentianae sacrosanctae 
Romanae Ecclesiae presbyter cardinalis, Sedunensis Novariensisque cathe- 
dralium ecclesiarum perpetuus administrator, praefectus et comes Vallesxi 
marchioque Viglevani universis etc. Ad hoc, ut ecclesiarum omnium per 
civitatem et diocesim nostram Sedunensem consistentium Status salubriter 
duigatur, nostri pastoralis juxta debitum officii considerationem extendentes 
iQtuitu, in his libenter sistimus, per quae commoditati nostrorum subditorum, 
utüitati ecclesiarum, et maxi me saluti animarum christofidelium providetur, 
divinus cultus conservatur, recte perficitur et augetur. Zelus igitur decoris 
domus domini, et incrementum cultus divini interdum exigunt, rationabiles 
causae suadent, et profectus salutis vivorum et defunctorum divini cultus 
F° augmento requirit, ut si ubi et quemadmodum possibilitas, decentia, 

KETUB D’RISTOIRE ECCLfcsJASTIQL'E 10 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



— 146 — 

j 

aequitas, necessitas vel evidens utilitas prae se ferunt, capellae ad altaru ' 
in ecclesiis in honorem et sub vocabilis sanctonim aliquando instituantur • 
sufficientibusque redditibus, emolumentis et proventibus dotentur. Quum : 
itaque exhibita nuper nobis nostrum in Christo per dilectum, venerandum 
virum Petrum Herti de valle Liech, presbyterum canonicum Sedunensem, ! 
curatum Rarognie porrecta pro se petitio contineret, quod quandam 
cujusdam capellae ad altare et sub vocabulis sanctorum Nicolai et Cathermn 
fundationem parochiali in ecclesia sancti Martini praemissae vallis, nostrae 
Sedunensis diocesis, constructae, erectae et fundatae, et jam per eundem 
dominum Petrum tantum dotatae, ut ilhus fructus, redditus et proventus 
annuales usque ad valorem 20 librarum Mauricensium seu monetae VaiU- 
sianae ascendant; et instrumentum ilhus dotationis super augmentatione, 
presbyteri desuper institutione, missarum et anniversariorum per eundem 
presbyterum instituendum peractione, juris patronatus ipsi praelibato 
Petro et posteritati suae reservatione, electione personae idoneae praesuii 
seu ordinario praesentandi, praesentatione, resignatione, et omnibus alm 
inibi contentis, per providum virum Johannem Rotten de Rarognia, publicum 
notarium confectum et subsignatum, atque universa et singula alia ic 
eodem contenta, prout continentur, in toto et qualibet parte juxta viro, 
formam et tenorem seu continentiam ejusdem instrumenti praesentibus 
affixi accipere, approbare, laudare, admittere, ratificare, roborare, aucton* 
zare, auctoritatemque nostram pariter et decretum interponere et confirmare 
dignaremur : Nos igitur, qui justis precibus assensum dandi semper presto 
sumus, petitione ipsius praefati domini Petri tenoreque, forma et continentu 
praefati instrumenti mature inspectis, lectis, intellectis et consideratis, 
visis itaque videndis, attentis attendendis et consideratis considerandis, 
matura dehberatione desuper habita: eandem fundationem praemissae 
capellae ipsumque instrumentum, de quo supra, et omnia ac singula in 
eodem ejus iuxta seriem contenta, ut suum sortiri valeant effectum et 
sorjiantur, si et in quantum de jure possumus, accipimus, approbamus, 
laudamus, admittimus, ratificamus, roboramus, auctorizamus, aucton- 
tatemque nostram pariter et decretum interponimus et confinnamüs 
sicque accepta, approbata, laudata, admissa, ratificata, roborata, aucton- 
zata, auctoritatemque nostram pariter et decretum interposita et confir- 
mata praesentibus nostri appensione sigilli infrascriptique publici subsig- 
natione notarii munitis eidemque domino Petro pro se et posteritate sua 
habendis, tenendis et utendis traditis attestamur. 

Datis Seduni, in Castro nostro Majorie, indictione secunda cum praescnti 
anno sumpta, die vero 14. mensis Augusti, anno Domini millesimo iju 
praesentibus ibidem venerabili et egregio viro Adriano de Riedmalur.. 
eanonico Sedunensi, provido viro Caspare Schiner, Castellano Anivisu 1 . 
Antonio Baggun, fabro Sedunensi et notario infrascripto. 

Dicti de mandato rev ml d. cardinalis 

Petrus Emchen. 


1 Eifischtal, französisch Anniviers. 
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3 . Kardinal Matthäus Schiner 

übergibt die Nikolaus- und Katharinenpfründe dem Schüler Peter Brunner. 

1 5 14. 14 Aug. Sitten, in Castro Majorie. 
lOrig. Pfarrarchiv Lötschen D„. Pergament mit anhängendem Siegel.) 

Nos Matheus etc., dilecto nobis in domino Petro, filio quondam Petri 
Brunner de Liech, scolari 1 , salutem in domino sempiternam. Vitae et 
mornm honestabilitas aliaque laudabilis protbitas et virtutum merita, 
quibus apud nos fidedigno commendatus es testimonio, nos inducunt, 
ut ad gratiam tibi reddamur liberales. Cum igitur capella ad altare in 
bonore et sub vocabulo SS. Nicolai confessoris atque pontificis et Catherinae 
virginis et martyris parochiali in ecclesia Sancti Martini ejusdem praemissae 
vallis noviter erecta 2 et fundata et usque ad valorem viginti librarum 
VaUsiensium dotata jam vacet vacareque dignoscatur, et cum aliquam 
uloneam ad hoc personam nobis aut nostris successoribus canonice intranti- 
hus Sedunensis ecclesiae praesulibus, quando et quoties eadem capella 
vacat, venerando viro Petro Herti de eadem valle presbytero, Sedunensi 
unonico, curato Rarogniae et familiari nostro, non tamquam canonico 
aut Rarogniae curato, sed tamquam privatae personae, et post ipsum 
proxjmis suis consanguineis tamquam verum ad fundatorem et patronum 
per nos pro se et suis quibus supra admissum jus praesentandi et eandem 
personam per nos et nostros quos supra successorer acceptandi, instituendi 
et investiendi pertineat, prout hujusmodi patronatus de jure alias nostras 
patentes per litteras hodie die datae praesentium datas et nostri appensione 
sigilli et infrascripti publici subsignatione notarii munitas atque eodem 
domino Petro pro se et sua posteritate habendas et utendas concessas 
sufficienter constat et constare potest. Collatione igitur et provisione, 
quando et quoties praemissa capella vacat, praemissum ad dominum Petrum 
et suos quos supra pertinente, institutione vero et investione ad nos et 
imstros quos supra jure communi et ordinario pertinente, beneficialem 
igitur titulum tibi conferendo, specialem facere et impendere gratiam 
volentes, qua, dum sufficientis fueris ad hoc aetatis et idoneus compertus, 
sacros, quos consequi desideras, ad ordines commode promoveri valeas, 
capellam ipsam, ut praemissum esc, noviter erectam, fundatam et dotatam 
et adhuc vacantem humilimam praefati domini Petri, ejusdem capellae 
patroni, ad supplicationem seriosamque requisitionem nobis desuper factas 
atque personalem ad praesentationem proprii ipsius in persona, te etiam 
ptopria tua in persona nobis ad hoc praesentantis, tibi praescnti humiliter 
petenti et grate accipienti, quem eandem capellam ad obtinendum jam 
babilem et idoneum cognovimus, in nomine Domini una omnibus et singulis 
suis cum redditibus, proventibus, obventionibus atque juribus et pertinentiis 
sms universis tenore praesentium conferimus, assignamus teque instituimus, 

1 Vgl. Blätter aus der Walliser Geschichte I, 438. 

* Es handelt sich um die Schenkung vom 16. Oktober 1513 durch Peter 
Hertu:, welche eine zweite Stiftung der Pfründe heißt, die schon 1434 bestanden hat. 
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de eadem tibi providemus atque unius missalis per traditionem libn, 
quem nostris tenebamus in manibus, et a te receptionem investinm, 
prestito tarnen per te nobis pridem sanctis Dei super evangeliis corporah 
juramento, quod nobis nostrisque successoribus canonice intrantibus Sedu 
nensts ecclesiae praesulibus fidelis et oboediens eris eidemque capellac 
et ejus altari fundationis juxta tenorem bene et fidelis deservias aut desemrt 
facias, ita et taliter quod suis debitis nequaquam frustretur obsequüs, 
et bona ipsius non distrahas neque alienes, neque distrahi aut alienan, 
quantum in te fuerit, quomodolibet permittas, verum distracta et alienata, 
si quae fuerint, pristinum in statum possetenus reducere tuo pro posse 
procurabis, ceteraque, quaeque facias aut fieri procurabis, quae in taiibus 
de jure requiruntur et fieri debent atque bonus rector facere tenetur. 
Quocirca promittimus et praecipiendo mandamus oboedientiae sub poena 
praefato domino Petro, vel casu, quo infirmitate aut aliquo alio legi tun 0 
impedimento impeditus nequiverit, universis et singulis aliis presbyteris, 
publicis tabellionibus et notariis et cuilibet eorundem in solidum nostra 
Sedunensi in diocesi ubilibet constitutis et ad hoc per te vel tuum legi- 
timum per procuratorem requisito vel requisitis, quatenus te vel legitimum 
tuo nomine tuum procuratorem realem, corporalem et actualem ipsius 
capellae universorumque jurium et pertinentiarum ejus requisitas vel 
requisiti ponat aut ponant, inducat seu inducant in possessionem, nihil 
de contingentibus essentialibus obmittendo, inductumque et positum 
protegat seu protegant, defendat seu defendant, de fructibus, quiboshbet 
redditibus, censibus, proventibus et obventionibus et pertinentiis univosis 
tibi vel tuo procuratori tuo nomine praemisso respondeat aut respondeant, 
et quantum in eo aut in eis fuerit, ab aliis responderi faciat aut faciant. 
Debitores igitur quosque et reddituarios deinceps tibi vel praemisso 
procuratori tuo quaeque, quae debent nostra auctoritate persolvere faciat 
vel faciant, cogat vel cogant quosque aut quemque intrusum aut intmsos, 
illicitum aut illicitos, detentorem aut detentores inde nostra praemissa 
auctoritate prius auctus aut auctis. 

In quorum omnium et singulorum fidem robur et testimonium praesen- 
tes litteias nostri appensione sigilli et infrascripti publici aubsignatbne 
notarii munitas praestandas duximus et tibi concessimus. Datas Sedum 
suprema in stuba edium castri nostri Majorie, indictione secunda, die 
vero 14. mensis Augusti 1514, praesentibus ibidem venerabili et egiegw 
viro Adriano de Riedmatten de Vespio Sedunensis et nostro familian, 
provido viro Caspare Schiner, fratre nostro, castellano Anivisii et Anlhomo 
Baggun, Sedunensi, fabro testibus ad praemissa vocatis et rogatis. 

Dicti de mandato R ,nl Domini nostri cardinalis Petrus Einehen 

4, Visitation in Lotschen von Bischof Adrian I. v. Riedmatten 

1534. i 3 . Mai. Lotschen im Hause des Priors. 

(Orig. Plarrarchiv Lotschen. Pergament mit hangendem Sieget». 

Adrianus de Riedmattun, dei et Apostolicae Sedis gratia episcop'Ji 
Sedunensis, praefectus et comes patriae Vallesii, universis et singulis prae- 
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sentibus et futmis has litteras visuris, lecturis pariter et earundem tenorem 
andituris et ilüs praesertim, quibus interest aut interesse poterit sive 
contigerit, quosque infrascriptum tangit negotium seu tangere quomodolibet 
poterit in futurum, salutem in Domino. Cum ex nostro pastorali officio 
ecdesiarum noetrarum in tota civitate nostrae Sedunensis diocesis visi- 
tationis actum peregimus, ut rerum Status salubriter dirigatur, extendentes 
intuitum in his nostris ecclesiis commoditati nostrorum subditorum et 
maxime saluti animarum christofidelium provideretur et incrementum 
divini cultus augmentaretur, ubi siquidem possibilitas, equitas, vel evidens 
necessitas prae se ferunt. Qum itaque visitationis nostrae actum peregimus 
m ecclesia parochiali sancti Martini valiis Liech, quoque nostrae Sedunensis 
diocesis, ubi siquidem paucitatem sacerdotum comperimus fore propter 
exiguitatem et imbecillitatem proventuum, reddituum et usagiorum dictae 
ecclesiae et altariujn intro fundatatorum, ita ut duo sacerdotes altaristae 
sn per duobus beneficiis in eadem ecclesia fundatis commode se enutriri 
non possint. Cum autem comperimus per dilectum nostjum in Christo 
venerabilem Dominum Petrum Hertin, olim curatum Rarogniae, canonicum 
Sedunensem, in dicta ecclesia Sancti Martini in Lyech, nostrae Sedunensis 
dyocesis, fundatam esse capellam sive altare sub vocabulis et titulis s? ncto- 
rnm Nicolai et Catharinae, atque per eum fundatorem dotatam 20 libris 
annualis redditus sive census intragii pro emolumento rectoris ejusdem 
capellae pro tempore existentis, quam siquidem fundationem in scriptis 
redactam in nostris manibus tenebamus eamdemque perlegimus ac 
perlecta in eadem comperimus, per eum venerabilem fundatorem ejusdem 
capellae fuisse fundatum, institutum et ordinatum, quod rector 
existens pro tempore in eadem capella Sanctorum Nicolai et Catharinae 
sit astrictus tempore necessitatis, dum et quando requisitus fuerit, 
indigentibus administrare sacrosancta ecclesiastica sacramenta in ceteris- 
que divinis officiis in dicta ecclesia adimplendis domino priori in 
juvamen et subsidium subsistere debere. Qua visa fundatione prae- 
scripti altaris sive capellae Sanctorum Nicolai et Catharinae parti- 
dpato consilio venerabilium dominorum d. Petri Alletii 1 , decani Sedu¬ 
nensis, d. Henrici Kalbermatters 2 , d. Johannis Mercatoris *, artium 
liberalium magistri, nec non praefati Domini Petri Hertins, canoni- 
corum Sedunensium : Nos praelibatus episcopus' Sedunensis, attendentes 
necessitates ecclesiae praescriptae atque parochianorum multitudinis, ita, 
quod unus sacerdos in tarn ampla parochia et plurimum periculosa propter 
intempestatem nivium tempore hiemali sufficere non potest, ut fortassis 
in periculo eminere possit ne im maximis necessitatibus grandium morbo- 


1 Jedenfalls seit 1511 Pfarrer von Leuk, Dekan und Offizial von Sitten, 
1 532-1556, s. Imesch, Das Domkapitel von Sitten, S. 47, in Blätter aus der 
Wall. Gesch. VI, 47. 

* mag. art. H. Kalbermatter, Domherr von Sitten seit 1508, wegen seiner 
Parteinahme für Supersax exkommuniziert 1512, s. Imesch. a. a. O. 98. 

* Pfarrer in Visp seit 1510. Domherr von Sitten 1525, s. Imesch, a. a. O. 99. 
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rum, nivium etiam et nivium ruinarum. Consulendum fecimus igitur 
et interposuimus nostras dedicationes, ordinationes et constitutione 
subscriptas ; Imprimis, quod jus patronatus capellae Sanctorum Nicolai 
et Catharinae juxta fundationem ejusdem, quam ita reperimus, abhinc 
perpetuis temporibus permanere et spectare de bet ad praefatum venerahüem 
fundatorem et suos in perpetuum successores in sua genealogia. Item 
pronuntiamus et declarationem facimus, quod Rector pro tempore existens 
super eodem altari Sanctorum N. et C. debet, tenetur et sit obstrictm 
oboedire domino Priori, in eadem ecclesia existenti, et suis mandatis parere 
in omnibus licitis et honestis causis atque christifidelibus indigentibos 
sacrosancta administrare toties, quoties super hoc requisitus fuerit, tarn 
ab ipso domino Priori quam quacumque alio speciali interveniente persona, 
ac domino Priori ejusdem ecclesiae fore et esse astrictus ad deserviendnm 
in divinis ad implendis officiis in diebus dominicis et aliis quibuscumque feste 
solemnibus. Cum autem redditus et proventus ejusdem altaris sive capellae 
Sanctorum N. et C. graciliores videantur, ut inde rector enutriri non possit 
commode, mercenarius attamen dignus mercede sua, et juxta Paulinum 
dictum, qui altari servit, ex altari Vivat, intuita quoque sacerdotali 
dignitate. Cum igitur coraperimus, fundationem capellae loco zuo Kyemal 1 
in dicta valle Lyech nostrae Sedunensis diocesis sub titulo et vocabulo 
beatae et intemeratae Virginis Mariae dotatam tribus libris Mauriceusibus 
annui census, quem censum tri um librarum rector existens in praescripto 
altari SS. N. et C. recuperare debet et potest in suum nsum ; implkare 
debet tarnen tempore aestivo ab in tränte Majo ad exe untern mensem 
Septembrem singulis septimanis celebrare unam missam in praescripta 
cape 11 a zuo Kyemat juxta fundationem eiusdem. * Item ordinavimus, 
quod dominus Prior in dicta ecclesia pro tempore existens annuatim 
praedicto rectori expedire debet et integraliter persolvere sex libras Mauri- 
censes in subsidium sui victus. Postremo declaravimus et constituimas, 
quod, dum et quando altare divae Virginis Mariae fundatum in dicta ecclesia 
S. Marttni in 'Lyech vacet rectore, prout modo vacat, saepenominatns 
Rector SS. N. et C. ex ejusdem annualibus censibus potest recuperare 
quinque libras Mauricenses. 

Data et promulgata est haec praesens nostra sententia et pronuntiatio 
declaratoria in dicta valle Lyech in stupa domus prioratus ejusdem loa 
praesentibus venerabilibus, spectabilibus disertisque viris domino Heinnco 
Thryebman 8 , Johanne Militis, artium liberalium magistro, curato Sanäi 
Lyenhardi 4 , domino Michahele Camelli, cape Harns nostris, Nicolao de 
Chivrone, vicedomino Sedunensi, Anthonio Venetx, ballivo patriae, Joanne 
Kalbermatters, nostro architriclino, et aliis quam pluribus disertis et 

1 Wallfahrtskapelle in der Pfarrei Blatten. 

* Nach heutiger Meßtaxe berechnet eine Verpflichtung von zirka ioo Fr. 

3 Pfarrer von Grimslen/Familiaris Schiners. 

4 Joh. M. (Ritter) machte seine Studien in Paris, Pfarrer von Naters 15.U 
bis 1539 und Domherr von Sitten 1534; Pfarrer von St. Leonhard I 539 ~ 4 : - 
1550 Abt von St. Maurice. 
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honestis viris, necnon et Joanne Zuntriegun juniore de Rarognia, notario 
pablico subscripto. In quorum praemissorum fidem et roboris testimonium 
has n ostras litte ras sub nostri sigilli appensione et manuali expeditione 
notarii subsignati concessimus in rerum gestarum memoriam et testimonium 
praemissorum. Datum die 13. mensis Maji a. d. 1534 praesentibus ut 
supra nominatis. 

De mandato praelibati rev ml d. episcopi Sedunensis 

Johannes Zuntriegun, not. 


5 . Testament von Domherr Peter Hertin. 

1542, 9. Mai Sitten. 

(Orig. Pfarrarchiv Lötschen D„. Pergament.) 

In nomine Domini Amen. Notum sit omnibus Christifidelibus, quod 
cum venerabilis d. Petrus Hertin de valie de Liech, canonicus Sedunensis, 
mter se agitaret et secum revolveret humanae vitae miserias et fragilitates, 
vocem Dei vocitantis : Non permanebit Spiritus in homine aeternaliter, 
quia caro est, et quod vita hominis quasi umbra pertransit et ut aqua 
delabitur ; et quod nihil est certius morte, nihilque incertius illius hora 
nescitque homo, ubi, quando nec qualiter morietur, et quod melius est 
unumquemque in humanis testatum vivere, quam sub spe longioris vitae 
ab humanis intestatum decedere, meliusque esse praevenire quam prae- 
veniri, et cum etiam animadverteret, quanta discrimina, dispositiones, 
rixae, discordiae, Utigia, maledictiones et discensiones post mortem hominis 
defuncti advenient haereditatem dividendo, succedunt et oriuntur, et quod 
paucae et insufficientes elemosinae, suffragia aliaque pietatis opera ab 
haeredibus factae animam defuncti prosequuntur, sed cum sono timpani 
eorum transit memoria. Et si ipse homo sui ipsius oblitus est, dum vixit 
in humanis, a Deo post mortem et heredibus obliviscitur. Quibus praescriptis 
jam praecognitis, ipse praefatus d. Petrus Hertin testator notum fieri voluit 
praesentium Serie universis et singulis praesentibus et futuris, quibus 
expedit, quod ipse die datae praesentium sanus mente et corpore et quinque 
suorum sensu um favente altissimo compos, a ne m ine requisitus, rogatus 
neque compulsus, sed motu proprio mature deliberatus fecit, condidit, 
ordinavit et in formam, quae sequitur, redegit suum ultimum testamentum 
nuncupativum et ejus ultimam voluntatem nuncupativam tali dumtaxat 
conditione, quod ipsum testamentum, cum voluerit, poterit et valeat sine 
quacumque contradictione augmentare vel minuere, in toto vel in parte 
renoverare et ahud testamentum facere. Casu quo nihil augmentare vel 
minuere vellet, sed in toto vel in parte renovaret, nec aliud testamentum 
faceret, vult, ut praesens ejus testamentum ultima eius voluntas irrevoca- 
bilis maneat sine quacunque contradictione : 

Primo dictus d. Petrus testator animam suam nunc et in hora mortis, 
et dum a corpore regressa fuerit, altissimo creatori suo et intemeratae 
Virgini Mariae, SS. Petro, Paulo, Theodulo, Catharinae totique curiae 
coelesti humiliter recommendavit. Item sepulturam suam ordinavit et 
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elegit in ecclesia cathedrali Sedunensi loco convenienti, videlicet apnd 
altare gloriosae V. M. versus meridiem, si dominis fratribns piaceat, s 
vero in alio loco ipsum mori contingeret, tune in dicta ecclesia, in qua 
obierit, sepeliatur. Item dies depositionis sui septimus et trigesimus cum 
honore et honestate unacum vigiliis, missis, oblationibus et ceteris hono- 
ribus dignis peragatur secundum facultatem honorum suoram. Item dictus 
dominus Petrus testator voluit, jussit et ordinavit, quod anniversariom 
suum o mni anno celebretur die obitus sui, si conveniens fuerit, vel prexmus 
diebus antecedentibus vel sequentibus in ecclesia Sedunensi super tnmuk> 
suo, si vero ibi non esset sepultus, fiat et fieri debeat super loco suae etectae 
sepulturae. Item ad hoc persequendum instituit et ordinavit idem testator 
15 librarum Mauricensium annualis redditus redimabiles cum ioo libranmi 
etc. Item magis idem d. Petrus testator dedit, donavit et legavit 20 tibr. 
Maur. in acquisitio ponendis parvo clero Sedunensi, et o mni anno in vigiha 
S. Galli, sui, parentum et benefactorum faciant memoriam. Item magis 
praefatus testator voluit et ordinavit, quod in valle de Liech peragantor 
dies depositionis, septimus, trigesimus et preces communes, quae soknt 
in dicta valle fieri pro defunctis, vulgo « das gemein Gebet», et tma ele- 
mosina ad minus 10 libr. Maur. 1 Item idem testator domum suam, quam 
habet in dicta valle, dedit, donavit et perpetue largitus est, videlicet 
medietatem, truncum superiorem vel inferiorem dicti domus, quem ipse 
voluerit, videlicet Johanni, filio Caeciliae, sororis ipsius testatoris, pro bene- 
volentia sibi testatori per dictum Johannetn tempore pestilentiae exhibita, 
aliam vero medietatem dedit altari in dicta valle. Item magis dictus 
testator dedit, donavit et perpetue ordinavit spicardum, quem modo 
habet Symon Hofer cum alio adjuncto, donat eidem Syrnoni pro benemeritis 
suis. Item magis spicardum, quem tenet Stephanus Hilprant, dedit, donavit 
et perpetue legavit Christando, filio Christinae, sororis ipsius testatoris. 
Item magis etc. Martino Majoris, sororio suo videlicet partem suae areae, 
quam dictus testator emit et acquisivit a Domino Petro Brunners. Item 
magis etc. bona, quae emit a dicto Domino Petro Brunners quondam im 
Ulsiggen * cum omnibus juribus suis ad altare SS. Nicolai et Catkarvm 
in dicta valle fundati, conditione tali dumtaxat, quod rector ipsius altaris 
celebret et peragat quolibet anno anniversarium quondam Johanns 
Brunners et Petri et Annae eorum parentum et omnium commissorum 
et Domini Petri, sui fratris et Domini dicti Petri, testatorum, donatorum 
cum sacerdotibus ibidem existentibus cum quattuor missis et cum procJa- 
matione et offertorio consueto ad voluntatem, tali conditione apposita, 
si rector altaris ipsum anniversarium omni anno, ut praescribitur, non 
perageret, tune Prior loci recipiat et peragat vel peragere faciat, ut prae- 
fertur. Et si Prior expeditionem dicti anniversarii non faceret, tune amia 
ipsius testatoris et donatoris recipiant fructus et distribuant pauperibus. 

1 Heute noch wird in Lötschen für jeden erwachsenen Verstorbenen an 
Sonntag nach dem Todestag in der Kirche der sogenannte Spendrosenkraßi 
gemeinsam gebetet und von den Erben ein Almosen von 43 Fr. 47 entrichtet. 

* Heute Eisigen, Kippel gegenüber. 
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Item magis etc. quod omnia alia bona, quae dictus testator habet in dicta 
valle, videlicet decimam monteni an Gatten 1 , (h)q^tum inferiorem ac alia 
mobilia vel immobilia qualiacunque singularibus non donata, debent 
Caecilia, soror ipsius testatons, haeredibus Christinae quondam uxoris 
Stephani Hilprant, Margareta, Verenae soroiis ipsius testatoris in aequali 
divisione dividere paciüce sine lite. 

Item magis etc. in omnibus bonis suis existentibus extra vallem de 
Luch, mobilibus et immobilibus, tarn sint illa in pratis, agris, vineis, alpibus, 
areis, (h)ortis, domibus, redditibus, debitis in auro vel argento, clinodiis, 
otensilibus, ubicumque illa inventa fuerint in patria Vallesii vel extra, 
qualiconque nomine et vocabulo illa possint (vocari), facit et ponit heredem 
altare SS. N. et C. in ecclesia S. Martini vallis de Liech per dictum dominum 
Petrum Hertin, tes tato rem, in parte fundatum sub tali tarnen praeclusione, 
praeservatione et conditione, quod ipsum altare faciat, persequatur seu 
exsequatur et expediat omnes praescriptas ordinationes, donationes et 
legationes ipsius testatoris factum vel faciendum, ut sub(se)quitui et decla- 
rabitur: Et primo vult idem testator et ante omnia, ut ipsum altare det, 
solvat et expediat heredibus ipsius testatoris singulariter subsciiptis pro 
jure hereditatis dictorum bonorum, videlicet: Caeciliae, sorori ipsius 
testatoris, videlicet 50 libr. Maur. monetae Sed.; Item magis heredibus 
Margaretae, sororis etiam ipsius testatoris, 50 libr. Maur. monetae Sed.; 
item heredibus Christinae in Gampil, sororis ipsius testatoris, 50 libr. Maur. 
monetae Sed.; item heredibus Verenae quondam sororis dicti testatoris, 
501. M. monetae Sed.; item heredibus Elsae in Allamania 50 1. M. monetae 
Sed.; item heredibus Annae, sororis etiam ipsius testatoris in Allamania, 
50 libr. Maur. monetae Sed. ; item Christinae senioris, commorantis Friburgi, 
40 1. M. monetae Sed. Item magis dictus dominus Petrus Hertin testator 
voloit et ordinavit, quod omnia bona mobilia, quae Anna Cronig, ancilla 
sua ipsius testatoris hora mortis dicti domini Petri testatoris existentia 
in domo sua, quaecumque inveniantur, sint illa in auro, argento, vasis 
stanneis vel aliis, vestibus, linteaminibus, coopertoriis, ferramentis, calderiis, 
cupri, cyphi, et alia qualiacumque, qualicunque nomine et vocabulo nomi- 
nari possint, sibi vel ipsi Annae remaneant et pacifice ac quiete illa possideat, 
nec cogatur de illis reddere rationem, sed ratione mercedis suae et multi- 
plicitate beneficiorum ac humanitatis sibi testatori a 20 transactis annis 
ab ipsa Anna exhibitis. Et praecipue propterea, quod ipsa Anna domum, 
quam Seduni habet in Mala Curia, quam ipse testator sibi Annae modicum 
melioravit et interius reformavit, dedit, et cum voluntate tutoris sui Petro 

Domen et Francisco Volken, heredi suo, ad altare ipsius testatoris 
praescripti post ejus mortem, reservando sibi, (si) aliquos a corpore suo 
legitimos habere t he red es, et etiam in summa sive extrema necessitate, 
prout videbitur in instrumento inde confecto per prudentem virum Nico- 
foum Kalbermatter, notarium curiae Sedun., etiam quod ipsa Anna ipso 
venerabili domino Petro testatori servivit 20 annis, et parum mercedis ab 
ipso habuit. Item magis dictus testator dicit et attestatus est, quod ipse 

1 Sommerweide (Alpe), Kippel gegenüber. 
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testator bona ipsius A nnae Cremig, ancillae suae, tenuit per spatiom etun 
20 annorum et nihil r^ributionis nec census ab eodem testatore habwt. 
Ideo idem dominus Petrus testator dedit, legavit et ordinavit eidem Atuue 
Cremig, ne cogatur propter paupertatem domum immutare vel aiienare, 
videlicet possessionem, quam idem testator habet in campis planis l , et 
nominatim omnia bona, quae ipse testator habet in dicto loco existent», ' 
sint illa in pratis, agris, vineis, paseuis, viridariis, cum Omnibus aliis juribns 
et pertinentiis suis, et solum ad vitam suam, et post ejus vitam remcorpo- 
rentur altari autem antedicto. Et si ipsa Anna servilem et inhonestam 
vitam duceret, serviendo meretricatu et aliis indignis operibus, potest altart 
apponere manus et ad usum suum rehabere, prius tarnen facta dictae 
A nnae satisfactione pro mercede et censu bonorum suorum pro tempore, 
ut praescribitur. Item magis idem testator voluit et ordinavit, quod. 
postquam ipsum altare omnes ordinationes, donationes, legationes per 
dictum testatorem factas, praescriptas et subsequentes expediat et ommbos 
satisfaciat, quod illa bona immobilia, si quae remanserint inconsumpta, 
non vendantur neque immutentur, sed permaneant et remittantur (?) in 
locis, donec et quousque similia in commodiori loco venalia inveniantur 
dicto altari approprianda. Item mobilia vero, si quae remanserint, non 
perveniant ad manus vel usum rectoris nec alicujus alterius, sed illa 
vendantur a majori usque ad minus, et cum illo pretio emantur dicto altari 
bona immobilia vel perpetui redditus, et hoc faciat ipse Rector et tutor 
sub poena perjurii et anathematizantis. Item magis etc. quod altare 
semper sine vacatione habeat tutorem, uno mortuo alius instituatur, 
qui unacum Rectore dictum altare regat, et provideat, quod omnia secun- 
dum tenorem fundationis peragantur, et juramento super Dei SS. Evangeliis 
instituatur praestitis, et Rector altaris omni anno satisfaciat dicto tu ton 
vel heredibus. Item idem testator vellet, quod Rector ipsius altaris semper 
sec um haberet unum juvenem, quem informaret prima principia gramatiris 
et puerilia inducendo. Item magis etc. Elsas quondam Verenas, sororis 
dicti testatoris, videlicet io 1. M. monetae Sed. propter deum (?). Item 
magis etc. quod praedictum altare nullo tempore vacet et sit sine Rectore: 
quod si contingeret, illo medio tempore vacationis recipientur redditus 
et dentur pauperibus. Item anniversarium per dictum testatorem et 
ejus parentes fundatum noviter, quod vocatur anniversarium de Hertingo. 
praefato altari annexum, si Rectori placet, potest per se illud peragerc 
decenter et honeste secundum tenorem fundationis ; quod si non faceret, 
tune tutor ipsius anniversarii peragat vel peragere faciat, ipse vero alta- 
rista solvat, expediat omnes praesentias sacerdotibus debitis totius amu, 
quia quattuor vicibus in anno, videlicet die Jovis in angaria * ante prae¬ 
dictum altare S. Nicolai peragatur. Redditus vero ipsius anniversaru 

% 

reserventur pro cibatione sacerdotum et aliorum hominum illo die anni¬ 
versarii ad ecclesiam confluentiura, pro defunctis orantium et pauperum, 
ut illa elemosina et cibatio eo affluentius, epulentius et liberalius vel m 

1 Champlan, oberhalb Sitten. 

* Fronfasten. 
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majori quantitate hominum, quam fundatio exprimat, expediri queat, 
si redditus plus sufficere poterint, quod committitur tutori ipsius auniver- 
sarii, quia praestito sibi juramento institutus est vel instituetur. Item idem 
testator praecepit, quod ipsum altare satisfaciat Omnibus debitoribus 
suis, in quibus ipse testator tenetur in majori vel in minori. Item voluit (?) 
sobriare, ut quietare velit et faciat omnes clamos, querimonias, grusas (?) 
quorumcunque hominum secundum determinationem juris et videri pro- 
borum hominum, ut omnes justa petentes petitiones suas consequantur 
et effectum. Item magis voluit idem testator, quod si aliquis amicorum, 
consobrinorum vel quaevis persona seu quivis homo se interponeret et 
praesens testamentum irrumpere et subveitere, revocare et anihilare prae- 
sumeret, quod ille eidem sibi donatione in praesenti testamento oidinata 
privetur et ab aliis, qui se non opposuerint, aequali portione dividantur, 
et si omnes se opposuerint, debent altari praescripto omnia incorporari. 
Item magis ipse testator inhaerendo et adjungendo praemissis testatis 
praemissaque omnia et singula testata ratificando et corroborando dedit 
et legavit, donavit et perpetue largitus rev mo domino nostro d. Adriano 
de Riedmatten, Sedunensi episcopo, videlicet io scuta auri Solis boni et 
legitimi ponderis. Item etc. venerabili capitulo ecclesiae Sed. videlicet 
io scuta Solis boni et legitimi ponderis vel unum gubelletum argenteuni 
ad voluntatem Dominorum. Item dictus d. Petrus Hertin, testator, instituit 
et ordinavit ac ore suo proprio nominavit executores sui praesentis t es ta¬ 
rne ati videlicet rev m d. Petrum Allieti, decanum et ceremoniarium Sedu- 
nensem, venerabiles dominos Johannem Jordani 1 , Petrum Ullienci, Petrum 
Majoris, nepotem ipsius testatoris, canonicos Sedunenses. Volens et praeci- 
piens praefatus Dominus Petrus testator hoc autem suum esse ultimum 
testamentum nuncupativum et ejus ul tim am voluntatem nuncupativam 
voluit et praecepit, quod et quam valere voluit jure testamenti Ultimi 
nuncupativi ac jure legati et donationis causa mortis, quo jure, si non 
valeret, voluit, quod valeat jure codicillorum ac jure cujuslibet alterius 
oltimae voluntatis atque secundum laudabilem consuetudinem et statu- 
torum patriae Vallesii ac libertatum civitatis Sedunensis ac Omnibus aliis 
juribus et consuetudinibu 9 , quibus vel eorundem alteris J?) mediantibus 
melius et efficacius valere et roboris fiimitatem obtinere poterit. Inde 
item dominus Petrus, testator rogavit cartam testamen ti fieri unam vel 
plures, ad opus cujushbet intererit et interesse poterit, et testes apponi, 
qui sic vocantur: praefatus venerabilis dominus Petrus Ullienci, canonicus 
Sedunensis, honestus dominus Mauritius Montaneri, sacerdos, magister 
Christandus Herbort, magister scolae Sedunensis 2 et Petrus Grissoz, Stephanus 
Schulet, cives Sedunenses. Et ego Claudius Masseti, notarius, civis Sedu¬ 
nensis, qui hanc cartam recepi et per alium idoneum scribam scribere 
leci vice venerabilis Capituli Sedunensis cancellarii tenentis. Cui si quis 

1 Nachmals Bischof von Sitten (1548-65). 

1 Wahrscheinlich identisch mit dem ungenannten Schulmeister von Sitten, 
( ' eS3en Gehalt im Dezember 1537 vom Landrat festgesetzt wird, s. Blätter aus der 
Walliser Geschichte, II, 101. 
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contraire praesumpserit, maledictionem Dei incarrat et 60 libr. Haar, 
cum obolo (?) aureo regiae praesentari (?) persolvat. 

Actum Seduni, in Castro Vollende, in stupa nova domus habitationa 
dicü d. Petri Hertin testatoris, die 9. mensis Maji a. d. 1542, Carole impe- 
rante, Adriano de Riedmatten Seduni episcopante. Claudius Masseti, not. 

(Orig. Pfarrarchiv Lotsehen D 1# Pergament.) J. Siegen, Prior. 

Hexenwahn ln Mellingen Im Jahre 1672. 

« Den 27. Meyen 1672 hand M. G. H. Schultheis von Klein und Grosem 
Rat erkent und gesprochen, wil Brigita Schriberin von Münster 1 sieb 
40 Jar alhie gewonet, under der Zit durch Antrib des bösen Geists Got 
und seine Heiligen verläugnet, auch vil Lüt und Vieh verderbt, soi a 
mit dem Strängen uf einer Leitern erwürgen und sampt der Leitern under- 
obsich ins Für werfen. Dato hat unser Pfarrer * Bricht brocht: hab si 
wellen Bicht behören, hab si bekent, der bos Geist, ir Buol, stand nebend 
ime ; ob er in nit gesechen ; hab er in nit gesechen ; daruf er heimgangen 
und heilige Sachen zue im genommen, darnach widerumb zuefriden worden. 
— Den 28. Meyen 1672 ist von M. G. H. Klein und Grosem Rat erkort, 
das obgemelte Schriberin sol mit dem Strängen uf einer Leitern erwürgen, 
darnach sampt der Leitern ins Für werfen und verbrenen. » * 

_ Konrad Krau 

Wie man ehemals das Ergebnis der Papstwahl 

erfuhr. 

Für die Person eines neugewählten Papstes zeigt jeweilen die ganze 
katholische Welt großes Interesse ; ja sogar die im Glauben getrennten 
Brüder bemühen sich gegebenenfalls, das Wahlergebnis möglichst rasch 
zu erfahren und zu verbreiten. Im Zeitalter des Telegraphen, des Telephons 
und der drahtlosen Funksprüche erwartet jeder Abonnent einer Zeitung, 

1 Nach dem Gcschlechterbuch Mellingen, 292, wäre ein Anton Schriba. 
Ziegler, von Ettiswil (Kt. Luzern), 1631 Bürger in Mellingen, mit einer Bngitta 
Schriber, Frau des Johann Jodok Karlin von Mellingen (a. a. O., 43), seiner 
Schwester (?), im Jahre 1648 hingerichtet worden; während Anton Schriber nach 
dem Sterbebuch, Blatt 126a, am 2. August 1648 als tbt erscheint, melden m. W. 
andere Urkunden sonst nichts über den Tod Brigittens. Pfarrer Gretener hat 
sich im Gschlb. wohl geirrt ! 

* Johann Kaspar Beye von Mellingen, Sohn des Johann Rudolf und der 
Barbara Schmid von Baar, wurde geboren am 2. Hornung 1644. war vom 8. to 
1671 bis zum 8. Jänner 1700, wo er starb, Pfarrer seiner Heimatstadt, deren 
jetzige Pfarrkirche er 1675 erbaute. Wohl bis 1688 war er Schriftführer und von 
da an Sextar des Priesterkapitels Mellingen. (Stadt- und Pfarrarchiv Mellingen: 
Meng, Landkap. Mellingen; vgl. auch • Heimatklänge», Sonntagsbeilage n 
den « Zuger Nachrichten », Nr. 21, 1921, wo über zwei geistliche Verwandte Bej*es 
berichtet wird). — Eine ausführliche Lebensbeschreibung dieses Pfarrers mit 
genauen Nachrichten über den Kirchenbau und Kunstgegenstände, besitze ich 
handschriftlich. — * Ratsprotokolle. 
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wenigstens am Tage nach der Beendigung des Konklaves, den Namen des 
neuen Kirchenoberhauptes in seinem Leibblatt oder in einem Extrabulletin 
lesen zu können. Wie ganz anders früher ! Vorerst dauerten die Wahl¬ 
verhandlungen im Hinblick auf die politischen Verhältnisse des Kirchen¬ 
staates manchmal recht lange, z. B. bei der Wahl des Papstes Gregor XVI. 
im Jahre 1831 nicht weniger als 50 Tage. Die zwei vorausgehenden Kon¬ 
klave, aus denen 1823 Leo XII. und 1829 Pius VIII. hervorgingen, hatten 
jeweilen fast ebensoviel Zeit beansprucht und dadurch die Neugier und 
Ungeduld der Gläubigen gesteigert. Bei dem gänzlichen Mangel an Eisen¬ 
bahnen und Telegraphenlinien blieb sodann für die rasche Verbreitung 
des Wahlergebnisses nichts anderes übrig als die F ntsendung von reitenden 
Eilboten. Dies war zum letztenmal im Jahre 1846 bei der Erhebung Pius IX. 
der Fall, wofür Bauinspektor Martin Gisler von Flüelen, später in Altdorf, 
einen interessanten Beleg lieferte, der es wohl verdient, festgehalten und 
bekannt gemacht zu werden. Gisler, geboren den 14. September 1820, 
gestorben den 28. Juü 1901, erzählte nämlich seinem ältesten Sohne, 
P. Mauritius O. S. B. in Jerusalem, er habe als junger Mann in der Eigen¬ 
schaft eines Schifisgesellen zu Flüelen zur Zeit des Konklave im Jahre 1846 
den Befehl gehabt, Tag und Nacht ein Schnellschiff bereit zu halten, um 
den Boten aus Rom sofort nach seiner Ankunft über den See nach Luzern, 
dem Wohnsitze des schweizerischen Nuntius, weiterbefördem zu können. 
Es sei dann wirklich ein Kurier zu Pferde eingetroffen, der in den Dörfern, 
die er passierte, nar.h allen Seiten Zettel mit dem Namen des neuen Papstes 
Pius IX. ausgeworfen oder verabreicht habe. Wenn dieser Kurier in den 
Gasthäusern Halt machte, um zu speisen oder auszuruhen, so schrieb er 
röhrend solchen Pausen von Hand neue Zettel, indem die letztem ver¬ 
mutlich nur eine gedruckte Formel, ohne den Namen des Neugewählten 
enthielten. Der Druck einer großem Zahl von vollständig ausgefüllten 
Zetteln hätte die Abreise der Eilboten wahrscheinlich zu lange verzögert. 
Glaublich sandte die römische Kurie derartige Boten nicht überall hin, 
sondern nur in die benachbarten Länder zu den Nuntien, die dann ihrer¬ 
seits die Nachricht weiter zu verbreiten hatten. 

Angesichts der langen Dauer der letzten noch in Erinnerung gebliebenen 
Konklave war man 1846 über das schnelle Eintreffen des Kuriers in Uri 
sehr überrascht. Gregor XVI. starb am 1. Juni ; in Uri wurde jedoch 
diese Nachricht erst am 7. Juni bekannt, und der offizielle 1 rauergottes- 
dienstfand am 1. Juli statt. Die Wahl Pius IX. erfolgte schon am 16. Juni 
and wurde am 17. früh verkündigt. Dr. Karl Franz Lusser (f 1859) notierte 
sich unter dem Datum des 21. Juni: « Ein durch eilender Kurier bringt 
die Nachricht, daß die Papstwahl schon stattgefunden F : Mastai 1 als 
Pius IX. » Dabei verweist Lusser auf das t Urner Wochenblatt» von 1846, 
S. 102 und 107. Leider gelang es mir nicht, diesen Jahrgang in Altdori, 
Luzern und Bern aufzutreiben ; er würde offenbar die Erzählung Gislers 
bestätigen. Eduard Wymann. 

1 Lusser wollte hier entweder schreiben : scilicet Mastai etc. oder Feretti- 
^kstai. Bei den ersten Meldungen mochte die richtige Form des Familien- 
nam cns noch nicht überall geläufig sein. 
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REZENSIONEN — COMPTES RENDUS 


Ammann Aug.-F. Hans Jakob Ammann genannt der Thalwykr Sehänr k 
eeine Beine ins gelobte Land. Zürich, Polygraphisches Institut A.-G. 1919, 
in f®, a 5 o S. 
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Ouvrage richement illustr^. consacr£ k la memoire d’un entehre medec:n 
zuricois qui, en 1612, fit le voyage de la Terre Sainte. II appartecait i une 
vieille famille, l’une des plus considdries et des plus opulentes de la citi de 
Zwingli, oü plusicurs de ses ancfitres ou de ses parents avaient joue un 
important röle politique; l’un d’entre eux, Jost Ammann, avait £te un anisit 
de grand renom. Le pfcre de notre voyageur s’ltait 6tabli a Thalwyl et y 
eierfa longtemps la petite Chirurgie: on l’appela le meige de Thalwyl; ic 
fils embrassa la nrteme carrtere et parvint rapidement k la notoriete. Celui-ci 
eut k son tour trois gar^ons, qui furent plus tard membres du Grand Conse:!; 
du plus jeune d’entre eux Jean Balthasar, orftvre r^putd, descend M. Aug.-F 
Ammann, l'auteur ä qui nous devons la publication de ce magnifique volume. 
fruit de plus de vingt ans de travaux et de recherches. D6jä en 1904, M. Aug.-F 
Ammann avait fait paraitre un premier ouvrage consacrd k l’histoire de si 
famille, renfermant plusieurs tables g^nöalogiques et de nombreuses reproduc- 
tions de tableaux et d’objets d’art, puis en 1913 (plus exactement en 1916) ur 
volume Supplement avec table des matteres. Parmi les milliers de documenu 
qu’il poss£de ou qu’il a retrouv^s, l’un des plus int£ressants est sans conued:'. 
celui qu’il vient de publier, le recit du voyage de 1612. II l’a fait pteceder 
d’une notice biographique due k la plume de M. Auguste Waldbarger. 
r^dacteur de la Revue suisse de th&ologie et pasteur de l’eglise de Sainte 
Klisabeth ä Bäle. M. Waldburger met parfaitement en relief cette figure s> 
attachante du meige de Thalwyl (1 586 -1 658 ), les traits de son caractere,se 
nrterites et les diverses phases de son activite comme medecin, comme theo- 
logien et comme ecrivain. 

Le r£cit de ce voyage en Orient präsente un vif int6r£t. Hans-Jaco? 
Ammann avait sejoum6 quatre ans ä Vienne. En 1612, l’occasion se presente 
pour lui d'accompagner comme medecin l’envoyte imperial Negroni, un Grec. 
chargö d’apporter au sultan Ahmed les cadeaux qui stechangent tous 
trois ans. Le voyage se fait en grande pompe, avec une suite nombreuse; 
en 42 jours, on atteint Constantinople; la r^ception faite par le sultan et les 
autorites turques est splendide. Puis Ammann continue sa route, accompagn« 
d’un Hollandais Pieter de Graeff. d’un douanier arntenien, de quelques 
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marchands turcs et de deux Pfcres Cordeliers, ä travers l’Asie Mineure, sur 
Antioche, Damas, ta haute valide du Jourdain, la Galiiee, la Samarie, Sichern 
et Naplouse jusqu’ä Jerusalem, oü il arrive au bout de trois mois pour les 
f?tes de Piques. II decrit avec mille details les fötes et les monuments de la 
Ville Sainte; puis il repart, avec son compagnon Hollandais et deux Italiens, 
par la route des caravanes, k travers le desert jusqu’au Caire, visite les 
Pyramides et les bords du Nil, et enfin, apr^s une dangereuse traversie sur 
un bateau de commerce sicilien, il rentre par l'ltalie et arrive ä Zürich. Parti 
de Vienne le 2 juillet 1612, il est de retour k Zürich le 21 septembre 161 3 : 
pendant plus de 40 ans encore, il y exercera la profession de Chirurgien, se 

vo:iant avec un grand z£le au bien de ses concitoyens. 

En lisant les details de ce long p&lerinage, on constate de prime abord 

que c’est un medecin qui voyage. Il s’int£resse aux plantes mödicinales, aux 
endroits oü on les trouve et äleuremploi, aux sources minerales, bains, etuves 
qu’il rencontre, k l’emploi superstitieux de l’eau du Jourdain ou de morceaux 
de momies pulverises; il note les höpitaux, les fondations faites par les 
pelerins, l’efficacite de l’eau noire ou de celle des sources saintes sur l’orga- 
nisme. A Rome, ä son retour, il fait de l’anatomie sur un enfant. 11 peste 
contre les medecins qui n’exercent leur art que pour gagner de l’argent, qui 
ne savent pas voir Dieu dans ses oeuvres et dans les merveilles de la nature. 
11 a un grand fond religieux; et c’est sur le sentiment religieux qu’il base 
i'art de guerir. Il visite les monuments chr^tiens avec une foi et une piete 
profonde, la Bible en main; et cependant il n’a garde de soumettre k une 
cr;tique scientifique prudente certaines traditions relatives, par exemple, au 
puits de Jacob, ä la construction d’un couvent par l’imp^ratrice sainte Halene, 
a la maison du mauvais riche, ä la pierre de l’eglise du Saint S£pulcre oü 
doitötre le centre de la terre, aux fernes des rochersdu Golgotha. Quelquefois, 
les constatations qu’il fait contredisent la lettre de l’Ecriture Sainte; il s’efforce 
quand mdme de trouver une explication qui satisfasse sa foi et calme ses 
doutes. 

Le texte reproduif est celui de la seconde Edition, faite k Zürich en 
"rto (la 1" Edition est de 1618 et la 3 ~* de 1678); il est accompagne de tr£s 
nombreuses notes critiques faites par l’auteur et qui occupent une bonne 
moitie du volume; toutes les particularites historiques, geographiques, 
tthnographiques, arch^ologiques ou linguistiques sur lesquelles le lecteur 
desire avoir des explications y sont trait^es et comment^es avec une merveil- 
leuse Erudition et un luxe de details qui ne laisse rien k d^sirer. Il est enrichi 
de 69 planches, reproductions splendides et d’une remarquable netteti, de 
gravures contemporaines tir£es principalement des recits de voyage k Jeru¬ 
salem publies en 1587 par le Beige Jean Zuallart, en 161 5 par l’Anglais Georges 
Dandys et en i 63 o par le Sicilien don Aquilante Rocchetta. La bibliotheque 
cantonale de Fribourg a pu mettre k la disposition de l’auteur un exemplaire 
de la Pcregrina\ione di Terra Santa de don Rocchetta, ouvrage rare utilise 
par notre ancien chancelier d’Etat fribourgeois Francois Rudella pour son 
voyage a Jerusalem en 1639-40. 

F. Ducrest. 
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Zeitschrift für schweizerische Geschichte. Herausgegeben von der All¬ 
gemeinen geschichtforschenden Gesellschaft der Schweiz. Erster Jahrgang, ■ 
1921. Verlag Lee man und C°, Zürich. 


La Revue d’histoire suisse a termind, dans le courant de l'dtd denäer, 
la pubhcation des quatre fascicules de sa premidre annde d'existence. La 
lecture des 484 exceUentes pages parues n'a dtd une surprise pour ancim 
des abonnds, car la nouvelle revue n’a fait que reprendre et continoer les 
tradiüons de Ylndicateur d’histoire suisse, 1 ‘anc.ien Organe de la Societt 
gtoUrale suisse d’histoire; c’est dite que, sous la trds compdtente direction 
de M. Paul-E. Martin, archiviste de l'Etat de Gendve, et de M. Hans Nabholz, 
archiviste de l'Etat de Zürich, la nouvelle revue a conservd l'irrdprochahk 
tenue historique qui dtait la note caractdristique de sa devanddre ainsi qoe 
le plus large ddectisme dans le choix des travaux publids. Les titres des 
articles et les noms des auteurs en sont 4 eux seuls, une preuve : L'fruditüm 
historique en Suisse (Ldon Kern) ; Der Briefwechsel Friederich Wilhelm IV 
mit Napoleon III über die Neuenburger Angelegenheit (Alfred Stern); Zur 
Geschichte der Helvetier (Felix Stähelin) ; Anfänge des Stiftes Beromünster 
(Konrad Lütolf) ; Les Neuchdtelois ä la Düte de Langenthal (Arthur Piaget). 
Samuel Gottlieb Gross, gtn&ral au Service du royaume de Naples (Ch. Schnetz- 
ler) ; Des Fürsten Friederich von Schwarzenberg Anteil am Sonderbuniskhei 
(Arnold Winkler) ; Ein St. Gallischer Handelsbrief aus dem Jahre 1444 
(A. Schelling) ; Un conflit d’avouerie au XII mt sihcle. Commugny et l'aibeyt 
de St-Maurice (Victor van Berchem). II convient cependant de remarqoer 
que la Suisse italienne n'a foumi, pendant cette premidre annde, aucune 
contribution k la nouvelle revue. 


Mais ce qui fait la valeur et l'utilitd incontestables de la Revue Ihn- 
toire suisse aux yeux des historiens, c’est certainement sa partie biblio 
graphique. Grdce aux soins intelligents de la Rddaction, les comptes rendus 
des nouveaux ouvrages historiques sont presque toujours confids i des 
sp&üalistes en la matidre, et, si ceux-ci ne rdsistent pas toujours an plaisi 
parfois un peu mesquin de relever quelques fautes minuscules poor montrer 
4 l'auteur qu'ils en savent plus long que lui, il n'en reste pas moius qne 
les jugements portds sont de premidre valeur et que le critique a en ie , 
courage, souvent mdritoire, de lire d’un bout 4 l’autre l’ouvrage dont il 
parle. Mentionnons pour terminer le travail trds considdrable foarni par 
les historiens qui composent la Revue des publications historiques soisses 
de l’annde courante ; cette Revue 4 eile seule fait de l’organe de la SocM 
gEnirale suisse d’histoire un instrument indispensable pour tous ceux qw 
s'occupent de notre histoire nationale. Tout au plus pourrait-on s’dtoimer 
que les publications concemant la Suisse romande et cell es qui intdreaect 
la Suisse aldmanique soient traitdes sdpardment. Certains articles gdndranx 
se rapportent 4 toutes les parties du pays et deviennent ainsi forcdmcnt 


l'objet d’un double compte rendu. 


J EANNE NlQUILLZ. 


Fribourg iSuissc). — Imprimcnc Samt-Paul. 
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Hans von Matt, Verlag, Stans. 


Dr. Joseph Hürbin 

Handbuch der Schweizergeschichte. 

ö elegr. Halbleinen-Bünde. 

Preis Fr. 26.40 

In der « Schweizerischen Rundschau > schreibt Universitäts-Professor 
Dr. Büchi von Freiburg über Hürbins Handbuch der Schweizergeschichte : 
* Wir haben nun ein Buch für alle gebildeten Katholiken jeden Standes, das 
einem längst empfundenen Bedürfnisse abhilft und in keiner gebildeten 
katholischen Familie fehlen sollte. An wissenschaftlichem Gehalt und 
gefälliger Darstellung braucht es den Vergleich mit andern Handbüchern der 
'■»chweizergeschichte nicht zu scheuen. Es unterscheidet sich von den bis¬ 
herigen Bearbeitungen durch besondere Betonung des religiösen und kultur 
geschichtlichen Momentes : in dieser Hinsicht wird es von keinem anderen 
Werke erreicht, geschweige übertroffen ». 


Dr. Joh. Georg Mayer 

Geschichte des Bistums Chur. 


Mit zahlreichen KuüatbeÜÄgen und Textillostrationen. 


2 Bände ineleg. Originalleinwanddecken mit Goldprägung. Preis Fr. 37.80. 

Der Verfasser hat bereits durch eine ganze Reihe wertvoller geschichtlicher 
Fublikationen sich einen angesehenen Namen im Kreise der schweizerischen 
Geschichtsforscher gemacht. Hier liegt nun sein bedeutendstes Werk, gewisser- 
maäen seine Lebensarbeit vor. Sie bietet sehr viel Neues, noch ganx Unbekanntes, 
und ist direkt aus den primären Quellen geschöpft, ganz original. — Für alle 
Freunde vaterländischer Geschichte bietet das Werk reiches Interesse : für die 
Qttchiohte Graubündens and der schweizerischen Eidgenossenschaft bietet es eine 
■Menge wertvoller Bausteine. Kirchengeschiohtlioh ist es eine der bedeutungs¬ 
vollsten unter den bisher erschienenen schweizerischen Publikationen. 


DIE ERRICHTUNG DES BISTUMS ST. GALLEN 

Von Dr. Frid. GSCHWEND 

Gr. 8*. In 2 Abteilungen broschiert. Preis 9 Fr. 

Was Dr. Gschwcnd in diesem interessant und flüssig: geschriebenen Werke bietet» ist weit 
mehr als der Titel vermuten lässt. Er gibt eine aktenmiissig belegte Geschichte der Auf hebung des 
alibcrühmten Klosters St. Gallen.dcrGründungdes Kantons St. Gallen und der st. gallischen Politik in 
'len ersten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts und darauf basierend und damit vermochten die 
Geschichte des Doppclbistums Ghur-St.Gallen u.d.kirchi. Errichtung des neuen Bistums St. Gallen. 


Rittor Molnhinr I i icoi von tnlerwalden, seine Begebungen zu Italien 
nillol IVIolUIIUl LUool und sein Anteil an der Gegenreformation. 

Von Dr. Richard FELLER. 

2 Bände 8 ". 2.47 und 1 55 Seiten. — Broschiert Preis tt Tr. 25. 

« Dr. Feiler bietet uns hier ein Buch von bleibendem Werte, ein r.haraktergcinälde. zugleich 
•Io Zeitbild, für das wir ihm aufrichtigen Dank schulden. Kein anderer Schweizer jener Zeit hat 
^ch um die Wiederbelebung des Katholizismus in unserem Vaterlande so verdient gemacht 
' A| c Ritter Melchior Lussi. ln überaus anziehender. geistreicher, oft geradezu spannender Darstcl* 
fung wciss Dr. Feiler den i -eser lür seinen Helden zu interessieren ..Scbwriirr. fcirdifnzeitung“. 
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HANS von MATT, Antiquariat in Stans 

offeriert nachstehende hervorragende Werke ^ur schweizerischen Kirckan- 

geschichle z u den beigesetzten ermäßigten Preisen : 


Archiv für schweizerische Reformationsgeschichte. 3 Bande. 
Solothurn 1868-76. Le.\. 8° (statt 60.—) 27.50 

Büchi, Dr. A. Die katholische Kirche in der Schweiz. Mit q 3 lllustr 
Stans 1002. Lex. 8°. Gebunden 4.50 

Fleischlin, B. Studien und Beiträge zur schweizerischen Kirchengeschichie 
(Reformationsgeschichte.) Lieferung 1-10 (Bd. 2-4, Heft 2), Luzern ioo 3 -;". 
2 Bde Hlwd. Rest broschiert. (Alles, was erschienen ist) 

(statt 3 i.—) 18.50 

Gatrio, A. Die Abtei Murbach im Elsaü. 2 Bde. Straliburg 1893 

(stau 2c.—) 9.50 

Gelpke, E. F. Kirchengeschichte der Schweiz. 2 Bände. Bern i856-6i 

(statt 20.—) 7.50 

Geschichtsfreund. Mitteilungen des historischen Vereins der 3 One 
1.-70. Band und 4 Registerbände. Linsiedeln u. Stans 1843-1915. 

37 Bände gebunden. Rest broschiert. (statt 53 o.—) 255 .— 

Hurter, Frledr. von. Die Befeindung der kathol. Kirche in der 
Schweiz seit dem Jahre i 83 i. 2 Bde. Schaffh. 1843. Selten! 

(stau 20.70) 8.50 

Lütolf, A. Die Glaubensboten der Schweiz vor St. Gallus. Luz. 1871. 

9.50 

— Die Schweizergarde in Rom. Einsiedeln 1859. Selten ! 3.75 

Meyer. Erlebnisse des Bernhard Meyer, weiland Staatsschreiber und Tag 
satzungs-Gesandtcn des Kts. Luzern. Von ihm selbst verfaüt. 2 Bd«. 
Wien 1875. (stau 16.—) 7.50 

Ringholz, O. Geschichte des Benediklinerstiftes Einsiedeln. 1. Band. M;‘. 
vielen Illustrationen. Einsiedeln 1904. Lex. 8° Gebunden In Leder. 

(90.—) 55 .— 

Scheuber, Dr. J. Die mittelalterlichen Chorstühle in der Schweiz. Mit 
11 Lichtdrucktafeln. Straliburg 1910. (statt 8.—) 5.75 

— Kirche und Reformation. Aufblühendes kathol. Leben im 16. und 17. Jahr 

hundert, unter Mitwirkung von L. von Pastor, Kirsch, Fonck, Künzleu. 1 
hcrausg. 3 . Aull. Einsiedeln 1917. (statt i 5 . 6 o) 8.75 

Katholische Schweizerblätter. 1 . und II. Reihe. 33 Bände. Luzer 
1859-1904. Alles was erschienen (statt 223.—) 75 .— 

Steimer, R. Die päpstlichen Gesandten in der Schweiz von 1073-1873. M |f 
35 prächtigen Poriraits. Stans 1907. 12 .— 

Vautrey, Mgr. Histoirc des eveques de Bäle. Avec chromos, noinbreu«> 
illustrations, vues, poriraits, sceaux, etc. Tomes II ä IV. Einsiedeln 

(statt 3 o.—) 18.75 

Wertvolle Beiträge zur Geschichte des Sonderbundes, Jesuiter¬ 
frage etc. 


IwS'RIMf HtK SaINT-PaIX, FrIBOLBG. 
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NB. — Alle für die Zeitschrift für Schweiz. Kirchengeschichte bestimmter; 
Rezensionsexemplare sind an die Redaktion, Freiburg, zu adressieren. — 
Tous les ouvrages destines rccevoir un compte rendu dans la Revue 
d'Histoire ecclesiastiquc suisse doiveilt etre envoyes directement ä !a Redaction. 

Fribourg. 
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Die Auffindung und Erhebung 

der 

Thebäer-Reliquien in Solothurn 1473-74. 

Von Hans MORGENTHALER. 


Im Archiv des Historischen Vereins des Kantons Bern, Band 25, 
Heft 2 (1920) hat Friedr. Emil Welti den die Schweiz betreffenden 
Teil aus dem Reisetagebuch des Ritters Hans von Waldheim aus 
Halle an der Saale veröffentlicht. Waldheim unternahm im Frühling 
1474 eine Reise nach Südfrankreich, welche ihn auf der Hin- und 
Rückfahrt durch unser Land führte. Der vornehme Fremde fand 
hier überall gute Aufnahme, und sein Verkehr mit angesehenen Männern 
vermittelte ihm viele Einblicke, die einem andern Reisenden versagt 
geblieben wären. Das sorgfältig geführte Tagebuch ist deshalb ein 
wichtiges Dokument mit interessanten Nachrichten zur Kulturge¬ 
schichte des Schweizerlandes. Als besonders reizvoll war seit langem 
bekannt die Erzählung von seiner Begegnung mit Bruder Klaus von 
der Flüe. 

Schon auf der Herreise hatte Hans von Waldheim in Burgdorf 
Kenntnis erhalten von der im Jahre vorher erfolgten Auffindung von 
Thebäerreliquien in Solothurn. Da er sich für die kirchlichen Ein¬ 
richtungen interessierte und auch selbst Reliquien sammelte, besuchte 
er die Stadt auf der Rückreise und hielt sich hier 2 Tage, länger als 
er sonst zu tun pflegte, auf (21./22. Mai). Er ließ sich in das Domkapitel 
einführen und erhielt auf seine Bitte von Rat und Kapitel eine Thebäer- 
reliquie (einen Röhrenknochen von einem Arm, in Seide gewickelt 
und versiegelt) zum Geschenk. Er widmet diesem Besuch in Solothum, 
der Auffindung der Heiligen und der Legende von St. Urs und seiner 
Gesellschaft einen ausführlichen Bericht. (Vergl. a. a. O., Seite 105-115.) 

REVUE D'HISTOIRE ECCL&SIASTlQUE H 
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Durch die Veröffentlichung dieser Aufzeichnungen ist die bisher 
älteste Erzählung von der Entdeckung der Heiligen bekannt gemacht 
worden. Obschon die Auffindung schon über ein Jahr zurücklag und 
Waldheim auch der feierlichen Überführung der Reliquien in die 
St. Ursenkirche nicht selbst beiwohnen konnte — er befand sich zu 
dieser Zeit in Südfrankreich — so stimmt sein Bericht doch sehr gut 
mit den erhalten gebliebenen amtlichen Akten überein. 

Die Auffindung des Grabfeldes bei der St. Peterskapelle im Frühjahr 
1473 war für Solothurn ein außerordentliches Ereignis. Die feierliche 
Erhebung und Überführung der Funde in die Stiftskirche im Jahre 
darauf wurde zu einem imposanten Fest, und die nachfolgende Ver¬ 
teilung von Reliquien versorgte die Gotteshäuser eines großen Gebietes 
mit neuem Heiltum. 

E. A. Stückelberg hat in seiner « Geschichte der Reliquien in der 
Schweiz », I. 72 und II. 35, die ihm bekannt gewordenen Nachrichten 
über diesen Reliquienfund kurz zusammengestellt. Als Ergänzung 
dazu und im Anschluß an Waldheims Bericht bringen wir im folgenden 
eine Reihe von Aktenstücken aus dem Staatsarchiv in Solothurn zur 
Kenntnis, welche geeignet sind, das aus jenen Quellen gewonnene 
Bild wesentlich zu erweitern und zu vertiefen. 

Vorerst sei ein Dokument bekannt gegeben, welches zeigt, welch 
hoher Verehrung sich der heilige Ursus und seine schon vorhandener 
Reliquien in Solothurn zu erfreuen hatten. Es ist ein Brief des Stadt¬ 
schreibers Hans vom Stall an Bürgermeister und Rat zu Isnv au> 
dem Jahre 1469 und lautet wie folgt : 

Ersamen und fürsichtigen wisen, sonder gnedigen, lieben herren, 
üwer gnad und füreichtigkeit sy zu allen ziten min unverdrossen willig 
und schuldig dienst nach minem vermügen voran berait. Gnedigen und 
lieben herren, üwer schad und schrek durch für, nechst laider in üwer statt 
uffgangen, ist mir intrüwen billich laid ; got der allmechtig welle üch und 
die üwern deß ergetzen. Dem nach hat min vetter Balltisar vom Stall 
mit sinem schriben mir zügesant, wie er mit üch habe geredt und dadurch 
ze erkennende geben ettlich underrichtung von mir im beschechen deß 
hochwirdigen hailtumbs und himelfürsten sanct Ursen und siner gesell- 
schaft, der sechszig und sechß in miner herren von Solotom statt lügend, 
wie ir in sorgen syent daz üch söllich hailtumb nicht möchte gelangen, 
sonder ob ir joch ernstlich darumb wurbent, das es üch vereeit wurde, 
und damit mich hoch ermant und gebetten, üch und üwer statt zu eren 
und beschirmung vor überlastes deß fürs vliß zetunde, damit üch dö 
selben hailtums ain stuck möchte gelangen, so sollte das gar wol und 
erlich werden gehalten, mit sampt der legend der selben hailigen &. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



— 163 — 

Won ich nu schuldig und beging bin, üwer gemainen statt, üch allen und 
jeglichem zü üwer statt gehörende mit lib und gut nach minem armen 
vermügen ze dienen und üwer nutz und er ze schaffende, so hab ich darinne 
vliß gehabt, die ding an min herren gepracht und an in, wie wol das frömd 
und ungehört ist, daz deß hailtumb (I) uß ir statt an dehain end ye geben 
sy, wie wol vast darnach gestellt ist, denn gen Bern, das sy üch deß ein 
nämlich güt stuck, got ze lob, uch ze eren und beschirmung wöllent mil- 
tenclich mitteilen, volg funden, doch also, daz söllich hailtum durch ainen 
erbem priester werde geraicht und in üwer statt mit der proceß, als zü 
Bern ouch beschechen ist, ordenlich enpfangen, uff Zuversicht, daz ir das 
erlich lassent vassen, dem hailtum ze eren sanct Ursen tag, so ir das 
enpfachent, ob es möglich sy, ainen ewigen virtag löblich uffsetzent, oder 
doch so lang, unz daz sin wirdig ampt deß tags volbracht werd. Und 
umbe daz ir grund und aigenschaft der ding wol bericht werdent, so schik 
üch ich sanct Ursen legend, der üch min herr der tegen wol waißt 
ze berichten. Und so verr ir bewegnuß und güten willen zü dem hailtum 
und güt hoffnung üch ze beschirmen haben wollten, möchten ir darnach 
ichiken in der mainung als vors tat, so wollte ich dem selben priester 
helfen, daz ime die bücher wurdent fürgeleit, in den noten alles das 
abzeschriben, das darzü gehördt, darzü min herren gar gutwillig sind, 
ist mir zwifelßon, üch und üwer statt werde daz zü ewiger beschirmung 
vor überfal und grossem für dienen als zü Solotorn oft beschechen, so 
das hailtum zitlich umbgetragen ist. Diß wöllent von mir im besten und 
sonder trüwen vermerken, ouch den priester, ob ir deß ze willen wurden, in 
min hus ze herberg senden. Denn ungezwifellt, wa üwer gnad und gemainen 
statt und allen den üwem ich gedienen möcht, sollt üwer gnad mich alle 
zit berait, undertenig und willig finden in allen üwem Sachen, doruff ir 
mir allezit ze gebiettende haben söllent als dem üwem. Gnedigen herren, 
üch als mir nit zwifellt zü sonderm wolgefallen, so wissend, daz all min 
Sachen von gnaden gottes gar wol und ganz nach minem willen stand. 

Geben uff sanct Maricius tag anno etc. LXIX°. (1469, Sept. 22.) 

Üwer williger Hans vom Stall, 
stattschriber zü Solotorn. 

Adresse : Den ersamen und fürsichtigen wisen burgermeister und rat 
zü Isny, minen sondern gnedigen und lieben herren. 

(Staatsarchiv Solothurn, Copiae der Missiven rot 11, S. 228/29.) 


Es geht aus diesem Briefe Verschiedenes hervor, das zur Geschichte 
der Reliquien von Interesse ist. So hoch wurde in Solothurn das 
Heiltum von St. Urs und seiner Gesellschaft gehalten, daß bisher trotz 
aller Gesuche nur nach Bern davon abgegeben worden war. Wann diese 
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Überführung stattgefunden hat, wissen wir nicht. Man wäre versucht, 
sie mit der Tatsache in Verbindung zu bringen, daß Solothum im 
Jahre 1463 Reliquien des Berner Stadtheiligen Vincentius in Empfang 
nahm. 1 Es war auch in Solothurn Brauch, in Feuersnot die Reliquie:, 
umherzutragen, und wenn dies frühzeitig geschah, so wurde dadurch 
nach der Versicherung des Stadtschreibers die Stadt vor Schaden 
bewahrt. Eben dies ist der Grund, warum auch Isny von dem Heiltum 
begehrt. Auch in diesem Schreiben findet sich als Voraussetzung 
für die Schenkung die Forderung, daß die übergebenen Reliquien 
in Ehren gehalten werden. Sie sollen durch einen ehrbaren Priester 
abgeholt, in Prozession empfangen und ehrlich gefaßt werden. De: 
Tag des Heiligen soll zu einem ewigen Feiertag erhoben oder doch 
solange als Feiertag gehalten werden, bis das Amt vollendet ist. 

Es ist anzunehmen, Isny sei darauf wirklich in den Besitz einer 
St. Ursus-Reliquie gekommen. Bei dem Einfluß, welchen Hans vorn 
Stall in Solothurn besaß, wo er seit 1453 als Stadtschreiber tätig war 
ist nicht daran zu zweifeln, daß seine Hoffnung in Erfüllung ging. Es 
ist zu beachten, wie er in dem Briefe seinen heimatlichen Dialekt 
zur Anwendung bringt, obschon ihm die Sprache seiner zweiten Heimat 
schon ganz geläufig war. 

Die Auffindung des Gräberfeldes bei der Kapelle St. Peter erfolgte 
in der Charwoche, 11. bis 17. April 1473. Die Kunde davon scheint 
sich rasch weithin verbreitet zu haben. Als Beweis dafür möchten 
wir das nachfolgende Gesuch um Überlassung einer Reliquie aus 
Wangen (im Allgäu) vom 23. Mai anführen. Darin wird zwar au: 
den neuen Fund kein Bezug genommen ; im Gegenteil, es geht vor 
der Voraussetzung aus, der liebe und große Heilige und Nothelfer 
St. Ursus sei im Gotteshaus zu Solothurn. Aber die große Begierde 
mit welcher man die Nachricht aufgenommen hatte, läßt doch auf 
etwas Neues schließen. Bei den eben in diesen Zeiten sehr regm 
Handelsbeziehungen mit jenen Gegenden und der Nähe von Isny wäre 
es verwunderlich, wenn man in Wangen nicht gewußt hätte, daß in 
Solothurn nur ganz ausnahmsweise Reliquien zu erhalten seien. Die 
Nachricht von dem neuen großen Heiltumfund dürfte darum der. 

1 Sec ko Imei stör-Rechnung 1463, S. 92. Reitgeld : Conrat Schüchli, Lud«.. 
Hosang, Urß Hollsowor und der stattschriber gen Bern, das heiltum saric: 
Vincensen ze enpfachon dry tag selbachtcnd, tut zerung und roßlon xihi U vii: w 

Si hand durch got an sanct Vincessen buw geben und gastmal in ein sun'.n 
iii U ii ß viii d. 
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Entschluß zu dem Begehren erleichtert haben. Das an den Stiftspropst 
gerichtete Schreiben wird in Band IV (Blatt 96) der Denkwürdigen 
Sachen aufbewahrt. Es lautet: 

Erwurdiger lieber herr. Unser gar willig früntlich dienste, und was 
wir eren und gutes vermögen, syen üwer erwirdikait all zit berait zuvor. 
Lieber herr, wir syen gar in großer begird underrichtet, dz by üch in üwerm 
gotzhus zü Solotom sye der lieb und groß hailig und nothelfer sant Urss, 
iü dem wir sonder genaigt syen. Bitten wir üwer erwirdikait gar under- 
•enigklich mit genaigtem inbrünstigem willen und großer begird, ir wollen 
gott zü lob und dem lieben hailigen zü ere und merung sines lobs uns 
behelfen in unser gotzhus umb ain stuck und hailtum des selben lieben 
hailigen, syen wir in hoffung, dz im by uns in unserm gotzhus ouch ze mal 
von mengklichem groß reverenz erbotten werde. Und ob dz sin möchte 
by disem ersamen man, zöger ditz briefs, der in bevelh hat, dz wirdenclich 
zü entpfahen und uns ze antwurten, wäre unser gar ernstlich pett. Wie 
aber dz by im nit beschehen möcht, so erste dz dann sin wölte, wäre unser 
oegird, hoffende, uns werde das nit versagt. Wa wir das umb üwer gewir- 
dikait und gemain üwer cappitel gedienen wißten, wären wir genaigt 
uwer gütig geschriben antwurt by dem botten. Datum dominica ante 
Ascensionis domini, anno eiußdem &c. LXXIII C, °. (1473, Mai 23.) 

Burgermaister und raute zü Wangen. 

Adresse : Dem erwirdigen herm herm N. thümbbropst der wirdigen 
stirft zü Solotron, unserm gnädigen herrn. 1 

Über die nähere Veranlassung zu der Entdeckung des Gräber¬ 
feldes gehen die Nachrichten auseinander. Der Basler Chronist Heinrich 
Sinner berichtet, der Stadtschreiber vom Stall habe die St. Peters- 
kapelle neu bauen lassen (Basler Chroniken IV, 361), Franz Haffner 
(II, 178) und J. Amiet (Das St. Ursus-Pfarrstift der Stadt Solothurn, 
S. 15) erzählen einfach, 1473 sei die baufällige Kapelle abgebrochen 
und neu gebaut worden. Der Wahrheit am nächsten scheint uns Wald¬ 
heims Bericht zu kommen, dem sein Wirt in Burgdorf am 8. April 1474 
erzählte: der stadschriber zcu Solenthom hatte lossen bie sante 
Peters capeilen ein pflaster unde einen steinweg umme gotes willen 
lassen machen ; alzo geschachs, do sie mit den spiczen hoüwen und 
mit andern hoüwen die erde uffh^wen, alzo fünden sie do ettlich 
gebeine, do vor sie gar sere ersrockin_ (Welti, a. a. O., S. 105.) 


1 Jacob Hüglin, Dompropst von 1455-84. 
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Wir halten dafür, der Neubau der Kapelle sei im Frühjahr 1473 
schon vollendet gewesen, und man habe sich noch mit Umgebung;- 
arbeiten beschäftigt, wobei die Skelette zu Tage traten. Denn schon 
1471 hatte die Stadt dem Ziegler Heinrich 4 Viertel Kalk « zu sanct 
Peters kilchen » bezahlt (S. R. 1471, S. 171). Im Jahre 1473 enthält 
die Stadtrechnung dagegen nur noch folgende Angaben : 

Meyster Erhärt der beschiesser hat zu sanct Peter beschösse:, 
xxvi kloflter, je das kloflter für iiii ß, tut v Y 4 iiii ß. 

Sin knecht hat gewerchet daselbs ouch zu sanct Peter X tag, jeden 
tag iiii ß, tut ii U. Hans Götzman hat gemacht die schyen by sanct Peter 
iiii tag, jeden tag iiii ß, tünd xvi ß. (S. R. 1472/73, S. 281, 288.) 

Ein Beschiesserknecht, d. h. Pflasterer, wurde denn auch besonders 
beschickt, um über die Entdeckung Kundschaft auszusagen. (It. der 
beschiesser knecht so beschikt ward kuntschaflt zereden von des heltoms 
wegen (hat) verzert i U iiii ß an Ochsenbein. (S. R. 1472/73, S. ao.'.i 
Wahrscheinlich war dies jener Hans Wölfli, dem am 29. November 1473 
ein Ausweis ausgestellt wurde, daß er an diesem Tage « deß nüwgefunden 
heiltumpß halb kuntschaflt zetragen hie gewesen si. » (Rats-Protokoll 
S. 194.) 

Damit sind wir bei der geistlichen Untersuchung des Fundes 
angelangt, welche auf Veranlassung der Stadt vorgenommen wurde 
Solothurn fand dabei die Unterstützung des Rates von Bern, der sich 
am 20. Juni 1473 in einem ausführlichen Schreiben an den Bischof 
von Lausanne wandte. Dieses Schriftstück ist nun für die Geschichte 
dieses Gräberfundes von der größten Bedeutung. Es hat nach einer 
Übersetzung, die wir der Freundlichkeit von Herrn Bundesarchivar 
Prof. Dr. A. Türler verdanken, in der Hauptsache folgenden Inhalt : 
Einleitend wird gesagt, man sehe sich aus schuldiger Pflicht und 
Liebe, die man der durch ein ewiges Bündnis verbundenen Stadt 
Solothurn entgegen bringe, veranlaßt, dem Bischof das, was sich in 
der letzten Zeit dort zugetragen habe, dringend zu empfehlen. Damit 
er aus dieser Darstellung und derjenigen der Herren von Solothurn 
den Sachverhalt klar erfasse, werde man ihn nach Möglichkeit dar¬ 
legen ; man bitte, das Schreiben nicht unbeachtet zu lassen, es vielmehr 
wohlgefällig aufzunehmen. Nach einer gedrängten Erzählung der 
Legende von St. Ursus, mit den bekannten Fassungen übereinstimmend, 
fährt der Schreiber, der bemische Stadtschreiber Thüring Fricker, fort 
Nachdem mit Hilfe der Königin Bertha 17 Körper gefunden und durch 
den Bischof von Genf als Diözesanbischof jenes Ortes in der Kirche. 
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die jetzt die Kollegiatkirche ist, mit allen Ehren bestattet worden, 
wurde an jenem Orte in Solothurn, wo sich die Reliquien der 17 Märtyrer 
fanden, eine ziemlich geräumige Kapelle errichtet. Als im Monat 
April dieses Jahres um diese Kapelle herum für die Pflästerung eines 
Fußbodens Grabungen gemacht wurden, sind zufällig, oder wie es 
der fromme Glaube will, durch göttliche Eingebung, an 6 aufeinander¬ 
folgenden Tagen Häupter und Gebeine von 37 Körpern von der Länge 
und dem Verhältnis der andern 17 Heiligen, die früher gefunden 
wurden, entdeckt worden. Von diesen hatten einige die Häupter 
in der Gegend der Brust, andere in der Gegend des Nabels und einige 
auf dem rechten Arm und in der Gegend der Schultern. Sie lagen 
auch einer neben dem andern, alle jedoch in einer geraden Reihe und 
Luge, fünf und sechs mit einander vereinigt, und fünf und drei, oder 
einer über dem andern, indem die Füße nach Sitte der Christen gegen 
Sonnenaufgang gerichtet waren. 1 Die Gebeine wurden zum größem 
Teil unversehrt, nicht faulig, sondern wohlriechend gefunden und 
die meisten Häupter haben jetzt noch ihre Zähne bewahrt, obgleich 
sie 1200 Jahre in jener ziemlich feuchten und lehmigen Erde gelegen 
haben. Zeugen hievon aber sind Priester und glaubwürdige Laien, 
welche die Grabung gemacht und gesehen haben, wie die Gebeine 
ausgegraben wurden. Diese sind nun in ehrbaren Behältern ein¬ 
geschlossen 2 , weil aus vielen und sehr sichern Anzeichen geschlossen 
wird, daß dies die Reliquien der andern thebäischen Heiligen sind, 
welche, mit den Heiligen Ursus und Victor in Solothurn enthauptet, 
an jenen Ort geschwemmt wurden. Die einzelnen Gründe bestehen 
in folgendem : 1. Weil 17 Körper mit dem hl. Ursus vor ungefähr 
800 Jahren gefunden und erhoben wurden. 2. Weil die Gebeine und 
Häupter, die jetzt gefunden wurden, lang und groß sind, gleich den¬ 
jenigen der andern Heiligen. 3. Weil keine Gebeine von Kindern, 
Frauen oder schwachen Personen jetzt dort gefunden wurden. 4. Weil 


1 ....' fabricata est.capella satis ampla, circa quam cum hoc mense aprilis 
huins anni pro fundamento pavimenti foderetur, forte vel, ut pie creditur, potius 
divina instigatione previa reperta sunt ibidem successivis sex diebus capita et 
xxxvii corporum in longitudine et proportione aliorum xvii sanctorum prius 
nt premisimus receptorum, quorum aliqui capita sua circa pectus, alii circa umbi- 
licum et nonnulli in brachio dextro et circa spatulas habebant. Etiam iacebant 
unus iuxta alium, omnes tarnen directo ordine et situ combinati quinque sex 
simul quinque tres vel unus supra alium, pedes versus solis ortum more christiano- 
nnn habentes. 

*-que nunc in loculis honestis reclusa sunt .... 
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man seit sehr langer Zeit nicht vernommen hat, daß an jenem One, 
wo die frühem und die neuen Gebeine gefunden wurden, je Gräber 
von Menschen gesehen wurden oder dort irgend eine Anhäufung noch 
irgend ein Haus oder eine Wohnung bestanden habe, woraus vermutet 
werden könnte, daß jemand zu irgend einer Zeit dort begraben worden 
sei, und — was das entscheidendste ist — daß weder durch die Über¬ 
lieferung oder ein Gerücht noch durch irgendwelche Erzählungen 
gehört wurde, daß die Körper jener Heiligen anderswohin geschwommen 
seien oder anderswo gefunden wurden. Und es ist nicht wahrscheinlich, 
daß Gott nicht wolle, daß die so wohlverdienten Männer hier ihren 
Glanz verbreiten, damit andere, durch ihr Beispiel angefeuert, ihren 
Spuren mutig folgen. Das alles zusammengehalten, führt nicht nur 
zu einem wahrscheinlichen, sondern zu einem zwingenden Schluß, 
daß diese Körper zu der Gesellschaft der andern, schon früher gefundenen 
Heiligen gehören. Damit dadurch die Frömmigkeit des Volkes vermehrt 
werde und die Heiligen, die ihre Kleider im Blute des Lammes 
gewaschen haben, mit umso größerer Liebe verehrt werden, wozu 
ihr brünstiges Leiden am meisten Verdienst beiträgt, bitten wir Euer 
Hochwürden als unsem geliebtesten Bischof in Demut, sie möchte 
bei unserm heiligen Herrn und gnädigen Vater erwirken, daß er diese 
Angelegenheit einem oder zwei angesehenen Prälaten Eurer Diözese 
Lausanne zu übertragen geruhe, die mit apostolischer Autorität sich 
über das Vorgesagte unterrichten und es untersuchen, und wenn sie 
es bestätigt finden oder anderes in genügender Weise feststellen, daß 
die genannten Gebeine kanonisch anzuerkennen und zu verehren 
sind, daß sie mit apostolischer Autorität verkünden, jene Gebeine 
seien zu verehren und als heilige Reliquien wie die frühem zu halten. 
Wenn es irgend möglich ist, so möge dieser Auftrag dem Abt von 
St. Johann bei Erlach vom Orden des hl. Benedict und dem Propst 
von Amsoldingen mit dem Vorbehalt erteilt werden, daß, wenn nicht 
beide anwesend sein können, einer von ihnen die Ausführung und mit 
voller Machtvollkommenheit die Erledigung des ganzen Geschäftes 
in unsem Gegenden übernehme, da es sehr kostspielig wäre, die auf¬ 
genommene Untersuchung neuerdings zur Kanonisation nach Rom 
zu schicken. 

Möge Euer Hochwürden die aufrichtige Liebe der Stadt Solothum 
erwägen, die wir, Gott ist Zeuge, bestätigen können und die sie für 
Euer Bistum gehorsamerweise hegt und als gute Katholiken und 
Christen auch in Zukunft bezeugen wird. Euer Hochwürden wird 
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uns dadurch so sehr verpflichten, daß wir zu ewigen Zeiten trachten 
werden, es mit allem Eifer zu entgelten, mit dem Willen Gottes, der 
Euer Hochwürden in Wohlergehen erhalte. Gegeben den 20. Juni "1473. 
Euer Hochwürden ergebenste Untertanen 

Schultheiß und Räte der Stadt Bern. 

Dem ehrwürdigen Vater in Christo und Herrn Herrn Julianus, 
Kardinalpriester vom Titel des hl. Petrus in Banden, unserm Hirten 
und ewig zu verehrenden Vater. 

(Staatsarchiv Bern, Lat. Missiven A 199/200. 

Vergl. Note 1, S. 181). 

Dieses Gesuch Berns hatte in seinem ganzen Umfang Erfolg. 
Die Untersuchung der Angelegenheit wurde dem Propst von Amsol- 
dingen, Burkhard Stör, und dem Abt von St. Johann bei Erlach, 
Franz von Villarzel, übertragen. Burkhard Stör, Protonotar, General¬ 
vikar des Bistums Lausanne, besorgte wahrscheinlich die Hauptsache 
selbst ; er scheint die Kundschaftsaufnahmen geleitet, den Bericht 
verfaßt und nach Rom gebracht zu haben. Der Stadtrechnung 1472 
bis 1473 sind darüber folgende Angaben zu entnehmen : 

Ußgeben von deß heltoms wegen anno etc. Lxxiii 0 . 

It. dem herrn, so gon Rom deß ersten hin in reit, viii guldin bar. 

Aber xxvi guldin in gold und y 2 guldin in münz und vi plaphart 
ze fürwechsel daruff by dem stattschriber, so die bull, so deshalp von Rom 
komen was, ze Basel loßt. 

Aber ii guldin deß Stören knechten ze trinkgelt, als er kuntschaft 
von deß heltoms wegen uflnam. 

Aber den notarien, so die selb kuntschaft uffschribent und instru- 
nent darüber machtent, vii guldin bar. 

Aber .x guldin bar in gold, so man dem Stören uff sin beger by herr 
Heinrich Mollitor gen Rom nachsandt. 

Aber herr Hansen Schaffner iii tuggaten, ze Rom ablaß zem heltom 
ze erwerben. (S. R. 1472/73, S. 205.) 

Auch dem Stadtschreiber von Biel wurden 2 Plapharte entrichtet, 
‘kuntschafft von des heltoms wegen uffzeschriben. » (Ebenda, S. 201.) 

Der Herr, der zum ersten nach Rom ritt, dürfte das Ergebnis der 
lm Briefe Berns erwähnten vorläufigen Untersuchung dorthin gebracht 
haben. Die durch den Stadtschreiber in Basel herausgelöste Bulle war 
jedenfalls die päpstliche Weisung vom 20. Juli zur weitern Aufklärung, 
worauf die Kundschaftsaufnahmen stattfanden. Die Stadtrechnung gibt 
über die einzelnen Etappen hinlänglichen Aufschluß. 
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Die Verfügung des Papstes Sixtus ging dahin, die in der Charwoche 
1473 entdeckten und erhobenen 37 Gebeine seien als heilige Leiber der 
thebäischen Legion anzuerkennen und zu verehren. Die Überführung 
derselben in die Stiftskirche wurde den beiden genannten Prälaten 
aufgetragen. (Die Bullen werden im Stiftsarchiv [Staatsarchiv] auf¬ 
bewahrt und sind in den Acta Sanctorum abgedruckt. Der Auftrag 
zur Beisetzung zu St. Ursen datiert vom 8. Februar 1474. Zu ver¬ 
gleichen ist auch die Mitteilung von Bischof Julianus aus Rom vom 
10. Februar, Burkhard Stör besorge das Geschäft gut und werde die 
Bulle herausbringen.) Nachdem der Generalvikar etwa Ende Februar 
oder anfangs März zurückgekommen war, wurde er durch die Stadt 
und das Stift für seine Mühe entschädigt. Vergl. S. R. 1474, S. 127: 

Dem Stören für das verliehen gelt ze Rom umb die bullen etc. rem 
heltom xv guldin ze der statt teil. 

It. im geschenkt v guldin und sinen knechten ii guldin ze trinkgelt. 

Bevor die Überführung der Reliquien in die Stiftskirche statt¬ 
finden konnte, wurden darin Einrichtungen zu einer würdigen Auf¬ 
stellung getroffen. Es scheinen dafür Sandsteinbänke erstellt worden 
zu sein, die vielleicht mit Kupferblech überzogen wurden. Conrad 
Späti, Werkmeister des Steinwerks, erhielt « umb gestern ze Burgdorf 
zem heiltem » 4 Gulden und 4 Pfund, Steffan der Gypser « von de 3 
heltoms wegen » 10 Schilling, und der Hafengießer Dittlinger in Bern 
bekam eine Anzahlung von 5 Gulden und 2 U 7 ß « uff die benk zem 
heiltem ». (S. R. 1474, S. 127.) 

Nach Vollendung dieser Vorbereitungen wurde die feierliche 
Überführung auf den 17. April, Sonntag nach Ostern, festgesetzt. 
Burkhard Stör gab am 23. März aus Bern seine Zustimmung durch ' 

folgende Mitteilung : j 

•1 

* 

C 

Min fründtlich dienst, und was ich allzit eren und gutes vermag, vorab, j 
besundern lieben herren und getrüwen güten fründ. Uwer anbringen, by j 
disem botten schriftlich gethan, hab ich verstanden. Und wie doch ich utf 
den selben tag, nemlich dem achteden tag des heiligen österlichen tages, ist 
uff dem sunentag Quasi modo geniti, fürgesetzt hab ander Sachen mr 
angelegen zuo volenden, wil ich mich doch üwer zimlichen meinung m: 
widrig machen, besunder üch in disen und allen muglichen Sachen gürt¬ 
willig erzöugen und alldenn und darvor uff samstag zuo nacht by üch zuo 
Solotem sin, momdes uff dem bestimpten sunentag das wirdig heiltüffi 
ze bestatten mit sampt dem erwirdigen heren dem apt zuo Erlach, dem ir 
söüchs ouch verkünden und mit im verschaffen söUent, alldenn mit mir 
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daselbs zuo sinde und die ding allso zuo volbringen. Und ich wil mich 
barunder nützit hindren lassen, mügent ir üch darnach wüssen zuo halten. 
Geben zuo Bern uff mittwuchen nach Letare anno etc. Lxxiiii 0 . (1474, 
März 23.) 

Burkardus Ster, fürweser der kilchen und bistüms zuo Losen. Den 
erwirdigen wisen und fürsichtigen probst und capittel, ouch schultheissen 
und rat zuo Solotem, minen besundem lieben herren und güten fründen. 

(Denkwürdige Sachen V, Bl. 17.) 

Sofort nach dem Eintreffen dieser Zusage ging man an die Ver¬ 
sendung der Einladungen zu dem Feste. Man hielt darauf, sie so früh¬ 
zeitig als möglich zu verschicken, damit die Kunde in einem großen 
Kreis bekannt werde. Stadt und Stift mögen sich auch hierin gegen¬ 
seitig unterstützt haben. Wie weit die städtischen Läufer dafür in 
Anspruch genommen wurden, ergibt sich aus der Rubrik «Läuferlohn » 
der Seckelmeisterrechnung : 

Aber im (dem jungen trumeter) x ß zu Stören gen Ansoltingen von 
deß heltoms wegen. 

It. Schilling gen Bern vi plaphart 
It. dem jungen trumeter xü plaphart gen Nüwenburg 
It. Schilling gen Fr^burg, Rügisperg &c. 1 U 
It. Uelin Petem gen Lutzem und ander end 1 U 
It Beringer gen Münster x plaphart 
It. Uelin Petem vi plaphart gen Olten 
It. Schilling x ß uff wartgelt 

It. Hansen trumeter xv ß gen Klingnow und do hinab 
It. Conrat Frölich i U gen Rinfelden, Seckingen &c. 

It. Ueün Petem vi plaphart gen Münster etc. 

It Schilling x ß uff wartgelt 
It. Uelin Peter gen Lützel vi plaphart 

Aber im (Conrad von Ried) ii ß gen Messen von des heltoms wegen. 
It. trumeter x ß gen Erlach von deß heltoms wegen und v ß wartgelt. 
Aber im (Sc hilling ) gen Bern vi plaphart von Stören wegen. 

Aber im xiiii plaphart gen Lutzem von deß heiltoms wegen. 

(S. R. 1474, S. 111/112.) 

y 

Von den zahlreichen Einladungsschreiben, die auf diese Weise 
versandt wurden, ist das an die Stadt Thun gerichtete im dortigen 
Archiv noch vorhanden. Darin werden die nähern Umstände des 
Fundes ebenfalls dargelegt, sodaß er durch dieses Schriftstück aus 
<ler Solothumer Kanzlei und das oben mitgeteilte bemische Schreiben 
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an den Bischof von Lausanne nun genügend aufgeklärt sein dürfte. 
Es ist noch besonders darauf hinzuweisen, daß darin gesagt wird, 
an der Fundstelle geschähen noch täglich große, wunderbare Zeichen. 
Die Einladung lautet : 

Unser früntlich dienst und alles gut bevor, ersamen wisen fründ. 
Nach sag der legend und hystorien ist wissenklich war, dz die legion 
Thebea, nämlich sanctus Maricius mit siner gesellschaft, an der zal sechs 
tusent sechs hundert und sechs und sechtzig, marter gelitten und ir blüt 
vergossen habent umb cristen geloben, darunder die letsten sanctus Ursus 
selbsechsundsechtzigost, ist ob dryzechenhundert jar, gen Solotem komen 
sind, der zit do Dyoclecianus und Maximinianus die wüttrich regiertend 
und iren Statthalter mit namen Hirtacum zu Solotern in dem schloss 
Nidegg, da noch gut tüm und muren sind, hattend, die durch den selben 
wüttrich Hirtacus mit mengerlei pin und marter gekestiget und im letsten 
uff der brugg enthoptet, in dz wasser die Aren geworfen, jetlicher sin 
hopt in sin hend genomen hat, dz wasser ab geschwumen und und er 
der statt, als do zemal was, ußgangen und sich in ruch d6rn und heggen 
mit iren höptern geleit habent, daselbs fünfhundert jar verborgen gelegen 
und dann durch verhengniß gottes durch die seligen frowen, die küngin 
Berchta, sant Adelheiten mutter, der selben sechs und sechtzig an der 
zal mit sant Ursen nit me denn sibenzechen funden, die all löblich dozemal 
erhept und in dz münster, dz do zemal die küngin Berchta gebuwen hat, 
geleit sind bis an einen, sanctus Victoren, der gen Jennff komen und noch 
da ist, den selben sant Ursen nach der mutter der heiligen cristenheit mit 
sinen gesellen wir billich erent. Und wissen söllent, dz aber durch ver- 
hengkniß des almechtigen femd in der heiligen karwochen an der selben 
statt, da vormal sant Urß selbsibenzechent funden ist, als wir gott ze lob, 
den heiligen ze eren, ouch der capell, darinn und bi si funden sind, 
ze uffenthalt hattend lassen mit steinen beschießen, die werklüt ane 
all ir geverd mit wunderberlichen Zeichen nit in tiefem grund ganz 
unversert drissig und siben manneskörpel funden habent, da ettlichem 
sin hopt uff der brust, ettlichem uff dem nabel, ettlichen under den armen, 
ettlichem zwüschent den beinen und ettlichen uff den achselen gelegen, 
als doch hoch durch wirdig personen geistlich und weltlich bezüget, dem¬ 
nach durch unser befelch an unsern heiligen vatter den bapst gepracht 
und durch neigung siner heilikeit sovil erlangt ist, dz sülich gepein mit 
löblichen eren in dz gemellt münster der stift sant Ursen zu sant Ursen 
heiltum dz die küngin Berchta vor achthundert jaren funden hat, geleit 
werden sol, das och durch die geistlichen vätter und prelaten, den unser 
heiliger vatter der bapst dz zetünde entpfolhen hat, beschechen sol utf 
sonntag Quasi modo geniti. Lieben fründ, nu beschechent an der hoffstatt, 
da die heiligen funden sind, teglich grosse wunderberliche Zeichen. Dz 
wolltend wir üch, als denen so liebe zu gott und den heiligen habent, 
unverkündt nit lassen, bittend üch ernstlich, ir wöllent uff den gemellten 
sonntag Quasi modo geniti bi sölicber er und Offenbarung der heiligen hie 
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sin and sölichs üwern lütpriester an der cancel offenlich dem gemeinen 
vollk bi zit umb der gnaden willen verkünden lassen; das wöUent wir 
umb üch früntlich verdienen. Geben uff unser lieben frowen tag Annun- 
dacionis anno etc. Lxxiiii 10 . (1474, März 25.) 

Schultheis und rate zu Solotom. 

So konnte am 17. April unter Leitung der beiden Kommissare 
die feierliche Transferierung der Reliquien in die Stiftskirche statt¬ 
finden. Es wurde wohl die größte kirchliche Feier, welche Solothum 
im 15. Jahrhundert erlebte. Eine auf 12,000 Menschen geschätzte 
Volksmenge, worunter man 500 geistliche Personen zählte, nahm 
daran teil. Mit Genugtuung konnte man auf das Fest zurückblicken, 
als man am 21. Mai Hans von Waldheim erzählte, die Erhebung sei 
«mit grosser Ehrwürde und unermesslicher Freude » vor sich gegangen. 
(Welti, a. a. O., S. 112.) Zahlreiche Teilnehmer fanden sich wahr¬ 
scheinlich schon Samstags in der Stadt ein. Wie dem Rats-Protokoll 
zu entnehmen ist, nahmen am Montag der Rat und Vertreter des 
Kapitels die Bitten um Schenkung von Reliquien entgegen. Die 
Abgabe von solchen erfolgte dann Dienstag den 26. April; man hatte 
dafür zuerst den 28. in Aussicht genommen. Da der Rat gewöhnlich 
auf dem Rathaus eine Erfrischung nahm, wenn er beisammen gewesen 
war, so treten diese Tage in der Seckelmeister-Rechnung unter der 
Rubrik «Zehrung auf dem Rathaus» besonders hervor. Es geschieht 
durch folgende Eintragungen : 

Uff samstag in den Ostervirtagen (16. April), als man dz heiltom 
wolt erheben i U viii ß. 

Uff den selben tag ze nacht xiiii ß i d. 

Uff sontag (17. April), als man dz heiltom erhüb, zem ymiß xxx vi ß d. 

Uff den selben tag ze nacht i U ü ß ii d. 

Uff mentag darnach (18. April) zem ymiß v ß i d. 

Uff zinstag nach Misericordia Domini (26. April), als man dz heltom 
«nweg gab, xi ß iiii d. 

Uff dornstag (28. April), als die von Surse heiltom reichtent, viii ß 
mmus iiii d. (S. R. 1474, S. 84.) 

Aus zwei weitem Ausgabeposten (S. 204 und 217) ergibt sich, daß die 
Stadt für ihren Anteil der Metmacherin den Betrag von 2 U 14 ß um Met 
tiud einem Wirte 7 U 5 ß 10 d. um ein halbes Faß Wein « so uff den tag, 
ah man dz heltom erhüb, verschenkt ist» entrichtete. 

% 

Über die Feierlichkeit selbst hat Franz Haffner in seinem 1666 
erschienenen Solothumer Schauplatz (II, 179-180) einen Bericht 
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auf genommen, den er als einen Auszug aus einer umständlichen Be¬ 
schreibung des Stadtschreibers Hans vom Stall bezeichnet. Dieser 
ausführlichere Festbericht galt seither als verschollen. (Vergleiche 
Dr. A. Lechner im Solothumer Monatsblatt, 1913, S. 20.) Wir sind 
in der Lage, ihn mitteilen zu können. Er befindet sich im Solothumer 
Staatsarchiv, Band Varia II, wo ihm auf einem vorangestellten Blatt 
von einer jüngem Hand (Franz Haffners ?) der Titel vorgesetzt wurde : 

«Heilthumb Rödelin 

wie daßelb A° 1474 zu Solothurn von newen (!) erfunden und solenniter 
erhebt worden. » 

Dieses Blatt bildet die Seiten 55/56 des Bandes. Das Schriftstück 
selbst, vollständig von der Hand vom Stalls geschrieben, bildet ein 
Schmal-Folio-Rödeli von 14 beschriebenen Seiten, im Bande die Seiten¬ 
zahlen 57-70 tragend. Es ist nicht, wie man nach Haffners Bemerkung 
erwarten dürfte, ein ausführlicher Bericht über die Solemnität, sondern 
zur Hauptsache ein vom Stadtschreiber angelegtes Verzeichnis der¬ 
jenigen, welche in der Sitzung des Rates mit der Kapitelsdelegation 
am 18. April um Reliquien gebeten haben. Der eigentliche Festbericht 
nimmt nur verhältnismäßig wenig Raum in Anspruch. Aus den den 
Personen und Ortschaften beigefügten Anmerkungen darf geschlossen 
werden, daß der Rodel bei der Reliquienabgabe am 26. April zur 
Kontrolle diente. 

Ein weiteres, viel kürzer gehaltenes Rödeli, auch von Hans vom 
Stall angelegt, aber von einer andern Hand weitergeführt, befindet 
sich im Staatsarchiv Solothum, Rats-Protokoll 2, S. 28o b ff. Darin 
fehlt die Stelle über die feierliche Handlung vom 17. April. Bei der . 
unvollständigen Aufzählung der Jungen Räte steht die Bemerkung: 

« Nota : als sy im register stand », womit jedenfalls auf den ausführlichen 
Rodel verwiesen wird. Doch enthält es einige genauere Angaben, } 
die wir in den Noten verwenden werden. ‘ 

A 

Aus dem hier nun vollständig zum Abdruck gelangenden Rodel i 
des Stadtschreibers geht hervor, daß aus dem reichen Fund bis ins j 
Elsaß hinunter und ins Saanenland hinauf eine große Zahl von Klöstern. 
Kirchen und Kapellen mit Thebäerreliquien versorgt wurden. Die 
den Beschenkten beigefügten Anmerkungen bestehen in einem Ht. 
oder einem f oder in beiden zugleich ; das Ht, bezw. Hnt. ist wohl j 
in « habet », bezw. « habent » aufzulösen. 1 
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(57) Anno etc. Lxxiiii 10 . 

Von deß nüwgefunden heiltumß wegen der rodel, wer umb heil tum 
lie gewesen ist, und dem min herren zügeseit hand. 

Und sind min herren vom stift sanct Ursen mit namen herr Jacob 
-Juglin, bropst, herr meister Peter Wanner und herr Cristan Schlierbach, 
mstos, by minen herren im rat gesessen, do man umb das heil tum batt. 

Und ist uff diß zit schultheis und im rat gewesen Ulrich Biso. 

Der stattschriber Hans vom Stall Cünrat Schüchli, Hemm an Hagen, 
enner, Cüntzman Plast Ä , Urß Hellsower, Claus Küffer, Hans Hützlip, 

Jrß Steger, Peter Herman, Heini Meister, (58) Benedict Egli. 

Vom jungen rat: Hans Stölli, gemein man, Hans Küffer, spitalmeister, 
Benedict Conrat s , Rüde Wißhar, Peter Hans Mecking, Rüde Dietschi, 
,'ünrat Affolter, Andraß Krepser, Rüdolff Brechter, Cristan Mollach, 
lans Liechtnower, Hans Hüniker, Cünrat Thoman, Clewe Hofer und sust 
il der raten. 

Weibel : Jacob Wiß, großweibel, Uele Frölicher, Niclaus Hasler. 

(59) So hat unser heiliger vatter der bapst Sixtus und der caridinal (!) 
id vincla Petri Petri Julianus, bischoff zu Losen 4 erloupt, daz nüw gefunden • 
leiltum wirdenclich ze erheben und zü dem alten heiltum ze legen und 
* eren. 

Und sind diß die commisarien, den söllichs ze tunde von unserm 
ieiligen vatter dem bapst etc. enpfolhen ist ze handlen : 

Herr Burkhart Stör, verweser der stift Losen, bropst zü Ansolltingen, 
md herr Franciscus, abt zu Erlach. 

Und hat der administrator meß gesungen voi sanct Peters capell 
n ara mobili. 

So hat der abt zü Erlach meß gesungen zü sanct Ursen uff sanct 
.Tsen altar. 

So hat herr Michel Forchner, alt lütpriester und corherr, uff dem 
allhoff vor dem münster geprediget. 

Und ist ob xii m personen geistlich und welltlich hie gewesen. 5 


1 Im Original stehen die Namen untereinander; wir haben sie wegen 
Raumersparnis nebeneinander gesetzt. 

* R. P. 2, 280* 5 lautet hier : Anno etc. Lxxiiii 10 . 

Uff mentag nach dem sonntag Quasi modo geniti anno etc. supra. 

Ist durch diß nachbenempten herren prelaten und personen gepetten umb daz 
*irdig heiltumb sanct Ursen. Und sind min herren vom stifft .... im rat gesessen. 

Nach dem Schultheißen folgt : alt schultheis Contz Vogt (er ist also am 
!8. April noch am Leben) und Hans vom Stall, stattschriber. So sind die rät 
:ewesen : Cünrat Schüchli, alt sekelmcister, Hemman Hagen, venner und sekcl- 
rs r ister, Cunczman Plast, alt venner. 

3 R. P. 2 : Benedict Conrat, vogt zu Buchegg. 

4 Giulio della Rovere, der spätere Papst Julius II. 

* Es steht tatsächlich xii m . Haffner, der « siben tausent Persohnen » schreibt, 
ut hier das x für ein v angesehen. Vergl. II, 179. — Der St. Ursenaltar, auf 
•sichern der Abt zu Erlach die Messe sang, scheint vorher noch neu bemalt worden 
tu sein. Vergl. S. R. 1474, S. 117. Umb farw ze sanct Ursen altar xviii plaphart. 
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(60) So sind diß die prelaten, so hie gewesen sind : 1 

Der abt zu Frenisperg, Herr Hans, abt zu Bellile, Herr Rudolfi, abt 
zu Trüb 2 (Ht), Herr Herman, abt zu Mure (Ht.), Herr Hans, abt ri 
Gotstatt, Der abt zu sanct Andre, Herr Hans, abt zu Beinwilr. 

Diß sind all, als obstat, in der prozeß mit ir infei and stäb gangen 
so denn geinfeliert sind. 

Herr Niclaus, abt zu sanct Urban, ist ouch hie gewesen. 

So sind sust vil geistlicher person ob V c hie gewesen. 

Item doctor Peter Brunnenstein, bropst zu Luczern. 

Junkherr Caspar von Hertenstein, alt schultheis zu Luzern, und ui 
deß grossen und kleinen rat. 

Herr Cristan, kilcher zu Zug. (Ht.) 

Herr Rudolf! Leman zü Münster, corherr in Ergow und Niclaus Rita, 
aman daselbs. (Ht.) 

(61) Meister Hans Wildperg, doctor, kilcher zü Sempach. 

Herr Hans Bercht am Bül, kilcher zü Pfeffingen in Ergow. (Ht.) 

Von Surse Conrat Kiel, alt schultheis zü Surse. (Ht.) 

• Die frowen von Engliberg. 

Die von Entlibüch. (Hnt.) 

Die von Rotenburg. 

NOTA 

Den vorgenempten etc. ist deß heiltums verwilliget, und wöllent un 
mitwoch ze nacht nach sanct Jörgen tag 1 hie sin und am domstag da= 
heiltum von statt tragen. 

Diß nachbenempten hand ouch uff den tag umb heiltum gepeteu 

Meister Hans Gundeldinger, lütpriester zü Arow und Ludwig Zechender, 
schultheis, und sust vil. (Hnt.) 

Von Baden der Hechler und Melchior von ir capell wegen. (Hnt.) 

Junkher Jacob von Ligertz. (Hnt.) 

(62) Meister Hans, prior zü den Agenstinern zü Zürich. (Ht.) 

Herr Ulrich von Escheltzmatt. (Ht.) 

Heister Hans von Biell &c. (f) 

Die von Signow (Hnt.), Die von Lüczelflü (Hnt.), Die von Brugg 1 , 
Umbikon (Ht.), Die von Lenczburg (Hnt.), Die von Sur (Hnt.), Ehe vor. 
Entfelld (Hnt.), Die von Grenchen (Hnt.), Die von Arberg (Hnt.), D;: 
von Mellingen (Hnt.), Woliswil (Ht.), Rüxow (Ht.), Erlispach (Hi 
Füglistal (t), Lostorff (Ht.), Bidrich (f), Ober Gößkon (Ht.), Sanct Immer ii\ 
Stüßlingen (Ht.), Sanct Andre (f), Wengen (Ht.), Dießbach (Ht.), Nüwan¬ 
statt, (63) Erlach, Vingoltz, Zoffingen, Vällthein (Ht.), Domach I*. 


1 Die eingeklammerten Worte und Zeichen stehen im Original rechts oh" 
links neben dem Namen am Rand ; die Namen stehen einer unter dem andrn- 

2 R. P. 2 : Herr Niclaus, abt zü Trüb. (Der damalige Abt war ah-' 
Herr Rudolf Messer.) 

* 27. April. 

4 Ht. = gestrichen. 
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patronus sanctus Mauricius. Sulcz in Elsaß (f), patronus sanctus Mauricius* 
Sanct Andras capell zu Basel (f), Sanct Martin zu Basel 1 (f), Mett (t)’ 
Bürglon (t). Münster in Grenfeld (f), Tellsperg (f), Tun 2 (Ht.), Waldßhüt ii 1 
iHt.), Burgdorff 3 (Ht.), Louffenberg 4 (Ht.), Zurczach 5 (Ht.), Werd (Ht.)» 
Kügnow* (Ht.), Parochia in Lütgem (Ht.), Flumental (Ht.), (64) Nider 
Sibental 7 (Ht.), Sanen 8 , Bürren (Ht.), Arch (Ht.), Oberwil (Ht.), Rüti 
(Ht.), Totzingen (Ht.), Ettißwil' (Ht.), Willißow (Ht.), Sengen (Ht.), 
Boßwil (Ht.), Lütwil (Ht.), Rickenbach (Ht.), Nüdorff (Ht.), Swarczenbach 
(Ht.), Gundeswil (Ht.), Barfüssen zu Burgdorff (Hnt.), Sanen 9 (Ht.), 
(65) Sumißwalld, Trachselwalld, Rotenflü, Affolter, In die capell Sumiß- 
wald (Ht.), Bremgarten 10 (Ht.), Unser frow im Stein (|), Schüpffen, 
Aflolter, Rapferßwil (Hnt.), Pfeffingen 10 (f), Schöntal (f Ht.), Barfüssen zü 
Basel (t), Min fro von Escherß (t), Leifelfingen (f), Messen, Ballm, Limpach, 
Ettingen (Hnt.), Junkher Jacob von Ligercz (Ht.), (66) München buchse 
(Ht.), Ried (Ht.), Frowenbrunnen (Ht.), Hindelwank (Ht.), Krochtal (Ht.), 
Jegistorff (Ht.), Grafried (Ht.), Uffhusen (Ht.), Killchlinden (Ht.), Sedorff 
(Ht.), Bremgarten (Ht.) ll , Ollten (f), Bropst zü Etißwil, (J) Greczenbach 
(Ht.) 12 , (f) Starkülch (Ht.), (f) Trimbach (Ht.), (f) Ballstal (Ht.), (f) Mümliß- 
wil (Ht.), (f) Loperßdorff (Ht.), (|) Maczendorff /Ht.), (f) öngsingen, 
Kestenholcz (Hnt.), (t) Terwilr vicari (Ht.), (t) Sanct Martin zü Basel 
(Ht.), (|) Sanct Andras zü Basel (Ht.), (f) Sulcz im Elsaß (Ht.), (|) Pfef¬ 
fingen by der Pirß (Ht.), und uff dz schloß (Ht.), (f) Büsserach (Ht.), 
Wolfiwilr \Ht.), (f) Oberbipp (Ht.), (f) Wietlispach (Ht.), (f) Dörnach 
(Ht.), (t) Ranspach (Ht.), (68) (f) Niderpipp (Ht.), (f) Barfüssen zü Basel 
(Hnt.), (f) Abt von Beinwilr in fünff killchen (Ht.), (f) Schöntal (Ht.), 
(t) Hallderwank (Ht.), (|) Buchsyten (Ht.), (f) Wangen (Ht.), (f) Hegen¬ 
dorff (Ht.), (f) Egerchingen (Ht.), (f) Herchingen (Ht.), (f) Leifelfingen 
(Ht.), Min frow von Eschercz, Tedlingen (Ht.), Bibersch (Ht.), Kriechstetten 
(Ht.), Mökillchen (Ht.), (69) Ober Liß (Ht.), Nider Liß (Ht.), Lüßlingen 
(Ht.), Uczistorff (Ht.), Beterchingen (Ht.), Signow (Ht., stat davor 
Heimiß wil (Ht.), Esche (Ht.), Worb (Ht.), Killchperg (Ht.), Terschatten 


1 R. P. 2 : Sanct Andras capell zu Basel, hat Burkhart Schaffner gepetten. 
Palus Swiczli hat gepetten in die pfarkilchen sanct Martin. 

* R. P. 2 : Herr Richart zü der Flü, lütpriester ze Tun. 

* R. P. 2 : Balltisar stattschriber innamen der von Burgdorfl. 

4 R. P. 2 : Herr Hug Schitterberg, lütpriester zu Louffenberg, Werd. 

I R. P. 2 : Herr Herman Rast, decanus in Zurzach. 

4 R. P. 2 : Herr Jörg, lütpriester zu Klignow (!). 

7 R. P. 2 : Nider Sibental, herr Hans Tpwin (?). (Es sollte wohl Richwin 

heißen.) 

* Im Original durchgestrichen. 

* R. P. 2 : Sanen, herr Hans Stangenbach. 
l * Ortsname im Original durchgestrichen. 

Ht. im Original gestrichen, nachher wiederholt. 

II Bei diesem und den 28 folgenden Namen steht links ein f, rechts das 

gewöhnliche . Ht.» 

***Ut D HISTOIRE ECCLKSIASTIQU«. ii 
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propsty (Ht.), Sibental, Nider Sibental, Sibental (Hut.), Schercxlingen 
(Ht.), Richenbach (Ht.), Wichtrach (Ht.), (70) Ober Sibental, Sanct Stefan. 
Zwey Simlen, Bolltingen, Wolen (Hnt.), Ettißwil propsty (Ht.). 

Die St. Peterskapelle, bei welcher die Reliquien gefunden worden 
waren, erhielt im Juli einen von 6 Kardinalen besiegelten Ablaßbrief 
(Original im Stiftsarchiv Solothurn), und unterm 13. März des folgenden 
Jahres gewährte eine Bulle allen denen, welche am Jahrestag der 
Überführung, also am Sonntag nach Ostern, die St. Ursenkirche 
besuchen würden, Ablaß auf 7 Jahre. (Wirz, Regesten zur Schweizer¬ 
geschichte aus päpstlichen Archiven, Heft 4, Nr. 177.) 

Im Jahre 1479 scheinen an der alten Stelle neue Grabfunde 
gemacht worden zu sein. Durch Breve vom 16. Februar verfügte der 
Papst, die neuerlich gefundenen Leiber von Thebäem seien wie die 
frühem zu verehren. (Or. im Stiftsarchiv Solothum.) Wenn auch 
sie in die Stiftskirche übergeführt wurden, so geschah es jedenfalls 
diesmal beträchtlich einfacher. Die Seckelmeisterrechnung erwähnt 
nur einen Kreuzgang zu St. Peter am Donnerstag nach St. Georg 
(29. April). 

Der reiche Reliquienschatz bildete ein wahres Reservoir, aus 
welchem man noch lange schöpfen konnte. Es war fortan bedeutend 
leichter, aus Solothurn Heiltum der Thebäer zu erlangen. Es sei uns 
gestattet, zum Schluß noch einige Gesuche oder Schenkungen anzu¬ 
führen, um damit bisherige Irrtümer teilweise zu berichtigen. 

In seiner interessanten Darstellung « Refugium und Schloß Ober- 
gössgen j> im «Anzeiger für schweizerische Altertumskunde», Neue 
Folge, Bd. XII (1910), berichtet A. Furrer, Solothurn habe 1471 die 
Burgruine Obergössgen der Stadt Aarau geschenkt und die Steine 
seien zum Bau der dortigen Pfarrkirche verwendet worden. « Solothurn 
gab obendrein noch einige Reliquien, Rückenwirbel und einen Arm 
des hl. Mauritius nebst 37 andern Partikeln aus der thebäischen Legion 
mit. » (A. a. O., S. 281.) Die hier angeführten, der Zahl der wirklich 
gefundenen Skelette entsprechenden 37 Partikel, in Verbindung mit 
dem Umstand, daß am 18. April 1474 Leutpriester, Schultheiß «und 
sust vil» um Reliquien gebeten haben (vergl. oben, S. 176), weisen 
diese Schenkung an Aarau ins Jahr 1474. 

Kurz vor dem 1. März 1476 erhielt durch Verwendung des Stadt¬ 
schreibers Ludwig von Freiberg, Bischof zu Konstanz, einen Schatz 
von St. Ursenreliquien. Hans vom Stall stand mit ihm persönlich 
in freundschaftlichen Beziehungen. Es geht dies aus einem Schreiben 
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vom Freitag vor Invocavit (i. März) hervor, worin «Ludwig von 
gottes genaden bestätigter zu Costentz » ihm für die empfangenen 
Neuigkeiten und den bezeigten guten Willen dankt, auf weitere Nach¬ 
richten hofft und den Waffen der Eidgenossen den Sieg wünscht. 

«Und in unsem Sachen wöllent üch allwäg in sölichem willen erzögen 
tmd brachen, als wir deß byßhar befunden habent ; das wellen wir gen 
üch und den üwem, so wir unser gelider bas regen und brachen mugent, 

üwer begär nach in zügenaigtem willen erkennen und gedienen » _ 

(Copiae rot 11, S. 55.) Dabei liegt folgender Zettel: «Ir habent unserm 
Yicarien sunder frantschaft und lieb bewist, indem so ir im von den 
würdigen martren (I) ainen schätz erworben haben, des selbigen schätz 
wir ainen tail uns wellent beheben, zu siner zit in unser gestift löblichen 
ze ordnen, wellent ouch den selbigen hochwirdigen schätz mit aller priester- 
schafft zu Zell und in aigner person in ainer kirchen holen, da in der 
camerer gelassen hat, als üch der selbige camerer bericht geben wärt, 
wir ouch in kurzem by unserm aignen botten unsem lieben herren und 
fründen probst, capitel, schulthaissen und rat zü Sollotem schriben und 
diser frantschaft und lieb zü anderm beschächnen gut wir angedenk 
beliben wellen. » 

Der hier genannte Kämmerer war Herr Johannes Guldin von Zel* 
auf der Insel Reichenau im Untersee, seit ungefähr 1463 Leutpriester 
zu Lüßlingen, später Dekan des Kapitels Büren, ein intimer Freund 
Hans vom Stalls. Er hat also die Reliquien für den bischöflichen Vikar 
in seine Heimat getragen und die an den Stadtschreiber gerichteten 
Schreiben zurückgebracht. 

Nach Franz Haffner (II, 193) schickte Solothurn 1492 nach dem 
Brand der Kirche von Bülach und der Kapelle von Oberglatt durch 
Stephan Meyer, Dekan des Fraumünsters in Zürich, Thebäerreliquien 
dorthin. (Vergl. auch Stückelberg I, S. 79 und 80.) Das Datum ist 
unrichtig. Vorhanden ist das Gesuch Zürichs vom 4. Juni 1482, im 
Original lautend: 

Unser willig frantlich dienst und, was wir eren, liebs und güts ver¬ 
mögen, allezit zuvor, fürsichtigen fromen und wrisen, besundem güten 
fnind und getrüwen lieben Eidgnossen. Als vor etwas jaren und tagen 
die kilch in unserm stätlin Bülach und die kappel zü Oberglatt mit dem 
heiltumb, so da in beiden gewesen, verbrannen ist, wie üwer liebe das 
von dem wirdigen und ersamen herr Steffan Meyer, tächand zü der abtye 
m unser mindren stat Zürich und lütpriester zü Bülach etc., zöigern 
dis briefs, wyter vememen mag, ist zü dero unser getrangenlich und 
ernstlich bitte, ernstlichost und getrungenlichost das jemear gesin kan 
und mag, den selben heim Steflan gütlich und früntlich zü verhören und 
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denn dem nach zuvor durch des almechtigen gots, siner hochgelopten 
müter der reinen magt Maria und aller siner heilgen und heiliginen uni 
unser willen im zu der selben unser kilchen und kappel handen üwer 
heiltum gütlich und miltenclich mitzeteilen und uns das nit ze versagen 
davon ir ungezwivelt von got dem almechtigen den ewigen Ion enpfachent 
und uns solich früntschaft und gut dienst daran bewisend und erzoigent, 
dero wir aber und aber ze allem güten indenkig wesen, dero nit vergessen 
und das umb üch, wa das zu schulden kompt, beschulden und verdienen 
wellent. Geben am vierden tag des manodts Brachat anno domuu 
etc. Lxxxii. 

Burgei meister und rät der stat Zünch. 

Den fürsichtigen fromen und wisen Schultheißen und rat zü Solotem. 
unsern besondern güten fründen und getrüwen heben Eidgnossen. 

(Staatsarchiv Solothurn, Denkw. Sachen VI, Nr. 71 .) 

In eben diesem Jahre 1482 nahmen Stift und Stadt Solothuir 
aus der Hand des Herrn Joh. Martin, Procurators des Klosters 
St. Humbert im Bistum Toul (Tüll) 2 Reliquien des hl. Humben 
entgegen und verabfolgten ihm dafür Heiltum von St. Ursus. (Papier¬ 
urkunde vom 14. Oktober 1482 im Stiftsarchiv Solothurn. Haffner II. 
190, setzt dies ins Jahr 1480.) Vergl. auch S. R. 1482, S. 130 : It. xii ß 
sind verzert, als man sanct Hutprechtz heiltum enend dem berg 
gereicht hat. 

Zum Jahre 1476 meldet Haffner (II, 187) : «Herzog Sigmund 
von Österreich lasset zu Solothurn durch seinen Hoff-Caplan das 
begehrte Heiligthumb aus St. Ursen Thebeischen Gesellschaft mit 
grosser Reveienz und Ehrerbietung nacher Insbruck zu der Fürst¬ 
lichen Residenz abholen. » Man kann die Richtigkeit dieser Nachricht 
nicht mehr überprüfen. Es wäre nicht undenkbar, daß sie veranlaßt 
worden wäre durch das Gesuch des Bischofs von Sekkau, Mathias 
Scheit, das aber aus dem Jahre i486 stammt. Darin wird Bezug 
genommen auf eine frühere Reliquienschenkung, welche dem Bischof 
und durch ihn auch dem Kaiser zugekommen war und in beiden den 
Wunsch nach mehr Heiltum geweckt hatte. Das interessante Akten¬ 
stück, mit dem wir unsere Darstellung schließen, lautet im Original: 

Mathias von gotts gnaden bischove zu Seckaw. 

Unsern gunstlichen grüß und alles gut zuvor. Ersamen, wyses. 
besunder lieben und guten fründe. Wir sein in dankberkeit noch wo. 
ingedenk uwer fruntliche bewisung und mitteilüng des wirdigen heii- 
thumbs sant Ursen, das wir darnach unsenn allergnedigisten herren dem 
römischen keiser uff siner keiserlichen gnaden begird und ansucher. 
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euch mitgeteylt haben. Wan nu sin k. m*. groß begirde und lieb zu solichem 
heiitumb tregt und deshalben an uns begert hat, by üwer wißheit vliß 
zu thun umb mer stuck derselben heiligen geselschaft sant Ursen by 
ach zu erlangen, wir auch nit minder begird darzu haben, so begeren wir 
abermals an uch mit sunderm innigem vliß bittende, ir wellent by disem 
gtgenwirtigen unserm besunder heben, nemheh dem hochgelerten Andressen 
Hellmut, doctor, zeigem diß briefs, der uch solh unser meinung und 
begird auch zu versteen geben wird, etlich treffenliche stuck, und wa 
• las gesin mocht, zwy hopter mit etlichen kleinen stucken, in altar zu 
bcschliessen, uns zu schicken und uns soüchs, der k. m. f ouch uns zu 
sunderm gefallen und eren nit verzyhen, sollet ir ungezwyfelt sin, das 
.- lieh heiitumb an ende geordnet, da es hoch geeret und gewirdiget, ouch 
solich uw er gutwillig bewysen von der k. m., der wir solichs mit vliß romen 
V illen, für ein sunderlich angenem gefallen in allen gnaden, desglichen 
\on uns umb uch fruntlich zu beschulden erkennt und zu gut nit vergessen 
verden solle. Geben zu Franckfurt, uff den heyligen Ostertag anno 
etc. Lxxxvi. (i486, März 26.) 

Den fursichtigen ersamen wysen schultheyssen und rate der statt 
SoJotem, unsern besundem lieben und guten fründen. 

(Denkw. Sachen VII, Bl. 96.) 1 


1 Den Herren Bundesarchivar Prof. Dr. H. Türler und E. Meyer, Beamten 
'les Staatsarchivs Bern, sei für ihre Unterstützung bestens gedankt. Es muß 
autiallen, wie das auf S. 166 fl. mitgeteilte Schreiben Berns vom 20. Juni 1473 an 
den Bischof von Lausanne übereinstimmt mit dem Gesuch von Propst, Kapitel, 
Rat und Bürgerschaft Solothurns an den Papst, welchem unterm 20. Juli 
•ntsprochen wurde. (Vergl. Wirz, Regesten zur Schweizergeschichte aus den 
päpstlichen Archiven, Heft 4, Nr. 10«;.) 
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Die Schlacht auf dem Gubel. 

Mit besonderer Benützung der neuentdeckten Quellen 






dargestellt von Dr. A. MÜLLER. 


(Fortsetzung und Schluss.) 


Nach hetfiem Kampf. 

Der heiße Kampf auf dem Scheitel des Gubels hatte bald nach 
Mitternacht, spätestens um 2 Uhr, seinen Anfang genommen, wahr¬ 
scheinlich nicht mehr als eine gute halbe und sicher nicht über eine 
Stunde angedauert. 1 Dann begann die blutige Verfolgung, die eine 
längere Zeit erforderte. Während einzelne Krieger und Tnippen- 
abteilungen das blutige Gemetzel bis zum Morgengrauen fortsetzten 
kehrte die Siegerschar gegen 3 Uhr morgens auf das Schlachtfeld zurück 
Hier verrichteten sie ihr Dankgebet zu Gott und Maria um den offen¬ 
sichtlichen Schutz und Schirm. Dann weihte man die erste Hilfe den 
Verwundeten, deren es in der blutigen Schlacht viele gab. Man nahm 
sich des Freundes, aber auch des Feindes an, schaffte schwer Verwundete 
in die nächstgelegenen Häuser zur vorläufigen Unterkunft, um dann • 
später alle feindlichen Verwundeten nach Zug und Luzern zu ver- ; 

ft 

t 

I 

1 Über die Zeit der Schlacht divergieren die Angaben der Quellen, wie über ' 

. • # 

deren Dauer. Sprüngli schweigt über die Dauer der Schlacht und sagt über ii:e 
Zeit : « bald nach mitternacht » ; ebenso Edlibach : « umb mittemacht ald ur. 
klein darnach ». H. v. Hinwil, S. 174, gibt die Ankunft der fünförtigen Schar 
auf «die 12. stund in der nacht», den Beginn der Schlacht: «und um das e:c } 
in der nacht am mentag Severini» an, die Dauer auf eine Stunde : «dann de: ! 
stritt nit über ein stund gewäret. » Salat, S. 321, und Anshelm, S. 104, auf 2 tT’- r j 
« und also nach mitnacht umb die zwei». Salat, S. 322, gibt an, daß die Feind: • 
eine halbe Stunde Widerstand leisteten. 

2 Salat, S. 322, gibt an, daß einzelne fünförtige Krieger die Fliehenden 

an die Sihlbrugg verfolgten, dort noch töteten oder gefangen nahmen. j 
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bringen, sie in Gast- und Zunfthäusem zu verpflegen. 1 Für die Pflege 
mußten später die feindlichen Orte aufkommen, sowie auch'für die 
sehr zahlreichen Gefangenen, die nun sofort in die Stadt Zug auf das 
Rathaus, von hier dann gemeinsam mit den Gefangenen von Kappel 
nach Luzern verbracht wurden. Sie wurden dort in den Wasserturm 
gelegt, einzelne dagegen, wie der Sohn des Bürgermeisters Ziegler 
von Schafihausen, in Wirtshäusern verpflegt, Wortführer und Prädi¬ 
kanten strenge bewacht. Ä Zürich und seine verbündeten Orte bezahlten 
für die Pflege der Wunden und den Unterhalt der Gefangenen an 
die V Orte 1260 Gulden. * Die vermöglichen Gefangenen bezahlten 
ihre Zehrung selbst. Dieselbe betrug für den einzelnen 7 Kronen. 
Auch mußten sie sich aus der Gefangenschaft loskaufen. Die Schaff¬ 
hauser bezahlten für den Loskauf ihrer gefangenen Angehörigen 
167 Gulden und 2 Batzen, Junker Wilhelm Blarer, Bruder des Abtes 
von St. Gallen, zahlte für seine Befreiung 100 Kronen, ebenso Moritz 
Tschächer, der Fähnrich von Steckbom, und Hans Mörikofer, Schultheiß 
von Frauenfeld; Werner Schlosser aus Schaffhausen dagegen nur 
50 Kronen. 4 

Nach der ersten Liebestat an den Verwundeten kehrten die Helden 
vom Gubel in das Lager in Inwil zurück und unterließen noch für 
einstweilen die Bestattung der zahlreichen Toten und die Plünderung 


1 Salat, S. 322. Zu seiner Angabe stimmt die kurze Notiz im Sold- und 
Kostenrodel des Standes Luzern, daß den verwundeten Gefangenen ärztliche 
Hilfe und liebevolle Pflege durch die Frauen Luzerns zu teil ward. S. oben S. 25, 
Anm. 2. Auch gaben viele Frauen ihre Schleier her zu Verbandstoffen auch für 
<iic Feinde, was teilweise Widerspruch erregte, s. Archiv, II, S. 432. Es gelang 
auch Verwundeten sich zu flüchten, s. Boßhart. S. 283 : « da ist ein wild geschrei 
mit der flucht worden ; vil sind gefangen, vil hand sich selbs an spiessen und 
hvlbarten geletzt, wie ich von inen selbs gehört han, als vil zc Winterthur durch- 
Serogen, jaemerlich und übelsahend. Man fürt ouch ettlich in roßbaaren durch 
'Vinterthür. » 

2 Archiv, Nr. 170 und 173. Bemerkenswert ist die Zuschrift der Hauptleute 
in Inwil an Luzern : man möge den Gefangenen genug « mus und brott » 

Sehen. 

* Man rechnet im ganzen 600 Gefangene, darunter 100 Verwundete, siehe 
W. v. Hinwil, S. 174. Vgl. auch Uttivgcr, S. 52, Archiv, II, S. 432. 

4 Bullinger, S. 205. Eidg. Abschiede, IV, 1 b, S. 1227. Pupikofcr, Geschichte 
Thurgau, II*. S. 357. Außerdem mußte Mörikofer noch 200 Gulden Bürgschaft 
sollen. Er verbrachte seine Gefangenschaft in Luzern mit den ebenfalls gefangenen 
Prädikanten aus dem Thurgau : Jakob Teucher, Wolfgang von Hütlingen, Nicolaus 
'on Clöten und den Prädikanten von Herdem, Homburg und Mammern, wahr¬ 
scheinlich jene, welche nach dem Schreiben der Hauptleute (Archiv, II, Nr. 173) 
Usonders streng zu bewachen sind. 
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des Schlachtfeldes. Von irgend einer Seite — wir werden kaum ire 
gehen, wenn wir gefangene Feinde vermuten — war der fünförti$er. 
Schar mitgeteilt, daß man gemäß dem Kriegsplan der Protestanten 
das katholische Lager in Inwil in der Morgenfrühe überfallen werde; 
auch fürchteten sie, eine größere feindliche Abteilung könnte sie, da 
sie sich durch die Verfolgung zerstreut hatten, überrumpeln. Deshalb 
beschlossen sie, die Gegend rasch zu verlassen und ins Lager zurück¬ 
zukehren, um in jedem Fall bereit zu sein. 1 Sie wurden bei ihrer 
Ankunft morgens 4 Uhr mit Jubel empfangen, und zum Dank gegen 
Gott wrurde ein Gottesdienst gehalten. 

Wie ganz anders gestaltete sich die Rückkehr der Besiegten! 
Einzeln und in losen Gruppen kam das « zerstreut wund Volk 1 * von 
allen Seiten in das Lager an der Abem mit den blutgetränkten Fahner. 
und klagten ihre bittere Not, die ihnen auf dem sorgenlosen Auszug 
begegnete. Den ganzen Tag hinüber trafen einzelne Krieger ein, die 
sich verbergen konnten und zur Heimkehr den Tag abgewanet, und 
noch mehr solche, die gar nie am Kampfe teilgenommen, sondern 
betrunken vom Kistenfegen in Häusern und Ställen bis zum Morgen 
in tiefem Schlafe lagen. * Die wunden Krieger wurden sofort nach 
Hause gelassen, und viele der erschrockenen Auszüge** begleiteten ihre 
wunden Genossen, während andere ohne weiteres ihre Banner ver¬ 
ließen uni heimkehrten. 4 

Erst während des Tages schickten die V Orte Leute auf den Gute!, 
um die Walstatt zu plündern und zu räumen. Wie ein Chronist schreibt, 
wäre es den Städten ein leichtes gewesen, in der einsamen Gegend ihr 
verlorenes Gut zu retten ; aber niemand hatte den Mut dazu. 8 Du 
Walstatt bot einen grausigen Anblick ; sie war durch die blutige Flucht 
ein langgestrecktes Leichenfeld geworden. Da lagen von der kühr.en. 


1 Stumpf, S. 649. 

* Stumpf, S. 648. Edhbach, S. 680, bemerkt spitzig : « was überblib ick 
wider gen Dann in das leger zum kriegschen houptman, dem noch kein ha: 
verletzt war. » 

3 Stumpf, S. 648. Über das Eintreffen der Flüchtigen bis zum Abend v£.’. 
auch Sttichlcr, Nr. 490. 

4 Strickler, Nr. 4S9 und 490. H. v. Hinwil, S. 175 : «den wunden erlor.pt 
man heim; aber es gingend alwegen 2 oder 3 gsund mit einem wunden, also waned 
si von dem erlebten vor Zug erschrocken. » 

5 Stumpf, S. 648 : « Der Stetten gschütz, wegen, fendli, troß etc. stoed 
und lag aber noch lang in den tag uff der walstat, das es die stet wol mit kleiner 
macht erettend bettend, ce es die fünff ort hinweg furtend. » 
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mutigen Schar der V Orte 87 Mann l , hauptsächlich an der Angriffsfront 
mit Spießen durchbohrt. Sie fanden ihr Grab auf dem aussichtsreichen 
Gipfel des Gubel 2 ; sehr wahrscheinlich hatte man damals schon den 
Plan, Gott und Maria zum Danke, den Helden aber zum Andenken, 
über ihrem Grabe eine Kapelle zu bauen, was in den Jahren 1555 
bis 1559 auch geschah, von Zürich aber sehr übel verstanden wurde. * 
Da lagen die Führer und auf dem Gebiete der Flucht viel Kriegsvolk 
der stolz und gut ausgerüsteten Auszüger der Städte Zürichs und 
seiner Verbündeten, der hünenstarke Hauptmann Frey, der lange 
Antoni Seckler, der alte Rappenschnabel, der Diakon des ökolom- 
padius von Basel, Hieronymus Botanus, der mit andern Prädikanten 
ausgezogen war, den Tod Zwinglis zu rächen. In langen Reihen lag 
das Kriegsvolk, besonders Thurgau; die Gotteshausleute und die 
Toggenburger hatten bedeutende Teile ihrer Trüppchen verloren. 4 
Die Mülhauser beklagten sich, daß sie nicht mehr als 40 Mann 
erübrigten, die nicht tot, verwundet oder « prästig » geschlagen worden. 5 
Wenigstens 800 Mann aus dem vereinigten Auszug der Städte bedeckten 
die Walstatt •, auch fand man noch viele am Abgrund von Felsen 


1 Diese Zahl gibt der unbekannte Zuger an, der wohl in dieser Sache am 
boten unterrichtet sein dürfte ; Zuger waren es 31. Stumpf bemerkt zum Verlust 
kr V Orte, S. 648 : « Ich hab nie eigenlich mögen vernemen, wievil sic doch 
uten verloren habind ; dan si solichs Zusagen den iren verhüttend. Es starben 
euch eben damals zu Zug, Schwytz und ettlichen orten an der pestilcnz, deshalb, 
'0 man hernach nach dem krieg ettwo nach eim fraget, der ouch erschlagen was, 
>o sprechend si, er were an der pestilenz gestorben. » Von Schwyz kamen um 6, 
von Unterwalden 10, von Uri kamen um bei Kappel und auf dem Gubel 14, von 
Zug Stadt 3, Baar 5, Menzingen 5, Ägeri 6, Cham 2, Neuheim, Risch und Walchwil 
) f 1 Mann. Vgl. Uttinger, S. 48 f.. der das Verzeichnis mit Namen angibt, das er 
;urch Erhebungen in den Jahrzeitbüchem angefertigt hat. 

1 Da wo jetzt das Klösterchen und die Kirche steht. Uttinger, S. 47, Anm. 1. 
vermutet, daß über ihrem Grab die niedergerissene Nebenkapelle nördlich von 
'j't Hauptkapelle stand. 

3 über die Geschichte dieser Kapelle s. Uttinger, S. 63. Dullinger, zu dessen 
Lebenszeiten die Kapelle erbaut wurde, bemerkt dazu S. 207 : » Die berglüth 
bebend hernach uff die waldstatt ein Capplen gebuwen, welche bi den Zürichern 
V| ‘ un willens emüwert hat, als die da vermeintend, sölichc schaden sollte man 
"1 me Vergeßlichkeit, dann in ewige gedachtnjs richten. » 

4 Stumpf, S. 648. 

1 Bullinger, S. 206. 

4 Die Angabe der Gefallenen ist in den Quellen sehr verschieden. Sprüngli, 
un( j stumpf, S. 647, geben 800 Mann an. Edlibach, S. 180 : «also kamend 

• ' ^ er ben lüth umb vil meer dann zu Capel, acht vast zu theilen uff 1000 man. » 

• ac h ihm wären es also auch etwa 800 Tote, da er acht- bis neuntausend Teil¬ 
nehmer am Auszug angibt. Anshelm, VI, S. 104, ebenfalls 800 ; H. v. Hinwil 
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des Lorzentobels, die, fliehend, in die tiefe Kluft stürzten, anderem 
einsamen Gebüschen, die sich verwundet dorthin geschleppt und an 
ihren Wunden verbluteten. 1 Drei große Massengräber, deren Lagt 
man heute nicht mehr kennt, nahmen die toten Krieger auf; bald 
ruhen sie 400 Jahre da droben auf einsamer Höhe ; ihre Namen sind 
meistens vergessen. * 

Eine reiche Beute fiel den Siegern in die Hände. Beim raschen 
Überfall und bei der wilden Flucht blieb den Siegern alles zurück, 
was der gut ausgerüsteten Truppe der Auszüger aus dem protestan¬ 
tischen Lager mitgegeben wurde. Die 11 schweren Geschütze, welche 
die Zürcher, Basler und Schaffhauser mit sich führten, standen teilweise 
noch geladen auf dem Schlachtfelde und fielen samt dem Troß und 
der Munition dem Feinde in die Hände, für die Sieger eine willkommene 
Beute. * Ebenso willkommen waren den Siegern die vielen Haken¬ 
büchsen, mangelte es doch von Anfang des Krieges im katholischen 
Lager daran. 4 Auf dem Schlachtfelde erbeuteten sie auch 4 Fahnen, 
nämlich von Zürich, Frauenfeld und Weinfelden 6 ; der Paimerherr 


in der Handschrift E. Z. 2000, diese und T schudis (S. 77) Angabe von 2100 Tonn 
ist jedenfalls weit zu hoch. Steiner, S. 338, hat 8-900, Vadian, S. 303, kommt a 
seinen Zusammenstellungen auf über 1000 Gefallene. Miles begnügt sich mit 
der Angabe der gefallenen St. Galler : 17 Mann tot, 9 gefangen, 17 starben an 
der Pestilenz, Michel Bastart zu Luzern im Gefängnis. Mit der Zahl Soo stimmen 
auch überein Keßler, S. 308, Salat, S. 322, und Bullinger, der S. 207 meldet, ca 3 
von der Städte Leuten 830 Mann begraben wurden, was besonders glaubhaft 
erscheint. 

1 Tschudi, S. 77. Salat, S. 322 : « etlich durch die felsen und flüe hann rted 
gesprungen, wie das unvernünftig gwild. » 

* Von der Bestattung berichtet nur Bullinger, S. 207, woraus hervorgek:, 
daß dieselbe dieses Mal durch die Sieger erfolgte, während bei Kappel die Protc 
stanten ihre Gefallenen selbst bestatten mußten. Uttinger, S. 48, hat ein Ver¬ 
zeichnis aller Toten zusammengestellt. Die neuentdeckten Quellen enthalten 
keine weitere Namen, die Uttinger nicht schon anführte mit Ausnahme von 
6 gefallenen St. Gallem, bei Miles, S. 350 : Peter Rapenschnabel; Hans Bruc'.r 
Fiten Sohn ; Anton Dock ; Michel Bastard ; Hans Datz und Ulrich Ham. \e- 
auch das Verzeichnis der Gefallenen und Gefangenen im Archiv für Schwelt 
Reformations-Geschichte, II, S. 428 ff. 

* Die Angaben schwanken zwischen 11 bis 13 Stück Büchsen ; doch ist die 
Zahl 11 wahrscheinlich, so im Siegesbericht an Luzern im Archiv für Reformation.'- 
Geschichte, II, Nr. 170. Bullinger, S. 203. Salat, S. 322; dagegen Anshtf* 
S. 104, nur 10, H. v. Hinwil, S. 175, hat 13. Stumpf, S. 647 : « si verlurend ouch 
allen tross ». 

4 Archiv, II, Nr. 157; laut Siegesbericht an Luzern. 

6 H. v. Hinwil, S. 175 : « Die von Zürich ir fendli .... Die von Mühlhosea 
ir fendli .... Die von Fruwcnfeld ir fendli .... Die puren us dem oben: 
Thurgöw ir fendli *. Stumpf, S. 647. 
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von Mülhausen konnte mit seinem Kleinod fliehen, fiel aber über eine 
Felswand, an deren Fuß man ihn, die Fahne im Tode noch umschlungen, 
entseelt auffand. 1 Zu diesen Siegestrophäen kam noch eine große 
Anzahl von Rüstungen, Waffen, der gesamte Proviant. * Höchst will¬ 
kommen war auch wohl die Kriegskasse, besonders die der Basler, 
die kurz vor dem Auszug noch voll gespickt worden war und nun mit 
dem vollen Inhalt den Siegern anheim fiel. * Reich war die Beute der 
Sieger auf dem Gubel, noch reicher der Erfolg ihrer Waffentat für die 
Zukunft. 

« 

Folgen der Schlacht. 

Am Abend des 24. Oktober widerhallten die Berge vom Donner 
der Geschütze der V Orte, und die Glocken aller ihrer Kirchen trugen 
die Freudenbotschaft durch die Täler. 4 Eilboten hatten schon beim 
Morgengrauen der kriegerischen Nacht die freudige Siegesnachricht 
aus dem Felde nach Hause getragen, und schnell verbreitete sie sich 
in die entlegensten Dörfer. Auch an die Freunde des Auslandes wurde 
Mitteilung gemacht; allein sowohl aus diesen Berichten als aus ihren 
Antwortschreiben spricht nicht ungeteilte Freude; man bedauerte 
im Ausland allgemein den Zwist, den die Glaubensspaltung unter dem 
Volke der Brüder hervorgerufen hatte ; so besonders Papst Clemens VII., 
dem die Zwietracht der Eidgenossen und das Blutvergießen unter 
ihnen als der von ihm so geschätzten Nation zu Herzen ging. * Die 
Freude bei den V Orten bestand vorzüglich in der durch die Ereignisse 
bestärkten Überzeugung, daß Gott der Herr selbst die Führung ihres 

1 S. Uttinger, S. 45. 

2 Nach Sprüngli, S. 67, verloren die Zürcher auch « vil wägen, rossen ■>. 
Stumpf, S. 647 : « Es war ouch da verloren alle rüstung, hab und bereitschaft. » 

* Stumpf, S. 647 : « Die von Basel hattend eben den iren hievor eine gutte 
Mimma gelts uff (leerer Raum) gülden geschickt, die blibend ouch da hinden. » 
1 ber einen später gemachten Fund von Geld berichtet das Jahrzeitbuch Neuheim 
,s - Uttinger, S. 48, Anm. 2), nach welchem Oswald und Rudolf Elsener von Neu- 
h-ira einen Sack voll Geld auf der Walstatt oder auf der Gegend der Flucht 
Hunden haben. Vgl. auch Veraguth : Basel und das christl. Burgrecht 1897, 
S. 46 ff. 

Luginbühl : Basler Festschrift 1901, S. 45 f. 

* Stumpf, S. 649 : Am Zinstag den 24. octobris schicktend die fünf ort lüt 
u ö den berg, die walstatt zu plündern und gegen Abend schussend und lutend 
s > fröid und warend gar frölich worden, das inen so glücklich und wol gangen 
"as. Bullinger, S. 202 f. 

1 Archiv für schweizerische Reformations-Geschichte. II, S. 295, Nr. 166 
" n d S. 17, Nr. 13, 14, 15, 16 und 17, und S. 318. Nr. 212. 
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kleinen Völkleins übernommen habe und offensichtlich seinen Schutz 
ihnen zuwende. Dazu kam ein vermehrtes Vertrauen auf ihre gerechte 
Sache. Dieser moralische Erfolg machte sich beim gemeinen Main: 
besonders fühlbar und stärkte ihn zur Ertragung aller Strapazen des 
Krieges und zu fernem Unternehmungen, wo es galt, sein Leben zu 
opfern. Mit vollster Zuversicht konnten nun die Katholiken die 
weitere Entwicklung der Dinge gewärtigen ; überzeugt, daß nicht die 
große Zahl entscheide, sondern die gute Disziplin, die persönliche 
Tapferkeit und das Vertrauen auf die Hilfe einer hohem Macht. 1 

Schon in aller Morgenfrühe des 24. Oktober kam die Kunde vom 
blutigen Ereignis zwar nur dunkel und verschleiert auch nach Zürich; 
man schenkte ihr noch keinen Glauben. * Es war wahrscheinlich die 
Botschaft von geschlagenen Flüchtlingen, die von der Flucht direkt 
nach Hause liefen. Da kam wie ein Schlag um die siebente Morgen¬ 
stunde das Schreiben aus dem Lager von Blickensdorf, das den wahren 
Sachverhalt zwar noch bedeutend beschönigte, indem von einem 
ersten Sieg am Fuße des Berges die Rede war. 8 So mußte das Schreiben 
noch nicht so sehr beunruhigen. 4 Abends um 5 Uhr folgten zwei weitere 
Schreiben aus dem Hauptlager, von denen das zweite offen den Verlust 
der Schlacht zugab, die Zahl der Gefangenen aber zu verschleiern 
suchte. 6 Diese Schreiben machten beim Rat, der indessen auch von 
heimkehrenden Kriegern Näheres über den 0 Unfall» vernommen 
hatte, einen tiefem Eindruck. Die Antwort war eine ernste Mahnung 
an die Hauptleute, « um Gottes willen sich mehr zusammenzuhalten *, 
an die Rottmeister, daß sie «die Knechte zur Gottesfurcht und 
Gehorsam weisen », und mit unverblümter Sprache wird die Unordnung 
im Auszug auf den Gubel getadelt. 6 In etwas offenerer Sprache hatten 
die Hauptleute Berns an ihre Obern Mitteilung gemacht. 7 Ihr Schreiben 

1 Vgl. das Schreiben der Luzcmer Hauptleute an ihre Obern. .-trcAu'. II. 

Nr. 170, und Strickirr, Nr. 496 : « so Gott der allmächtig durch seine gütige eru-'l 
uns verliehen .... nämlich so eine große zal Volkes durch wenig Volkes der unsera 
erschlagen >. 

2 Strickler, Nr. 482 : « da ein geschrei gekommen, Gott wolle, daß es mt so 
bös sige. )i 

3 Strickirr, Nr. 484. 

4 Strickler, Nr. 4S7. Schreiben des Rates vom 24. Oktober, nachmittag* 
3 Uhr, an die Hauptleute betreffend Vermittlung der Reichsstädte, das wegen 
des Unglücks kein Wort enthält. 

5 Strickler, Nr. 489 und 490. 

* 1 . c. Nr. 4S8. 

7 1 . c. Nr. 501. 
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kam am Morgen des 25. Oktobers in Hände der Hauptleute beim 
zweiten Panner, das in Langenthal lagerte, und gleichen Tags auch 
nach Bern 1 , wo es a Schrecken und großes Herzeleid » hervorrief. 2 
Wohl gleichen Tags kam die Botschaft, überall etwas verschönert, 
auch nach Basel, wo sie a beschwertes Gemüt » verursachte. * Schnell 
verbreitete sich die Kunde auch nach Mellingen, nach Glarus und ins 
Thurgau und von all diesen Orten über die ganze Schweiz und ins 
Ausland 4 , überall Bestürzung und Trauer erregend. 

Die Folgen dieser Niederlage machten sich beim protestantischen 
Heere sofort geltend. Es bemächtigte sowohl die Anführer als den 
gemeinen Soldaten die Überzeugung, daß mit Waffengewalt den 
V Orten nicht beizukommen sei; über diese leuchte ein besonderer 
Stern des Waffenglückes. Man begann an einer günstigen Wendung 
und Beendung des Krieges zu verzagen. Dazu trugen vor allem jene 
Krieger bei, die auf dem Gubel den Mut und die Tatkraft der fünförtigen 
Schar gesehen und erfahren hatten. Viele der Teilnehmer kehrten 
nicht mehr ins Lager der Abem zurück ; wund oder etwas entmutigt 
eilten sie der Heimat zu. Besonders die Thurgauer, Toggenburger 
und Gotteshausleute, die « auch etwas Schaden » erlitten hatten, waren 
zum größem Teil nicht mehr zu bewegen, ins Lager zurückzukehren, 
oder in demselben zu verbleiben. Ein Zürcher Augenzeuge schreibt: 
* sie laufen heim, wie wenn es schneite ». 6 Die gleiche Zaghaftigkeit 
teilte sich auch dem Heere im Hauptlager mit. Es gab zu Zeiten ein 
sehr zahlreiches Ausreißen ; haufenweise verließ man die Fahnen, 
denen man doch die Treue geschworen hatte. • Alle Klagen der Haupt- 


1 Strickler, N'r. 501 und 533. 

* 1 . c. Nr. 552 und 587. 

3 1 . c. Nr. 574. 

4 1 . c. Nr. 500, 514 a, 517, 575. 

1 Edlibach, S. 182 : « man wolt si zu Zürich nit durchlassen noch überführen 
[vgl. Strickler, Nr. 522], da bundend vil ir gewand zusamen uff das houpt und 
ruggen und schwummcnd under der statt Zürich am blatz über, luffend dann 
erst heim durch Baden. » Stumpf, S. 649 : « Als aber die Doggenburger (: so mit 
eirn fenli bi den Zürchem lagen :) ouch etwas Schadens uff dem berg erlitten 
hattend. da zugend si mit uffrechtem fenli und iren ganzen zogen von den Zürchern 
usm dem feld, wie hoch si doch von den Zürichern vermant wurdend ires zusagens, 
so half es doch niitt. Vgl. dazu Strickler, Nr. 489 und 525. 

• Stumpf, S. 649 : « viel Turgöwer und Gotteshausleute hoffend also wund 
nnd verlassen ab dem berg den nechsten durch dero von Schwytz gepiewt hinus 
über die bruggen zu Rapperschwyl. Es lüftend ouch vil uss dem leger. Und als 
aber die die von Zürich den see und alle passe verhielten, ouch niemand durch 
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leute von Zürich und Bern an ihre Obrigkeit, alles Ermahnen bei den 
geschworenen Eiden, alles Bitten an die Mannschaften, schien ver¬ 
gebens. Ja, es schien, daß selbst ernste Drohungen, wie die Verfügung 
des Rates von Zürich, es solle jeder Ausreißer von seinem Nachbar 
einfachhin niedergestreckt werden, nichts mehr fruchteten. Wirkungslos 
erwies sich auch ein strenger Tagesbefehl Lavaters und der übrigen 
Hauptleute, daß jeder Krieger bei Verlust des Lebens und Gutes 
sich nicht über die Grenzen der Wachtposten entfernen dürfe. 1 Dazu 
kam eine große Unzufriedenheit. War man auf beiden Seiten des 
Krieges müde .wegen der Entsagungen, die er erforderte, so gesellte 
sich auf protestantischer Seite dazu das lähmende Gefühl, schon 
zweimal die Schmach der Niederlage auf sich geladen zu haben. In 
den einen weckte dieses Gefühl leidenschaftliche Rache; bei den andern 
bewirkte es volle Apathie gegen den Krieg und die Forderung zu einem 
sofortigen Friedensschluß unter allen Bedingungen. So entstand im 
Heere Zwietracht und seine Reihen waren geteilt. * Viele der Krieger 
hatten diesen Feldzug als einen Beutezug ins feindliche Land aufgefaßt. 
Da nun die Aussicht auf Abenteuer und Beute zu schwinden begann, 
konnten sie ihren innem Gefühlen keinen Einhalt mehr tun ; offen 
bekannten sie auf die Befehle und Zurechtweisungen ihrer Obern hin: 
« Die fünf Ort haben mir nichts zu leide getan ; haben sie dir etwas 
getan, so lauf hinab und schlag sie tot. Sie haben sich gewehrt wie 
redliche Eidgenossen ; warum hat man sie nicht in Ruhe gelassen, 
so wäre uns von ihnen auch nichts geschehen. » 8 So ist es begreiflich, 
daß die Hauptleute bei solcher Stimmung im Heere gleich nach der 
Schlacht auf dem Gubel nach dem Frieden sich sehnten und wohl auch 
jene zum Rate beizogen, die dem Frieden zusprachen. 4 Treffend 
schildert ein Chronist die Geistesverfassung in beiden Heeren, indem 

die statt wollten lassen, da lüflend ettlich Turgöwer und ouch andere under der 
statt Zürich gegen Hoengg und schwumment durch die Lymraatten, damit si 
heim kcmind.« Man vgl. dazu Strichlet, Nr. 489, 522. 525, 563 b, 567. 

1 Strichlet, Nr. 492, 519, 656. 

* Stumpf, S. 651. 

3 Stumpf, S. 652. Bullinger, S. 334. Salat, S. 322. 

4 Dieser Vorwurf wurde besonders Lavater gemacht, daß er zum Frieden 
geneigte Leute, ja auch Verräter in den Rat der Hauptleute berufen habe. Stumpf. 
S. 653 : «Es war ouch der nid und hass groß, vil warend im züg, die dem Zwingiiß 
und andern erschlagenen ires todes, und dem houptman Lavater sines Verlustes 
schand und schmach wol gontend, die heimlich durch die finger lachtend. Und 
solcher untrüwer gesellen muß gemelter Lavater ettlich zu radt geben haben. 
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er schreibt, wie die V Orte nach der Bergschlacht die starke Macht 
der Städte verachteten, daß es im protestantischen Lager in diesem 
von seinen Soldaten geschmähten « Pfaffenkriege » viele gab, die diesem 
Kriege feindlicher waren als den Feinden, auch solche, die mehr Gunst 
hatten zu den Eidgenossen als Zuneigung zum neuen Gotteswort, 
daß die gemeinen Krieger imwillig, unnütz und verdorben wider 
strenges Verbot und Buße sich täglich aus dem Lager nach Hause 
schlichen, deshalb auch die mächtigen Städte mit ihrer großen Macht 
nichts Löbliches ausgerichtet, die V Orte aber mit ihrer Einigkeit 
and eidgenössischem Emst auch mit kleiner Macht alles vermochten, 
was zu einem unvergeßlichen Beispiel bleiben soll. 1 

Diese mißlichen Zustände im Heere schmerzten den Rat von 
Zürich, der mit Aufgebot der letzten Kräfte den Krieg fortsetzen 
wollte, gar bitter; noch mehr wurde er in den kommenden Tagen 
durch die Haltung seiner Verbündeten und Freunde enttäuscht. 

Schon lange Zeit hatte Zürich auf Zuzug der Glarner gehofft. 

Sie sollten den Toggenburgem und Gasttalem zuziehen und mit diesen 
vereint in die schwyzerische March einfallen; denn untätig lagen 
diese in Kaltbrunnen. Beständig mahnte Zürich die Neugläubigen ' 
im Lande Glarus zum Aufbruch; aber auch die V Orte vermochten 
die Katholiken zu einer entschiedenen Haltung zu bewegen. Der 
Auszug der Glarner, der nach langem Zögern endlich zustande kam, 
nahm bereits in Niederumen, wohin man indessen gekommen war, durch 
Uneinigkeit seiner Teilnehmer ein Ende. Die Altgläubigen erklärten, 

» gewiß die Neugläubigen Zürich zuziehen, werden sie zu den V Orten 
übergehen. Dort hielt man täglich Gemeinden ab, zankte und haderte 
miteinander. Aber die Glarner gingen noch weiter. Es waren jedenfalls 
zum Frieden gestimmte Männer von beiden Konfessionen, die gingen in 
das Lager der Schwyzer einerseits und in das Lager der Toggenburger, 
Uasttaler anderseits, um zwischen diesen Truppenkontingenten einen 
Separatfrieden zustande zu bringen, was ihnen auch gelang. Es war 
eine schwere Enttäuschung für Zürich, das nie an eine solche Tat 
seiner Freunde gedacht hätte. Das Hauptlager der V Orte in Inwil 

iarmit gieng es nach irem radt, nit nach des houptmans willen ; dennocht must 
er alle schuld haben. Solt man hie gründlich allen presten erzellen, so wurde 
niemand wüssen, wannen har der statt Zürich diser unfal si körnen. » Sprüngli, 
5 . 68 , bemerkt, daß die Hauptleute mit Freuden den Frieden begrüßt hätten; 
aber sie glaubten, die Katholiken wollen als Sieger keinen Frieden. 

1 Anshelm, VI, S. 117. 
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erhielt dadurch eine bedeutende Verstärkung, indem die in der March 
gelegenen Schwyzer ihm zuzogen. 1 

Indessen sollten noch größere Enttäuschungen an den Freunder, 
ja am eigenen Heere dem kriegerisch gesinnten Rat nicht erspart 
bleiben. Der Tag von Bremgarten (r. November) hatte den Beschluß 
gefaßt, ein Winterlager zu schlagen. Auch der Rat von Zürich, de: 
durch die beiden Hans Edlibach und Hans Escher vertreten war 1 
war damit einverstanden. Es war vereinbart worden, daß die Berner* 
truppen in Mettmenstetten, Maschwanden und Rifferswil, die Zürcher 
und ihre Verbündeten aber in Kappel, Husen, Heisch und Urzlikon 
ihre Lager beziehen. Am 3. November zog man ab Blickensdorf; 
bereits hatten die Zürcher im Kloster Kappel sich wohnlich ein¬ 
gerichtet. Allein die Hauptleute Berns, vereint mit ihrer Mannschaft, 
weigerten sich in diesen Dörfern zu liegen. Die Hauptleute gaben als 
Grund an, sie könnten die Knechte vor dem Ausreißen nicht mehr 
zurückhalten. Als noch kaltes Regenwetter eintrat, marschierte Ben 
rasch nach Bremgarten und Mellingen, um in diesen Städtchen zu 
überwintern. Aber es folgte ihm auch Basel und Solothurn, und selbst 
das Zürcherpanner ließ sich überreden, mit ihnen zu ziehen und seir, 
Winterlager in Zufikon in Ulrich Mutschlis Haus zu beziehen. * Damit 
war die zürcherische Landschaft dem Feinde preisgegeben. Denn die 
zürcherische Schutzmannschaft auf dem Hirzel, unter Hauptmann 
Georg Zollinger, die hauptsächlich aus dem zweiten Aufgebot der 
Thurgauer bestand, fühlte sich zu schwach gegen einen Einfall des 


1 Stumpf, S. 649 : tr dann die von Glariß warend hievor von denen von 
Zürich und von den fünf orten bi den pünten gemanet, und als der merteil r. 
den Zürchern ziehen wolt, und bis gon Nider-Umen kamend mit der pann».: 
da wolten die Altglöubigen (: verstan die Pensiöner und Gönner der fünf ortet 
nit Witter ziehen und wiewol inen der kleiner theil was, so tröw-tend si doch d«n 
wie bald si zu den Zürchern zugind, so wölten si zu den fünf orten ziehen. M" 
solchem zank blibend si zu Urna ligen den krieg uß, hieltend täglich gmeindia. 
zanktend und hadrettend miteinander; darneben suchten si vil practiken, c-: 
Züricher heiler ouch uß dem feld zu bringen.» Vgl. auch dazu Strtckler. Nr. $}'• 
Edlibach, S. 181 f. : « Item ist zu wüssen, daß die Toggenburger einen heimlich— 
besonderbaren friden mit den fünf orten hattend, hinderrucks denen von Zün-.r. 
das brach erst langsam uß, nachdem der apt von St. Gallen wölt, das si 
wieder schwürind und huldetind. » 

* Edlibach, S. 183 b. Wir folgen hier besonders dem Bericht dieses Aozc' 
und Ohrenzeugen. 

5 Stumpf. S. 651. Edlibach, S. 182 b, f. : * der Bär ward lieber zu Bremgart^ 
ins loch geschloffen. » Vgl. dazu Strickler, Nr. 714. Vgl. über diesen Abzug aucr. 
FufJli, S. 179 f. 
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Feindes. 1 Beständig sandte sie ihre Boten aus an den Rat und an 
die Hauptleute im Zürcher Lager von Bremgarten, mit eindringlichen 
Worten um Hilfe bittend. 2 Und als die V Orte in der Tat einen Beutezug 
ins zürcherische Gebiet unternahmen, da zog sich Hauptmann Zollinger 
mit seiner Mannschaft zurück, indem sie sich tief beklagten, man wolle 
sie auf « die Fleischbank » setzen. 8 Der Rat sah sich genötigt, nach 
Kräften Hilfe zu leisten, zumal die ganze Landschaft, aber auch die 
Stadt, in große Furcht vor dem Feinde geraten war. In der Stadt 
zumal nahm die betäubende Angst überhand, der Feind werde dieselbe 
überfallen und jämmerlicher als Jerusalem bis auf den Grund zerstören. 4 
Der Rat sandte in eiliger Botschaft Hofman und Hans Edlibach nach 
Bremgarten, um die Hauptleute, Räte und das gemeine Volk bei den 
s geschworenen Eiden und bei dem ihren Herren und Obern schuldigen 
Gehorsam » zu mahnen, von der Stunde an aufzubrechen und nach 
Kappel zu ziehen, um dem Feind zu wehren. Und wie lautete die 
Antwort der Hauptleute ? Sie ließen ihren Herren berichten : «Es 
Aiire jedermann müd, es wäre auch kaltes Regenwetter; sie wollen 
iinen [d. h. den Gesandten] zwei Mann mitgeben, Peter Füßli von der 
Stadt und Hans Wäber ab der Landschaft, die mit ihnen vor unsere 
Herren Bürgermeister und dem Rate heimkehren, um ihre Herren zu 
mitten, einen Frieden zu machen. Doch wollen sie noch vorher unsere 
Eidgenossen von Bern fragen, ob sie mit ihnen ziehen wollen oder 
licht.» 8 In einem besondem Schreiben an den Rat vom 7. November 
‘ntschuldigte man shh mit dem Unwillen der eigenen Mannschaft und 
nit der Gefahr, daß die Verbündeten, besonders Bern, aus dem Felde 
ziehen. 4 So begab sich denn die Gesandtschaft des Rates zu den 
Hauptleuten des Bemerheeres. Das Wort führte im Namen der 

1 H. v. Hinwil, 176 f. Vgl. Strickler, Nr. 628 und 736. 

* Edlibach, S. 187 a und b, Stumpf, S. 652. Strickler, Nr. 803, 804, 805, 
'22, 823, 824 etc. 

* Edlibach, S. 183 b : « das man si uff den fleischbank geben hettind und also 
on dann ab dem holz zogen werind und sich hinter inen also verstolen, das si 
nen nie kein boten noch gsterkt hettind, grad wie im alten Zürcherkrieg.» — 
dieser Punkt bildete auch die 4. Anklage gegen Lavater nach dem Kriege, daß er 
iie Mannschaft auf dem Hirzel im Stich gelassen habe. Aber der Oberbefehlshaber 
tonnte sich vor dem Rat rechtfertigen, indem er den Beweis erbrachte, daß 
teiner der ihm untergebenen Hauptleute seinem Befehl, der Mannschaft auf dem 
iirzel zuzuziehen, befolgt hat. S. Egli, Analecta reformatoria, I, 1889, S. 157 f. 

4 Anshelm, VI, 118, vgl. dazu Strickler, Nr. 466 a und b. 

4 Edlibach, S. 184 b. 

4 Strickler, Nr. 841 und 842. 
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Gesandtschaft Hans Edlibach. In bewegten Worten legte er da 
Hauptleuten die dringende Bitte vor, zu ihnen zu ziehen und ach 
nicht abzusondem, also mit den Zürchem auf Kappel zu gehen, daß 
ihre Mannschaft auf dem Hirzel wie auch die treuen Landleute un 
freien Amt erkennen mögen, daß man sie nicht verlasse. Dann erinnerte 
er sie an die Waffentreue Zürichs im Burgunder- und Schwabenkriege 
und im Unterwaldnerhandel. 1 Die Antwort läßt erkennen, daß die 
Rede übel aufgenommen wurde, läßt aber auch darauf Schließer, 
daß das Verhältnis zu Zürich bereits ein gespanntes war. * Der oberste 
Hauptmann Berns, Sebastian von Diesbach, führte das Wort und 
sprach : « Lieber Herr Seckeimeister, ihr redet schier derglichen, als ob 
mine Herren von Bern nicht tun, was sie tun sollen. Unsere Herren 
von Bern haben 5 Zeichen im Feld, nämlich ein Banner allhier, mir 
4000 zu Zofingen, auch ein Banner zu Ruswil, gegen Luzern ein Fähnlein, 
am Brünig auch ein Fähnlein und gegen die Walliser auch ein Fähnlein, 
so daß wir von Bern in solchen Kosten liegen, daß ihr von Zürich 
es kaum glauben mögct. » 8 Diese Rede brachte das Blut des alten, 
der Sache Zürichs treuergebenen Seckeimeisters in Wallung. Er ant¬ 
wortete : « Herr Hauptmann von Bern, ich will Euch und Euere Herren 
von Bern bitten, an mir nichts zu zürnen, denn ich rede für mich selbst 
und haben meine Herren mir nicht befohlen, solches mit Euch zu 
reden, ich rede es für mich selbst. Meine Herren von Zürich und ich 
wissen wohl, daß ihr 5 Zeichen im Feld habet, auch daß ihr zu gro£k j :i 
Kosten kommet. Aber ihr habt ein Mandat und Botschaft ausgeheii 
lassen, daß zu Zofingen und bei eueren andern Zeichen kein Marc 
bei seinem Eid und beim Verlust seines Leibes und Gutes seinen F i 3 
auf das Erdreich der fünf Orte setze, und hinwiederum so haben a ;a 
die fünf Orte befohlen, daß auch niemand der ihrigen auf euer Erdrci.c 
ziehe, gleicher Gestalt wie ihr. Desgleichen weiß ich, daß ihr euer Yirh 
noch heute auf den Alpen derer von Luzern aufgetrieben habt, wie 
die fünf Ort auf euren Alpen. Und keine Partei hat noch die and r- 
angegriffen, wie es doch das christliche Burgrecht verlangt. Ich wcai 
auch, wenn die Panner, die in Zofingen liegen, auf die von Luzcr 
ziehen würden, der Krieg zu einem guten Ende kommen würde ; denn 

1 Edlibach, S. 184 b. 

2 Über neue Beschimpfungen der Berner durch die Zürcher nach der Schia:':.' 
am Gubcl s. Anshelm, S. 104 : « Hig ! botz wunden ! was tund wir hie ! Will 
Bär nit kretzen ? » 

3 Edlibach, S. 184 b, f. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





- 195 — 

lann würden die Luzern er gewiß heimziehen, und mit den übrigen 
irürden wir zu einem nach unserm Willen geneigten Frieden gelangen. » 
)er oberste Hauptmann der Berner ging auf die Rede des Zürchers 
licht ein, entschuldigte sich, seine Mannschaft wäre des Krieges müde, 
ie wolle nicht mehr im Lager bleiben, viele laufen gegen Verbot heim, 
jo wollen sie in Bremgarten bleiben und ihren Herren berichten ; was 
liese sie heißen, werden sie tim. 1 

Unverrichteter Dinge mußte die Ratsbotschaft mit den Ab- 
;esandten des zürcherischen Heeres, Peter Füßli und Hans Wäber, 
ror den Rat nach Zürich zurückkehren. Dieser konnte sich nicht 
;enug verwundern und war über die Dinge gar übel verwundert. 
Nieder kommen Boten ab dem Hirzel; aufs neue beschließt der Rat, 
:me Botschaft mit Bürgermeister Diethelm Röist selbst an der Spitze, 
mit Ulrich Kambli und Ulrich von der Höchen Sax, um zu bitten und 
zu mahnen. Wieder ist alles vergebens. 2 Indessen sind die Feinde 
ins Land gebrochen ; Hauptmann Zollinger hat sich mit seinen Truppen 
zurückgezogen, indem er einen Rückzug für ehrenhafter erachtet 
lis eine feige Flucht. Der Feind ergießt sich mit seinen kühnen Vor¬ 
posten bis nach Rüschlikon. In der Stadt ist große Unruhe und Auf- 

'ccung ; alles ist der Ansicht, der Feind beabsichtige, auf die Stadt 

% 

w marschieren. 2 Endlich gelang es einer dritten Botschaft, zu der 
xch Georg Berger, Rudolf Stoll und Johannes Escher 4 beigesellt 
•verden, das Zürcherheer zum Aufbruch zu bringen. Aber trotz der 
\’ot, den flehentlichen Schreiben des Rates, dem Ermahnen der Boten, 
'ollen Bern und die Verbündeten von Bremgarten nicht zu Hilfe 


1 Edlibach, S. 185 b. Dazu ist zu vergleichen eine Bemerkung von Stumpf, 
'>50 : » Uff fritag den 27. octobris kam das ander panner von Bern mit einem 
t-rken züge uff die .... mann geschützt mit 14 stuck buchsen uff rederen gon 
-oüngen ; zu denen kamend ouch die panner von Solothurn und ein fenli von 
k -^1 und Mülhusen. Diser züge lag den krieg uß zu Zolingen still, das si die 
ünf ort nie angriffend. wiewol Lucerner piet an die statt herzu stieß, deßglichcn 
tthcho Lucerner, so inen zu gegenwer, lagend ouch still. So warend cttlich 
r*-iltig Berner, die das heer furtend (: als man meint :) dem handel und glouben 
ki Züricher minder günstig dan den fienden selber ; es wolt je nit gon, wiewol 
toi vil frommer tapferer Berner fand, die gern das best güthon hettend. Aber 
toi sagt, das Hans Hug, alt Schultheiß von Luzern, in der fünf orten leger zum 

kckermal uff die täschen mit der liand geschlagen und zu den sinen gesprochen 

t _ * # 

at * - ich hab so vil kundtschaft da, das ich wol weiß, das uns der baer nit kretzt. » 
: Edlxbach, S. 187. 

1 Strichlet, Nr. 843, 844, 845, 846, 847 a und b, 848, 849. 

, 4 Vgl. dazu Strichlet, Nr. 845. 
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ziehen ; das Elend Zürichs geht ihnen nicht mehr zu Herzen. 1 Ber:. 
und die Verbündeten begannen, für ihre eigenen Interessen zu fürchten 
und waren deshalb zu einer einheitlichen und tatkräftigen Aktion gegen 
den kühnen Feind nicht mehr zu haben. Auch erkannten die Führer 
immer besser, daß das Heer in disziplinärer und strategischer Beziehung 
in einer solchen Verfassung sich befinde, daß es eine Schlacht nid: 
mehr vertrage. Schon zweimal waren die Krieger von Zürich beim 
Angriff hinten abgeflohen ; eine dritte schmachvolle Niederlage 
wollten sie sich ersparen. Nur St. Gallen und Bischofszell blieber. 
Zürich treu. * 

So zog denn das Heer der Zürcher, von den mächtigeren Ver¬ 
bündeten verlassen, nach seiner Stadt zurück und zwar noch am Abend 
des 7. Novembers, an welchem Tag eine feindliche Schar mit ihren 
Streifposten bis nach Rüschlikon vorgedrungen war. * Es war eine 
traurige Heimkehr bei finsterer Nacht, bei Ungewitter und Regen 
Um Mitternacht langte man in Zürich an. Die Mannschaft war unwillig 
und mürrisch und klagte, der Marsch hätte ihnen erspart werden 
können, wenn man nicht auf Bremgarten zugezogen wäre. Der ganze 
Grimm gegen Lavater und Göldli, auf die man die ganze Schuld warf, 
kam jetzt zum Ausbruch ; die beiden wurden vom Rate abgesetzt 
und mußten sich vor den entfesselten Elementen in ihre Häuser zurück¬ 
ziehen, wo sie nach der Weisung des Rates im Arrest verbleiben sollten, 
bis der Feldzug vollendet wäre. 4 An ihre Stelle wurde Hans Esche: 
— genannt Klotz — vom Rate zum Hauptmann erwählt. Er war ein 
Mann zum Frieden geneigt, auch « dem neuen evangelischen Glauben 
nicht am allergünstigsten gesinnt». 8 Er zog mit der Mannschaft, 
die ihm noch verblieben war, nach Thalwil, von da auf den Hirze- 
und lagerte sich nach Horgen. Allein es gelang ihm nicht mehr, die 

1 Edlibach, S. 188 : Item also kham der dritt bot, manet die unseren und all 
Eidgenossen, so im veld bi den Züricheren warend ; es war aber als vergebene 
dann weder Bern, Basell, Schaffhusen noch Solothurn woltend züchen, sondern 
blibend zu Bremgarten. 

2 Edlibach, S. 188. 

* Strickler, Nr. 875 und 876. Anschaulich schildert Salat, S. 325 ff. dieser- 
t Besuch auf dem Hirzel • . Stumpf, S. 652 f. 

4 Spvüngli, S. 68, bemerkt, Lavater und Göldli wären erschlagen worden, 
wenn sie sich vor dem Heere nochmals hätten sehen lassen. Edlibach, S. 188 b. 
« und were ein eilend liederlich ding, dann je so wölte man si nit mehr hah.: 
und also wurden si beid abgestelt. » Stumpf, S. 653. 

4 Stumpf, S. 653. 
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Dinge zu einem bessern zu wenden. Die Landschaft war erschreckt 
und über den Rat und das Heer wegen der Entblößung erzürnt; der 
Volkswille, der vor kurzem noch so sehr zur Fortsetzung des Krieges 
und zur Rache gegen den Feind gestimmt war, hatte gänzlich um¬ 
geschlagen. Und auch das Heer unter Hans Escher zeigte sich nicht 
lange willig und aufs höchste zum Frieden gestimmt. 1 So blieb Zürich 
die letzte Enttäuschung nicht erspart. 

Die V Orte hatten es in kluger Weise verstanden, diese Volls- 
itimmung auszunutzen. Sie stellten das Landvolk vor eine wirksame 
\ltemative. « Entweder », so schrieben sie an den Zürichsee, « werden 
*rir uns nochmals mit euch auf dem Hirzel schlagen und dann das Gebiet 
im Zürichsee einnehmen, und sofern seine Bewohner noch ferner der 
Stadt anhangen, werden wir die ganze Gegend mit Schwert und Feuer 
berziehen und niemanden verschonen ; oder aber, daß ihr die Stadt 
lum Frieden bestimmt, wolle die Stadt den Frieden rieht, so wollen 
rir mit dem Landvolk Frieden schließen : Gott geb, was die statt 
Zürich sonst thett ». Doch bis morgen Abend 7 Uhr haben sie Antwort 
zu erteilen. * 

Dieser Brief wurde durch Bauer Suter ab dem Horgerberg in die 
Hände des Oberstkommandierenden Hans Escher geleitet; dieser 
>andte ihn eilends nach Zürich. Und zugleich ging eine Gesandtschaft 
*om Lande an den Rat ab. Mit dringendster Bitte um den Frieden 
raten sie vor den Rat; denn Zürich habe kein Glück mehr im Kriege. 
Damit verbanden sie die bestimmte Erklärung, wenn die Stadt keinen 
Frieden wolle, dann werden sie Frieden schließen mit den V Orten ; denn 
'ie wollen nicht verbrannt werden wie im alten Zürcherkrieg. 8 Die 
Boten sprachen im Namen der Landleute am Zürichsee ; die gleiche 
Friedensstimmung herrschte auch im Heere, wo sie durch den Abzug 
les Bemerheeres nach Lenzburg und Aarau noch zugenommen hatte. 4 
Einzig die Landleute im zürcherischen freien Amt bewahrten ihrer 

1 Strichlet, Nr. 912, 913, 932, 934, 935, 951, 963. Schon war das Kriegsvolk 
*;eder unwillig geworden und wollte durchaus nicht auf dem Hirzel am Wetter 
tehen; von sich aus zog es nach Horgen, um da das Lager zu schlagen. 

* Edlibach, S. 189. 

* Edlibach, S. 190. Vgl. dazu Strichlet, Nr. 963. 

4 Stumpf, S. 655. Dieser Abzug der Berner, Solothumer, Basler und Schafl- 
läuser geschah am 15. November. Die Zürcher sind damit sehr unzufrieden und 
aoeh mehr zu jedem Frieden geneigt; sie fühlen sich nun ganz verlassen, während 
immer noch Hoffnung hatten, man könne Bern nochmals zu einer gemeinsamen 
Aktion gewinnen. 
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Obrigkeit noch die Treue, «sie wollten in allen Dingen zu ihren Herren 
stehen, was sie Gott beraten habe, auch den alten Schaden zu rächen. • 1 
Schrecken und Verwunderung erfaßte den Rat, als er vom Schreiber 
der V Orte, vom unbeugsamen Willen der Landleute am Zürich« 
zum Frieden, auch von der Stimmung im Heere Kenntnis erhielt und 
erkennen mußte, was der Chronist schreibt: a Und also hielt jedermann 
schlechtlich an minen Herren von Zürich. » * Die Verwunderung im 
Rate war um so größer, weil die Landleute am Zürichsee stets für den 
Krieg der Rache eingestanden und nichts vom Frieden hören wollten 1 
Nun diese Überraschung, die angetan war, im Rate und in der ganzer 
Stadt Verwirrung anzurichten. Als der Rat noch zögerte, wurden die 
Forderungen der V Orte immer größer. So kamen sie nun mit der 
Bedingung auf Herausgabe der neuen Burgrechtsbriefe, die Zürich 
mit Bern, Basel, Schaffhausen, St. Gallen, Mülhausen, Biel, Straßburg. 
Konstanz und mit dem Landgrafen Philipp von Hessen abgeschlossen 
hatte. 4 Ein Augenzeuge schildert uns die große Verwirrung, die den 
Rat und die Stadt in jenen trüben Tagen befallen hat: «Es war u. 
Zürich so weit gekommen, daß niemand mehr Gutes zur Sache reden 
durfte ; die Alten mußten vor den Jungen schweigen. Die Herren db 
Rates waren gar übel erschrocken und konnten sich nicht genug ver¬ 
wundern und sich kaum fassen ; es sprangen in der Verwirrung die 
Stühle auf die Bänke und die Bänke auf die Tische, und viele bidertx 
Leute wurden wegen kleinen Ursachen beschuldigt. Man hatte auch 
einen heimlichen Rat, der in den Kriegshändeln handelte, und mar. 
meinte, er nehme sich mehr Gewalt, als ihm zukomme ; aber es durfte 
niemand etwas reden, sonst müßte er erwarten, was ihm begegnet 
wäre. Als nun aber der gemeine Mann zu Stadt und Land den Frieder 
haben wollte, da wurde im Rat vieles geredet; sie fingen an einander 
zu sagen, daß den Schreiern die Haare zu Berge standen. Dann wer 
bis anhin zum Frieden und zur Ruhe geraten, der wurde von der 
Kanzeln als gottlos gescholten, im Rate und an der Gemeinde als 
fünförtisch erachtet, und man achtete ihn nicht mehr, sondern ver¬ 
achtete ihn als einen, der auf das Wort Gottes nichts halte. Und w 
soll ich sagen, es ging gar übel zu, die Fremden galten mehr als die 


1 Edlibach, S. 190. 

2 Edlibach, S. 182. 

3 Edlibach . S. 190 b. Stumpf, S. 655. 

4 Stumpf, 655. 
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alten Geschlechter, 
froh waren. » 1 


Damit kaj 


II 


es zuletzt, daß alle eines Friedens 


In interessanter Weise schildert uns der Chronist den Heimzug 
der Zürcher und die Volksstimmung in Zürich nach dem für die 
mächtige Stadt unglücklich verlaufenen Feldzug:« Nach angenommenem 
Frieden sind die Zürcher samt ihren Mitverwandten aus dem Feld 
von Horgen mit ihrem Banner heimgezogen, zwar mit schlechtem 
Triumph, ettliche mit großer Trauer, denen herzlich leid war der 
schädliche Verlust so vieler frommer, tapferer, erschlagener Leuten. 
Besonders die den gemeinen Nutz und Wolstand der löblichen Stadt 
Zürich lieb hatten, denen war dieser Frieden ganz beschwerlich und 
em großer Kummer. Ettliche aber (: und deren Viele :), denen das 
Papsttum mit seinen Gottesdiensten und Zeremonien anmütiger war 
als das neulich wiederhervorgebrachte Evangelium, die hatten Freud 
daran, daß ihnen der Zwingli ab den Augen war mit seinem Anhang, 
in der Hoffnung, die Wag sollte wiederum auf Seite des Papstes ziehen ; 
deshalb Vielen in Zürich der fünf Orten Sieg angelegener war als der 
gemeine Nutzen. Etliche der Gewaltigen, die vorher sich als gründliche 
Liebhaber des Zwingli und seiner Predigt gleißnet hatten, sprachen 
jetzt im Überfließen ihres heimlich fröhlichen Herzens ; also jetzt darf 
ich auch reden, vorher durfte ich nicht reden. Item Etliche sprachen, 
der Teufel hätte den Zwingli, er säße in der Hoelle, sie wolten nicht 
bei ihm sein, solche, die sich vorher viel anderst erzeigt hatten. Item 
Etliche lobten Gott, daß der Teufel so viel Pfaffen und Schreier hin¬ 
genommen habe. Summa : Alle Schuld des Kriegs war den Erschlagenen 
zugemessen, die nicht mehr antworten konnten. Die Lobenden (: der 
Reformation :) zogen den Kopf aus der Halfter und die vorher des 
Krieges begierig waren, beklagten sich am höchsten. «Deshalb », so 
*hließt der Chronist sein Klagelied, «kann ich mich des Urteils 
tucht enthalten : 


Zürn niemand nütt, das ist min bitt, 
Dan ich muß melden der weit sitt. 
Es ist kommen von alter har. 

Das sich menger rüemen gebar. 
Grosser ding, die er nit verbracht. 
Und thatten, die er nit gemacht. 


1 Edlibach, S. 191 f. 
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So aber im ist mißlungen 

Zu stund wendt er umb syn Zungen. 

Und laßt eym andren anhangen, 

Daß er selbs erst hat begangen. 

Und schönt sich also jederman, 

Sol er joch andre liegen an. 

Also gar ist diß weit verpleut, 

Das je einer den andren gescheut, 
Zücht im selbs zu das erlich ist. 

Wie gar im der warheit gebrist; 

Zeugt eim andren die aglen an, 

Der doch sin trom nit sehen kan, 
Drumb Gottes straff muß nachin gan.» 1 


1 Stumpf, S. 659 f. 
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Zur Vorgeschichte 

des 

st gallisch-konstanzischen Konkordates 

vom Jahre 1613. 

Von Pfarrer Karl STEIGER, Wil. 

(Fortsetzung.) 


III. KAPITEL 

Die zweitmaligen römischen Verhandlungen. 

Zu Rom war es zunächst Aufgabe des Notars der Rota, das von 
den Parteien vorgelegte Material in Summarien zusammen zu ziehen 
and die Abschriften dieser Summarien den nämlichen mitzuteilen, 
worauf diese ihrerseits wieder Gelegenheit bekamen, ihre Begründungs- 
schriften hinsichtlich des Rechtlichen dem Gerichtshöfe einzureichen. 
Damit in dieser Hinsicht von Seite St. Gallens nichts verabsäumt 
würde, fand Abt Bernhard es wiederum für angemessen, den Wiler 
Statthalter Jost Mezler, der ja bisher die Seele des ganzen Geschäftes 
gewesen, neuerdings nach Rom abzuordnen, damit er dort dem 
Prokurator Pico 1 in allem Nötigen an die Hand gehe. Mezler trat 
seine Reise den 13. September an, nahm den Weg über den Splügenpaß 
und verblieb in Rom bis zum 17. Juni folgenden Jahres 1611. 

Ständige Dilationsgesuche der Gegenpartei verhinderten zunächst 
ein kräftiges Anfassen der Sache, und erst vom Februar 1611 an 

1 Diesem war inrwischen das kleine, im Königreich Neapel gelegene Bistum 
Matera angeboten worden, das er jedoch ausschlug, in der Erwartung eines solchen 
ini Herzogtum Mailand, seiner Heimat. 
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vermochte Mezler vereint mit Pico einigermaßen eine Beschleunigung • 
des Prozesses durch die Rota zu erwirken, über deren « morbus Len tu- i 
leitatis » er sich in Briefen an den Abt bitter beklagt. Sein Ziel ging i 

I 

in erster Linie dahin, endlich die schriftliche Ausfertigung des Ent¬ 
scheides vom Jahre 1607 zu erlangen im Sinne eines « mandatum de 
manutenendo ». Er schreibt hierüber an Abt Bernhard 1 : Angesichts 
einer schon seit 30 Jahren bei der Rota hängenden Streitsache zweier . 
spanischer Abteien mit dem Bischof von Calahorra (lateinisch Cala- 
gurris) sei er mit seinen Beratern zum Schlüsse gekommen, daß, wenn • 
St. Gallen die Ausfertigung des genannten « mandatum de manutenendo > . 
erwirkt haben würde, seine Lage bedeutend erleichtert wäre, da alsdann . 
die ganze Last der weitem Beweisführung auf den Schultern der ; 
Gegenpartei liegen und diese vielleicht infolgedessen vom ganzen 
Prozesse abstehen würde. Bald darauf meldet er weiter *, daß es ihm 
gelungen sei, im päpstlichen Archiv einen Privilegienbrief * Papst 
Julius’ II. aufzufinden, durch welchen dieser den Abt Franz ermäch¬ 
tigte, die st. gallischen Ordinanden, selbst im nichtkanonischen Alter, 
zum Empfange der Weihen zu jedem beliebigen Bischöfe zu schicken; 
gleichen Orts habe er auch die bewußte Bulle Sixtus’ IV. gefunden, die 
die Gegner seinerzeit, weil nur in Abschrift vorgelegt, bemängelt hatten, 
und auf deren ausgiebige Verwendung durch die beigezogenen Anwälte 
er nun im Falle des Weiterzuges besonders dringen werde. 

Den 22. April endlich konnte die Prozeßsache der Rota wiederum 
vorgelegt werden, wozu beide Parteien sich ausgiebig mit weitern 
Rechtsbegründungen versehen hatten. Eine Anführung oder teilweise 
Wiedergabe der letztem erübrigt sich an dieser Stelle, da der Gerichtshoj 
nur auf das bereits im Jahre 1607 diskutierte dubium eintrat, auch 
anfänglich dazu neigte, das von St. Gallen begehrte «mandatum de 
manutenendo » grundsätzlich zu beschließen, in der Folge aber daki * 
schlüssig wurde, daß die durch die ungeheure Masse des vorgelegten 
neuen Materials noch schwieriger gewordene Frage im Sinne einer 
Restriktion, d. h. in der Form einer Teilfrage weiterzuführen set. 
Von dieser Wendung waren die st. gallischen Sachwalter begreiflicher¬ 
weise durchaus nicht befriedigt. In einer Unterredung Mezlers mit 
dem Rota-Auditor Orttemberg gleichen Tages noch 4 , wollte letzterer 

1 Brief vom 26 . Februar 1611 , in Sti. A. St. G., Bd. 735 , Fol. 72 . 

* Brief vom 11. März, 1 . c., Fol. 67 . 

* Abgedruckt bei Wirt, Bullen und Breven, Nr. 293. 

4 Brief vom 23 . April, 1 . c., Fol. 45 . 
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freilich diesen Beschluß als einen Sieg der st. gallischen Sache dar¬ 
stellen, worauf jedoch Mezler erwiderte, daß es ihm nicht genüge, 
in solcher Weise nur negativ zu siegen ; sein Abt, der von der Gegen¬ 
partei in der Sache als Usurpator und widerrechtlicher Besitzer hin¬ 
gestellt werde, wünsche vielmehr einen positiven Sieg und damit die 
Rechtfertigung von den genannten An würfen. Im weitem Verlauf der 
Unterredung erklärte sich Orttemberg bereit, im Sinne des ergangenen 
Beschlusses die Sache raschestens der Rota wieder vorzutragen und 
zwar in der Form der Spezialfrage oder des dubium : ob der Abt von 
St. Gallen in geistlichen Dingen gegenüber dem Bischof von Konstanz 
territorium separatum et distinctum besitze ? Hierüber behielt sich 
jedoch Mezler noch eine nähere Besprechung mit seinen Rechtsberatern 
vor. Diese fand noch gleichen Tages statt; die beigezogenen 
Anwälte rieten jedoch einstimmig davon ab, st. gallischerseits mit der 
Vorlegung dieses dubium vorzugehen, einerseits um unnütze Kosten 
zu ersparen, anderseits um nicht, falls diese Frage gegen den Abt 
entschieden würde, damit auch das Gewicht des bereits gefallenen 
Entscheides zu schmälern. 

Kurz darauf erhielt Mezler durch einen Referenten der Rota 
Aufschluß darüber, wieso dieser Gerichtshof zu seinem neuerlichen 
Beschlüsse gekommen. Deswegen nämlich, weil, obwohl in dem 
Entscheide vom Jahre 1607 angedeutet sei, daß der Abt territorium 
separatum besitze, er deswegen doch nicht inbegriffen sei in der Ver¬ 
fügung des Konzils von Trient (Sess. 24, cap. 20, § Ad haec, de Reform.). 
Weil jedoch diese Konzilsbestimmung in so überaus inhaltschweren 
Ausdrücken rede und sozusagen « alles abschaffen zu wollen » scheine, 
habe es die Rota für besser befunden, dieses dubium durch eine eigene 
Erörterung klarzustellen, bevor zu einem allgemeinen Entscheide 
übergegangen würde, und dies hauptsächlich aus dem Gesichtspunkte, 
daß es dem Abte nicht schwer halten müßte, in der Lösung gerade 
dieses dubium zu obsiegen ; andernfalls könnte ihm schwerlich ein 
«man datum de manutenendo » in Kriminal- und Matrimonialsachen 
zuerkannt werden, eben wegen der genannten Konzils Verfügung, 
während hinsichtlich der übrigen geistlichen Angelegenheiten keine 
Schwierigkeit geltend gemacht worden sei. 

Inzwischen wurden nun die konstanzischen Sachwalter schlüssig, 
ihrerseits das obgenannte dubium der Rota zur Erörterung vorzulegen 
in der Fassung: ob unter der der Tatsächlichkeit unpräjudizierlichen 
Voraussetzung, daß die streitigen Kirchen im Bistum Konstanz seien, 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



204 


der Abt von St. Gallen territorium separatum besitze, und zwar so, daß 
ihm das Recht zukomme zur Ausübung der bischöflichen Jurisdiktion? 
Die st. gallischen Prokuratoren traten ohne weiteres auf den Vorschlag 
ein, in der Meinung, dies ohne Gefährde tun zu dürfen. Denn würde 
der Entscheid zu ihren Gunsten fallen, so wäre der Gegner in der 
Hauptsache geschlagen; würde aber gegen St. Gallen entschieden, 
so wäre nicht das ganze verloren, sondern nur eine Nebenfrage in 
dem Sinne, daß der Abt wohl die geistliche Gerichtsbarkeit über seine 
Untertanen besitze, jedoch nicht per modum territorii separat! 

Den 18. Mai gelangte obgenannte Spezialfrage in der Rota zur 
Verhandlung, zu der sich die Parteien, wiederum unter Zuzug ihrer 
Kurialanwälte, durch eine Reihe von Rechtsgutachten gerüstet hatten. 
Auf Grund dieser letztem verteidigte der konstanzische Sachwalter 
am genannten Termin die Position : Der Abt von St. Gallen besitzt 
kein territorium separatum. 

Die von ihm gebotene ausführliche Begründung *, die in einer 
ganzen Reihe von Deduktionsschriften ihre weitere rechtliche Präzi¬ 
sierung findet, bietet freilich, im Grunde genommen, nicht viel neues 
gegenüber den im ersten Abschnitt des Prozesses vorgebrachten Rechts¬ 
momenten und entspricht demnach nur wenig den bei Anhebung des 
neuen Prozesses gemachten Versprechungen auf Vorlage wesentlich 
neuer Gesichtspunkte. Aus diesem Grunde, vornehmlich aber zwecks 
möglichster Knappheit der Darstellung, sehen wir von weitern 
bezüglichen Anführungen aus dieser Argumentation ab. Immerhin 
sei noch hingewiesen auf einige durch Konstanz herbeigezogene und 
hier neue Anführungen aus gedruckten Geschichtswerken. So wird 
genannt Johannes Pistorius, Rerum germanicarum veteres scriptores, 
S. 629, wo aus dem schon früher erwähnten Diplom Kaiser Friedrichs 
vom Jahre 1155 («Bulla aurea ») 1 zitiert wird: «Wir Friedrich von 

1 Sti. A. St. G.. Bd. 730 . Litt. F. Fol. 67 - 70 , und Bd. 729 , Fol. 293 - 300 . 

2 Das Original der Urkunde — die eigentliche Magna Charta des bischöf¬ 
lichen Archives — auf Pergament mit Goldbulle (die schon oben in Kap. 1 
angezogen wurde) liegt im Badischen GeneraUandcsarchiv zu Karlsruhe. Sie 
wurde vielfach abgedruckt, so auch im Thurgauischen Urkundenbuch , II. S. 1 « 
bis 161 , hier mit beigegebenem Facsimile. Über ihre früher vielfach angefochtene 
Achtheit verbreitet sich Jobs. Meyer genannten Ortes in längerem Kommentar 
S. 161—165 und bemerkt abschließend : • Ich hege die Hoffnung, daß, wie die 
von mir untersuchten Angaben des Diploms Probe halten, auch die übrigen als 
richtig nachgewiesen werden können, so daß auch in Betracht des Inhalts fürderhin 
kein Anstand an der Achtheit wird genommen werden. » Betr. des Heranziehens 
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Gottesgnaden Römischer König, benennen fürs erste die Pfarrgrenzen 
zwischen dem Bistum Konstanz und den angrenzenden Diözesen, 
so wie sie von Unserm Vorfahren, König Dagobert sei. Andenkens, 
zur Zeit des konstanzischen Bischofs Martianus festgelegt worden, 
nämlich .... gegen das Bistum Lausanne dem Aareufer entlang bis 
zum Thunersee, von da zu den Alpen und über dieselben bis zu den 
Grenzen Churrhätiens beim Orte Montigels » (Montlingen). 

Ferner Manlius, Chronicon Constantiense, ebenfalls angeführt 
bei Pistorius, S. 701-716, wo als innert den Grenzen des Bistums 
Konstanz gelegen auch die Orte des Stift-st. gallischen Gebietes auf¬ 
gezählt werden, nebst dem Kloster St. Gallen mit dessen Einfang. 

Weiter Franz Guillimann, De rebus Helvetiorum sive antiqui- 
tatum libri quinque, S. 9 : « .... Dieses ganze Gebiet ist konstanzischen 
Bistums, und es umfaßt dasselbe auch St. Gaüen, das Toggenburg und 
die ganze Gegend, die am Bodensee und Rhein liegt .» 

Sodann Caspar Bruschius, Monasteriorum German iae praecipuo- 

rum Centuria prima, S. 118 : «_ Abi Ulrich (Rösch) kaufte zum 

Kloster die ganze Grafschaft Toggenburg und vieles andere, und er war 
sehr geschickt im Erwerb zeitlicher Güter. » Beim nämlichen, S. 113 : 
«Abt Gozbert _ löste die Mönche vom Bischof los, so daß sie in welt¬ 

lichen Sachen bereits Herren waren, aber doch in geistlichen Dingen 
dem Bischof unterstanden .» — 

Dieser konstanzischen Beweisführung gegenüber vertrat Sach¬ 
walter Pico auf Grund der eingereichten Zeugensummarien den Stand¬ 
punkt des Abtes, d. h. den Nachweis des Bestehens eines st. gallischen 
territorium proprium et separatum. Es entgeht uns freilich auch hier 
nicht, daß die meisten seiner Argumente sich ebenfalls decken mit 
solchen, die uns bereits aus früheren Darlegungen bekannt sind. Immer- 


König Dagoberts in die Verfügung Friedrichs, das vielfach als eines der Kriterien 
für die Unächtheit der Urkunde geltend gemacht wurde, indem man sagte, 
? le bon roi Dagobert» habe immer herhalten müssen, wenn die Kirche zweifelhafte 
Rechtstitel auf unvordenkliche Zeiten habe zurückführen wollen, bemerkt der 
nämliche Meyer (S. 145 ), daß durch solch vagen Verdacht der Diplomatiker 
ahen sicheren Boden verliere ; bis jetzt sei es durchaus nicht gelungen, die 
Annahme einer Abgrenzung des Konstanzer Sprengels durch den anerkannt 
kirchenfreundlichen Merowinger Dagobert I. zu widerlegen. — K. Beyerle, Grund¬ 
herrschaft und Hoheitsrechte des Bischofs von Konstanz in Arbon, in Heft 32 , 
54 , der Schriften des Vereins für Geschichte des Bodensecs, sagt, unter Bezug¬ 
nahme auf Meyer, daß die Achtheit der Circumscriptionsurkunde heute nicht 
niehr angefochten sei. 
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hin mögen diese Wiederholungen hier in der Natur der Sache gelegen 
gewesen sein, indem eben Pico aus seiner Defensivstellung heraus 
gezwungen war, den alten konstanzischen Beweisgründen im Sinne 
des Gegenbeweises zu folgen. Wir notieren darum hier nur seine 
Antwort auf die vorgenannten geschichtlichen Anführungen . 1 So 
wird hinsichtlich der « Goldenen Bulle » geltend gemacht, daß dieselbe 
nirgends vom st. gallischen Gebiete spreche, ja bei genauer Unter¬ 
suchung und Vergleichung mit der topographischen Karte der Schweiz 
schließe sie das Gebiet St. Gallens völlig aus. Zudem sei sie nicht 
vollständig zitiert, wie schon in einer frühem Verhandlung vom 
Compulsorialrichter bemerkt worden, und es sei daher nicht aus¬ 
geschlossen, daß gerade der unterdrückte Teil derselben zu Gunsten 
St. Gallens sprechen könnte. Sodann sei der Kaiser überhaupt nicht 
befugt, die Grenzen irgend eines Bistums festzusetzen. * In Bezug 
auf das Werk des Pistorius wird gesagt, daß gerade dieser als damaliger 
bischöflicher Kanzler und Vikar es gewesen, der den vorliegenden 
Handel hervorgezogen. Sein angeführtes Werk könne darum nicht 
als unparteiisch angesehen werden, indem er dasselbe leicht auf seine 
Parteizwecke habe zuschneiden können. Außerdem gehe ihm in der 
Sache jede Beweiskraft ab ; höchstenfalls ließe sich aus demselben 


1 Sti. A. St. G., Bd. 729, S. 535-542 und Bd. 730, S. 631-634. 

2 Zu diesen Behauptungen hinsichtlich des Fridericianischen Diploms ist 
nun freilich zu sagen, daß dieselben sich durchaus als unhaltbar erweisen. Wohi 
ist ja richtig, daß das Diplom nirgends vom st. gallischen Gebiete spncht, es 
nennt aber immerhin ausdrücklich den st. gallischen Ort Montigels (Montlingen'. 
Sodann lehrt gerade die Vergleichung mit der topographischen Karte (vgl. d:e 
schon früher angeführte Karte, nach Neugarts Angaben, in Freib. Diöz. Arch. 
Bd. 6 als Anhang), daß dieselbe das st. gallische Gebiet vom Bistum Konsum 
nicht ausschließt, sondern gegcnteils in dasselbe etnschließt. Nach ihr bildet 
nämlich das Stift-st. gallische Gebiet so ziemlich die südliche Hälfte des konstan- 
zischen Archidiakonates Thurgau. Dies letztere selber ist umschlossen im Süd¬ 
westen vom Archidiakonat Zürichgau, im Westen vom Archidiakonat Kk-ttcau. 
im Norden vom Archidiakonat vor dem Schwarzwald, im Nordosten und Osten 
vom Archidiakonat Allgäu. Vom Stift-st. gallischen Gebiete ist es so einzig di? 
Sudgrenze, die teilweise mit der Bistumsgrenze zusammenfällt. Diese letztere 
wird im Diplom bezeichnet : Indo (d. i. vom Thuncrsce weg) ad Alpes (bis rara 
Gotthanl) et per Alpes ad fincs Rhätiae Curicnsis ad villam Montigels. Genauer 
benannt zog sich die Grenze vom Gotthard aus auf den Kamm des Gebet?* 
und gab den Wallenstattcrsee noch an Chur ab ; dann von Schanis, das wieder 
zu Chur gehörte, auf den Grat der Appenzellerberge. First genannt, der 
Rheintal links abschließt (vgl. Thurgauisches Urkundenbuch. II. S. 147). Inuner 
innerhalb dieser Linie liegt aber die Stift-st. gallische Südgrenze. So schließt 
sich denn der Kreis des konstanzischen Bistumsgebictes bezw. dessen Grenze 
lückenlos auf allen Seiten um das Stift-st. gallische Gebiet. — Auch die weiten; 
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ableiten, daß die st. gallischen Orte in dioecesi Constantiensi liegen. 
Pistorius gelte auch nicht als sogenannter klassischer Autor; zudem 
seien sowohl er als der weiter angeführte Guillimann noch lebende 
Geschichtsschreiber. Des Bruschius’ Werk über die Klöster Deutsch¬ 
lands sei das Erzeugnis eines nichtkatholischen Schriftstellers 1 und 
stehe auf dem Index der verbotenen Bücher. Bei Surius 8 dagegen, 
dem anerkannten, aber von Konstanz wohlweislich hier nicht ange¬ 
führten Geschichtschreiber, sei gerade zu lesen von dem unglückseligen 
Ende jenes Konstanzer Bischofs Salomon, der sich vermaß, die Rechte 
des Klosters St. Gallen anzutasten. — Soviel über die st. gallische 
Erwiderung. 

Die Entscheidung der Rota über die so diskutierte Spezialfrage 
fiel noch den gleichen Tag (18. Mai 1611). Sie lautete in abweisendem 
Sinne, d. h. zu Ungunsten St. Gallens, und wurde vom Ponenten 
Orttemberg durch folgendes begründet 8 : 

Es ist nicht bewiesen worden, daß der Abt territorium proprium 
et separatum besitzt. Denn gerade dadurch, daß die streitigen Kirchen 
und Orte im Bistum sind, können sie kein territorium separatum 


V-rmntung, daß der von Konstanz hier nicht wiedergegebene Teil des Diploms 
möglicherweise gerade zu Gunsten St. Gallens sprechen könnte, entbehrt, wie 
eine Durchsicht lehrt, jeglicher Begründung. K. Friedrich bestätigt nämlich 
darin alles, was von seinen Vorfahren am Reiche der Konstanzer Kirche verliehen 
worden, und bezeichnet deren Grenzmarken gegen die umliegenden Bistümer, 
wie er diese terminos a Tagoberto rege, tempore Martiani Constantiensis ecclesiae 
episcopi, distinctos vorgefunden. Eine Beeinträchtigung konstanzischer Rechte 
kann darin um so weniger vermutet werden, da der Bischof, Hermann I. von 
Konstanz (1140-1165), neben Abt Werner von St. Gallen und anderen, selber 
als Zeuge bei dem Akte erscheint. Wenn dann noch gesagt wird, daß der Kaiser 
bozw. König Dagobert nicht befugt gewesen, Bistumsgrenzen festzusetzen, so ist 
dies ja im streng kirchcnrechtliclien Sinne richtig ; die Tatsachen sprechen aber 
bekanntlich anders hinsichtlich der Zeiten, da die Kirche sich des brachium 
saeculare vielfach bediente. 

1 Diese Behauptung scheint nicht richtig zu gehen. Da Bruschius sich auch 
eingehend mit den Schriften von Luther und Mclanchthon befaßte und einige 
derselben ins Latein übersetzte, so hat man ihm Geneigtheit zu den refor- 
matorischen Bewegungen zugeschrieben. Vgl. Wetzer und Welte, Kirchenlex., 
Bd. II, Sp. 1382-83. 

8 Über ihn a. a. O., Bd. XI, Sp. 999 ff., neuere Literatur s. Fueter. 

3 Sti. A. St. G., Bd. C. 730, Fol. 5-97, auch als Einblattdruck in etwas ab¬ 
weichendem Wortlaut in Bd. C. 729, S. 366 ff. eingefügt mit dem Titel : Decisio 
Facrae Rotae Romanae in causa Constantiensis Jurisdictionis coram R m0 D. Atre- 
Hatensi, Mcrcurii 18. Maji 1611. Ex Typographia Camerae Apostolicac. Poncnt 
Orttemberg wird hier Atrebatensis genannt, weil er kurz zuvor zum Bischof von 
Arras (Atrebatum) ernannt worden war. 
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bilden. Dies letztere bedeutet nämlich soviel, als wenn sie außerhalb 
des Bistums gelegen wären, was aber dem erstem widersprechen würde 
und darum gleichzeitig nicht bestehen kann. Wo daher Äbte oder 
andere niedere Prälaten ein territorium separatum besitzen, so wird 
dieses nullius dioeceseos genannt; es wird dann angesehen als weder 
in noch de dioecesi alterius befindlich und bildet sozusagen ein eigenes 
Bistum. Ein solches territorium separatum kann einzig der Papst 
gewähren durch besonderes Privilegium, da es ihm allein zusteht, : 
von irgend einem Bistum einen Teil abzutrennen, wie dies gesagt wird : 
in der Entscheidung der Prozeßsache des Bistums Calahorra vom j 
16. Juni 1606. So weit gehen jedoch die dem Abte von St. Gallen 
gewährten Privilegienbriefe nicht; denn diese verleihen bloß die 
Exemtion, die aber nicht bewirkt, daß die eximierten Orte als außerhalb 
des Bistums liegend genannt werden könnten ; denn wenn schon nicht 
de dioecesi, so sind sie doch in dioecesi. 

Der Beweis hiefür liegt in folgendem : Wären nämlich die streitigen 
Orte nicht in der Diözese gelegen, so wäre das Ansuchen um ein 
Exemtions-Privilegium völlig unnötig gewesen. Ein solches Privileg 
eximiert eben nur von dem Unterstellungsverhältnis, nicht aber von 
der örtlichen Lage und Benennung. Überhaupt wird alles das, was 
durch ein Exemtions-Privilegium dem Bischof nicht ausdrücklich 
entzogen wird, als ihm Vorbehalten angesehen und verbleibt unter 
seiner Jurisdiktion. Außerdem eximieren die Privilegien, die den 
Klöstern und deren Gliedern die Exemtion erteilen, nicht auch die 
ihnen unterstehenden Ortschaften oder Städte und deren Bevölkerung, 
die darum auch, laut wiederholtem Entscheide, kein territorium sepa- 
ratum konstituieren. 

Dem ist beizufügen, daß die Privilegien St. Gallens auch nicht 
derart sind, daß sie wenigstens Grund böten zur Geltendmachung 
einer Ersitzung. Denn obschon zu dieser ein vermeintlicher und an 
sich ungültiger Titel genügt, so ist dies doch nur so zu verstehen, 
daß der Titel auf einem gerechten Irrtum fuße. Dieser gerechte Irrtum 
trifft jedoch nicht zu bei den Privilegien St. Gallens, indem diese nicht 
nur sich auf die Exemtion beschränken, sondern in ihrem Wortlaute 
auch klar sind, d. h. das Kloster St. Gallen benennen als ordinis Sanch 
Benedicti, dioecesis Constantiensis, provinciae Moguntinae, und im 
weitem Contexte den Bischof von Konstanz den Ordinarius desselben 
heißen, so daß demnach aus der kritischen Lesung der Privilegienbriefe 
selber die mala fides St. Gallens hinsichtlich der behaupteten quasi- 
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bischöflichen Jurisdiktion unter Ausschluß des Bischofs ersichtlich 
wird. 

Dieser Auffassung steht keineswegs entgegen der Umstand, daß 
die Privilegien St. Gallens die Exemtion erteilen an die « Glieder » des 
Klosters, weltliche sowohl als geistliche, welche die Äbte zur Zeit 
besaßen oder erst noch erwerben würden. Die streitigen Kirchen 
können nämlich nicht Glieder des Klosters genannt werden, außer 
sie seien demselben uniert gewesen, da ein bloßer Teil nur in seiner 
Beziehung zum ganzen in Betracht fällt. 

Ebensowenig macht es aus, daß der Abt in diesen Orten die 
weltliche Herrschaft und Gerichtsbarkeit besitzt, denn diese Begriffe 
haben nichts gemein mit geistlichem Gebiet und Jurisdiktion, wie in 
der Rota wiederholt gesagt worden. 

Dem Abte hilft auch nicht die behauptete Gewohnheit oder 
Ersitzung. Denn was immer sonst gesagt worden sein mag, als es 
sich seinerzeit handelte um bloße Erwirkung des Schutzes im Besitz¬ 
stände und dabei in Abrede gestellt wurde, daß das Gebiet des Abtes 
innert den Grenzen des Bistums Konstanz gelegen sei, so kann doch 
jetzt, wo es sich nicht mehr handelt um den Schutz im Besitzstand 
oder um die Ausübung der Jurisdiktion, sondern um die Frage des 
Territoriums im allgemeinen, und zugleich die Voraussetzung besteht, 
daß das Gebiet des Abtes sich innert den Grenzen des Bistums befinde, 
so kann, sage ich, keine Gewohnheit oder Ersitzung bewirken, daß 
im nämlichen Staate zwei Häupter seien, denn das wäre ein Monstrum, 
wie die Rechtslehrer sagen. Da nämlich das Bistum ein Körper und 
dessen Haupt der Bischof ist, so würde das erstere, wenn darin zwei 
Bischöfe aufgestellt würden, ein Leib mit zwei Köpfen werden, ein 
Zustand, der als unwirklich und monströs von der Natur selbst ver¬ 
abscheut und vom Rechte abgelehnt wird ; ebenso ist es ein Ding 
der Unmöglichkeit, daß Äbte und niedere Prälaten ein Gebiet als 
losgelöst vom Bischof in der Weise ersitzen, daß sie damit ein quasi- 
Haupt im nämlichen Bistum schaffen. In diesem Falle, wie überhaupt 
in Dingen, die ihrer Natur nach auch nicht einmal durch unvordenk¬ 
lichen Besitzstand ersessen werden können, wäre eine Ersitzung aus 
Gewohnheit vernunftwidrig. 

Dazu kommt, daß die Zeugen des Abtes dort nichts beweisen, 
wo sie über das aussagen, was die Rechtsfrage beschlägt, sowie daß 
die unvordenkliche Ersitzung ausgeschlossen erscheint durch juris¬ 
diktioneile Akte der Gegenpartei. Die für die Partei des Bischofs 

RRVUE D'HISTOIRE F.CCl.KSf ASTfQUS !4 
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einvemommenen Zeugen wissen zudem für ihre Kenntnis einen Grund 
anzugeben, abgesehen davon, daß ihre Aussagen sich decken mit dem 
Rechtsstandpunkt. — 

So in Kürze die Begründung dieses zweiten, für St. Gallen un¬ 
günstigen Rota-Entscheides. Jost Mezler in Rom war zwar über diesen 
Ausgang sehr verwundert l , da ihn alle seine römischen Rechtskonsulenten 
eines günstigen Entscheides versichert hatten ; er wußte sich aber 
anderseits zu trösten in dem Sinne, daß damit, wie Orttemberg selber 
sich ausdrückt, nicht die Substanz, sondern nur eine Modalität verloren 
sei. Es werde damit auch das Gewicht und die Kraft des ersten Rota- 
Entscheides vom Jahre 1607 in keiner Weise geschwächt. Man könne 
sagen, daß der Bischof von Konstanz die Jurisdiktion über das 
st. gallische Gebiet in habitu besitze, der Abt aber im ausübenden 
Besitzstände (in actu) sich befinde, und so der Bischof nichtsdesto¬ 
weniger immer vom Gebrauch der Jurisdiktion ausgeschlossen bleibe, 
bis ein anderer Entscheid erfolgen würde. Immerhin befürchtet Mezler, 
daß auf diesem Wege die Prozeßsache zur Unsterblichkeit verurteilt 
würde, wie denn tatsächlich zu Rom mehrere Streitfälle nicht nur 
seit 30 Jahren, wie derjenige der spanischen Benediktiner, sondern 
sogar schon seit 50 bis 100 Jahren anhängig seien. Unter diesen 
Umständen und auf Wunsch seines Abtes kehrte deshalb Mezler den 
17. Juni wieder nach Hause zurück, wobei er in Bologna Quartier 
nahm beim st. gallischen Handlungshause Martin und Hans Schlump! *. 
die auch den Geldverkehr und Sachen trän sport zwischen ihm und 
dem Kloster in kulantester Weise vermittelt hatten ; in Mailand 
sollte er auch im Namen seines Abtes den neuen spanischen Statthalter 
begrüßen ; über Venedig und Trient reisend, langte er den 16. Juli 
in St. Gallen an. 

Als dann die oben angeführte Begründung des gefallenen Ent¬ 
scheides in extenso ins Stift gelangte, löste sie allgemeine Verwunderung 
aus, der Mezler in seinen Briefen an Pico freimütigen Ausdruck leiht. 1 
Er stößt sich besonders an dem St. Gallen gemachten Vorwurf der 
mala fides, der eher auf die Gegenpartei retorquiert werden könnte, 
und bezeichnet den Entscheid als von Rechtsirrtümem strotzend, 

1 Briefe Mezlers an Abt Bernhard, vom 18 . und 20. Mai, 15. und 18. Jutu, 
in Bd. C. 735, an verschiedenen Stellen. 

* In den italienischen Korrespondenzstücken Fratelli Slonfii benannt. 

8 Briefe vom 14. und 19. Oktober und 9. November 1611. Bd. C. 711. 

’ Fol. 131, 139 und 145. 
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weil ausgehend von der ganz falschen Voraussetzung, daß eo ipso, 
weil die streitigen Orte im Bistum Konstanz seien, sie kein territorium 
separatum bilden können. Wäre diese Behauptung richtig, so könnte, 
führt er aus, nicht einmal der Papst einen Teil von einem Bistum 
abtrennen und ausscheiden, während ihm doch die Rota in der gleichen 
Entscheidung diese Befugnis zuerkenne. Bei solcher Abtrennung und 
Teilung wären auch nicht zwei Häupter in der nämlichen Diözese, 
me dies die Rota-Sentenz behauptet, sondern der abgetrennte Teil 
wäre eben gewissermaßen zu einem eigenen Bistum mit einem eigenen 
neuen Haupte geworden, und so wäre auch der Vorstand der frühem 
Gesamtdiözese nicht mehr der Obere des abgelösten Teiles, sondern 
es wären eben zwei Körper und zwei Häupter. Im übrigen meint er, 
daß zu diesem Entscheide zu Gunsten von Konstanz mehr beigetragen 
habe die ungeheure Masse der von der Gegenpartei dem Gerichtshöfe 
vorgelegten Beweisstücke, oder deutlicher gesagt, mehr die Quantität 
als die Qualität derselben. 

(Schluß folgt.) 
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Le Couvent 

des Cordeliers de Lausanne 


Par Maxime REYMOND. 

(Suite.) 


XI. L’tgllse vers 1400 . 

Ces deux faits essentiels dtant acquis: que l'6glise Saint-Fran^oL' 
fut reconstruite apr&s l'incendie de 1368 (environ), et qu ’il n’y a pi> 
lieu de tenir compte de pretendus documents indiquant ime rccon>- 
truction de la nef vers 1450 et l’erection du clocher en 1523, nous pouvon> 
mieux nous rendre compte de ce qu'dtait le sanctuaire autour dt 
l’an 1400 l . 

Comme nous l'avons dit, l'incendie n’atteignit pas le choeur ov. 
tout au moins ne l’endommagea pas sensiblement. II conserva don< 
sa disposition octogonale, avec ses six hautes et etroites vemere?. 
sa voüte portant ä la clef l’effigie de saint Francois*. Ce n'est que long- 
temps plus tard, entre 1678 et 1700, qu'on en reconstruisit la charpente 


1 Nous avons bcaucoup utilisc pour ccci les avis de M. All>ert Xaef, ain-i 
que les plans et rapports adresses dOs 1855 ä la Municipalite de Lausanne ou au 
Conseil communal par les architectes Blavignac ( 1855 ), Boisot ( 1860 ), Gön n 
ingenieur ( 1802 - 1893 ), Viollet-Lc-Duc (i 873 ),-de Geymuller ( 1883 - 1899 ), Th. var 
Muyden et Melley (1899 et suiv.), Ch. Vuillermet, peintre ( 1 S 99 ). ainsi que le- 
travaux plus rccents de MM. Melley et Otto Schmid. M. Hämmerli, architect 
de la ville, nous a grandement facilite dans ce travail. 

Pour ceux qui auraient a utiliser ces plans anciens, relevons qu’il faut pene- 

y • I 

ralement attribuer au XIV m0 siöcle ce qu’ils placent au XV me , et au XV ne cequ e- 
placent au XYI"'«' sidcle, sur la foi des pretendus documents que nous avons refut?.' 

8 Saint Franfois est represente nimbe, le bäton 4 la main gauche. la mxr. 
droite levec (Voir photographie). Puisque nous parlons du choeur. mentionnorb. a 
titre documentaire, que les fouilles operees il y a quelques annees par M. I'archi- 
tecte Otto Schmid ont etabli qu’il n'y avait sous le choeur ni crypte ni soutenaia. 
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pour ramener la toiture, jusqu’alors plus basse, au niveau de celle de 
la nef. La profondeur du choeur est de sur une ouverture de 

7 mdtres environ. 

En revanche, l'incendie ayant ddtruitla charpentede la nef, celle-a 
fut compldtement transformde. Les dimensions gendrales, 42 mdtre? 
de profondeur sur I2 m 50 de largeur, ne furent pas modifiees, mais on 
surdleva les murs pour leur faire porter une voüte ä cinq travees ä 
peu prds egales. Les arcs d’ogives de ces cinq travees reposdrent sur 
de nouveaux piliers adossds au mur. La poussee dtant ndanmoins trop 
forte, on adossa au mur mdridional, dans la partie centrale donnant 
sur le cloitre, des contreforts qui ont dtd conservds, les deux extre- 
mites du mur portant sur les bätiments mdme du couvent. Pour le 
mur septentrional, il n’y eut pas besoin de tels contreforts, parce qu'il 
s'appuyait ä diverses constructions, soit chapelles, sur lesquelles nous 
reviendrons. 

La nouvelle nef fut dclairde par les spacieuses et hautes verri£re> 
que nous connaissons, rempla^ant les anciennes fendtres, plus etroites 
et basses, qui furent murdes ; des sondages en ont fait constater l’exis* 
tence 1 . Le plan d’ensemble de ces nouvelles fendtres permettait d en 
disposer cinq de chaque cdte, mais eiles ne furent pas toutes construites, 
ä cause d'obstacles extdrieurs. En effet, sur la fa$ade meridionale, on 
ne put percer que trois fenötres compldtes. La premidre, en partant 
du chceur, aurait dtd masquee par le bätiment mdme du couvent, soit 
la partie comprenant probablement la sacristie et le rdfectoire aiitsi 
qu’un viret primitif conduisant aux combles et dont il ne subsiste plus 
que la partie inferieure. On se boma ä en indiquer la partie superieure 
qui dut ainsi dominer la toiture extdrieure. Il en fut de radme de la 
dernidre, ä l'ouest, dont l'dtat actuel ne date que du ddgagement de la 
fa^ade et de la restauration de 1906. 

Au nord, ce fut bien autre chose. La premidre fendtre fut aussi 
reduite ä sa partie superieure, parce qu’elle dut de mdme tenir compte 
d’un autre edicule existant, sans doute une chapelle, formant, avec la 

sacristie en face, comme un transept. La troisidme fendtre, eile non 

% 

plus, ne fut pas construite. En lieu et place, une vaste ogive donne 
sur une grande et haute chapelle, la chapelle de Billens, la principale 
annexe de rddifice, pourvue elle-mdme d’une large fendtre en trois partim 

1 Quoique le travail n’ait pas ete süffisant, on les distingue nettement 
du cöte nord soit du cöt6 sud. 
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Plan de I’lglise St-Fran^ois marquant entre autres les fissures de la vofite sous la pression du clocher. 

Dressl en 1885 par M. H. de Oeymüller. 
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La construction de la deuxieme verriere, entre le clocher actuel 
et la chapelle de Billens, ne rencontra pas d’obstacle, aucune annexe 
ne s’y opposant. La quatrieme fendtre donna sur le porche lateral, qu. ; 
semble avoir ete, ä ce moment-lä, ä la fois elargi et ferme, pour conter.ir 
des chapelles ä droite et ä gauche, Operation qui eut pour contre-coup 
de faire fermer une fendtre occidentale de la chapelle de Billens, au- 
dessus de la porte actuelle (moderne) donnant sur le porche. Le porche 
ainsi transforme en chapelle (il parait y avoir eu des autels 4 droite 
et 4 gauche) fut muni lui-mdme de trois fendtres, dont l’architecture 
n’est pas exactement celle des grandes verri^res et peut leur ftre 
postdrieure. 

La cinquidme fendtre donnait primitivement sur un espace libre. 
II semble que ce n'est qu’apres qu’on etablit droit au-dessous une 
nouvelle chapelle, celle oü se trouvent aujourd’hui la sacristie et le 
local des commissionnaires. Cette construction s'ouvrit sur la nef par 
une nouvelle baie ; eile s’appuya 4 Test au mur du porche, 4 l’ouest 
eile entraina la construction d'un nouveau contrefort nord-ouest. 

L’etat de la fagade occidentale est une dnigme qui ne pourra etre 
completement rdsolue que par des piquages mdthodiques. Un rappon 
de la Municipalitd de Lausanne, en 1903, dit que les deux fenetres, 
4 trois lancettes chacune, de cette fa9ade, furent construites vers 1860. 
C’est une erreur. On ne fit, en realite, en 1865 (et non en 1860), qu'une 
refection de ces fendtres. Mais eiles figurent, exactement semblables. 
sur une gravure de 1839, et il y a tout lieu de croire qu'elles datent 
bien du XIV me siede. Elles ont dt 6 sitnplement masquees et möne 
cancellees et abimees alors qu’on etablit l’orgue en 1777 et la restauratioc 
de 1865 a etd plutöt maladroite. Cette verridre est assez analogue a'ail* 
leurs ä celle de l’eglise des Franciscains de Bale, qui est aussi du 
XIVme siede, et Ton en trouverait sans doute d’autres exemples. 

Quant a la porte occidentale,. qui a dte souvent remaniee (dans 
l’etat actuel, avec son gracieux auvent, ses fendtres laterales et 
perron, eile ne date que de 1903), eile figure dejä dans le plan de 1720 
environ, que nous avons reproduit, et l’on ne voit pas bien pourquoi 
eile aurait ete etablie par les Bemois si eile n’existait pas ddjä ä l’epoque 
catholique. Ce pouvait dtre par lä qu’entraient les fideles venant du 
Chöne ou de Pepinet, par la porte de ville de Saint-Fran^ois et un 
escalier descendant dans l’enclos des Cordeliers. Cependant, faute de 
donnees architecturales süres, nous n’oserions 1 ’affirmer. Un piquage 
opdre en 1899 par M. l’architecte Th. van Muyden, a fait decouvrir, 
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Chaire de l’dglise St-Fran^ois avec l’escalier et Ies Stalles {fin du XV e s ) 
ll L’abat volx est moderne. 


I 




Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


























218 


au sud de la porte, un renfoncement ogival qui pouvait avoir ete iir 
autel, tandis que la place d'un b&iitier ötait marquee au nord. 

Ces indications semblent bien dtablir que la porte est anterieurea 
la reforme. Peut-6tre date-t-elle de la refection gendrale du XIV® 6 siec.-- 

M. l’architecte H. de Geymuller croit d’autre part que la fa^dr 
ouest du XV me siede avait un pignon. 

Des textes de notaires lausannois de 1426 et 1518 parlent de 
personnes qui veulent 6tre enterrdes devant la grande porte, mapum 
portam, de l'eglise des Fr&res Mineurs. Ce ne doit pas 6tre la porte 
occidentale, dont l’importance ä cette epoque nous parait avoir ete 
mediocre. Ce n’est tr£s probablement pas la porte du clocher, porte 
dont l’aspect actuel est de date toute recente, et qu’on n'aurait pa.- 
ouverte ä l’entree libre des lalques ä cause de sa proximite du choeur. 
C’est plus vraisemblablement le porche latdral, et ce qui semble rindi- 
quer, c’est que c’est celui que les Bemois ont soigne, puisqu’ils Font 
dote, en 1576, du gracieux avanihey ou auvent existant encore. Dar> 
ce cas, c’est lä qu’il laut placer un b&iitier portd par deux colonne-, 
pres duquel s’eleva, au milieu du XV me si£cle, un autel dedie ä Nom- 
Dame de la Consolation. 

♦ 

Le clocher, comme nous l'avons ddmontre, ne date pas de 1523. 
L’examen archeologique confirme notre supposition qu'il est pour lc 
moins d’un siede anterieur. De l’arc-boutant accol£, au rez-de-chaussÄ 
au mur de l'eglise, jusqu’ä la balustrade aux tr&fles ajoures des quatre 
tourelles, toute son architecture porte la date du commencement du 
XV me siede. II est cependant, ainsi qu'il a etd indique ddjä, posterieu: 
au grand remaniement de 1368-1387, et il est manifestement le fren 
du clocher de l'eglise de Cossonay. 

La tour a une hauteur de 32 m£tres, comprise entre le sol de legi:* 
et la partie inferieure de l’escalier qui aboutit aux tourelles. Le coq 
de la fleche, lui, est ä 56 m 70 du pavd de la place. La tour forme uu 
carre de 7 m 50 de cötd, face exterieure, sans tenir compte des saillies 
des coutreforts. Ce qui, en dehors des preuves donnees, montre bivr. 
quelle a ete construite apres coup, c’est que, pour l’dlever, il a fallu 
murer ce que l’on avait primitivement percd de la premiere fenem 
de la nef, et que cette fen£tre n’a aucun rapport de plan avec 1’a.v 
du clocher. Celui-ci est une construction nouvelle et inddpendaim 
Il est bien difficile de retrouver des vestiges de l’ddicule qui l’a precede 
tont au plus pourrait-on indiquer, ä gauche de l’entree actuelle, urr 
niche ou barbacane dont 011 ne voit pas l’utilite et qui pourrait * 
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rapporter ä un £tat ant 4 rieur. Dans leur ensemble, les fondations du 
clocher semblent avoir et£ faites tout d'unepiäce, sans qu’il soit interdit 
pourtant de penser que l'on a pu utiliser, en les renfo^ant, des fondations 
plus anciennes. Pour assurer la solidit^ de l’edifice, on l’&aya aux 
quatre angles par des contreforts. Le contrefort sud-est portant l'escalier 
ou virei de la tour fut le plus massif ; le contrefort sud-ouest fut adosse 
iu mur de l'eglise ; quant aux contreforts nord, ils furent doubles en 
equerre, ä chaque angle. Ces quatre contreforts ainsi obtenus n’ont 
iisparu qu’en 1892, lorsqu'on donna ä l'entree du clocher sa forme 
ictuelle. 

La construction de ce clocher eut une grande influence sur la 
>olidit 4 de l’eglise. Elle determina une teile pression sur les murs et la 
route du chceur et de la nef que les architectes ont constat^ de nom- 
nreuses tezardes s’ 4 tendant par pouss^e directe jusqu’ä la chapelle 
le Billens, et par r^action jusqu’ä la quatrieme travee. Le peril a d’ailleurs 
ete conjur£ plus tard par difförents travaux dans lesquels nous n'avons 
pas k entrer. 

II resulte de ce qui precede que, dans son ensemble, l'architecture 
le l’&iifice etait, aux environs de l’an 1400, ä peu pres teile que nous 
la voyons aujourd’hui. Quant ä l’int&rieur, il £tait evidemment fort 
iifferent. Le maitre-autel gamissait le chceur. La nef etait ornee, des 
leux cötes, d’une douzaine d’autels. A droite, immediatement apres 
la sacristie, 4 tait la chaire, qui est le complement oblige d'une eglise 
le Cordeliers d£s les origines ; la chaire actuelle, en pierre de taille, 
de m&ne que l’annexe de la rampe et la main courante porte, d’apres 
M. l'architecte Naef, la marque caracteristique du XV me siede, et l’on 
n eu retrouve intactes que fort peu de cette epoque, m6me en France ; 
eile est d’autant plus ä retenir. En face de la chaire, devaient £tre les 
Stalles des religieux. Ces Stalles n’ont pas ete conserv&s, ä moins que 
ce ne soit celles dont on a retrouve des fragments dans la chapelle de 
Billens et qui portent les armes de Savoie. 


XII. La chapelle de Billens ou de Saint-S6bastien. 

La chapelle la plus importante de l’eglise Saint-Fran^ois, celle 
en faveur de laquelle l’amenagement des verrieres de la fa^ade nord 
a ete modifi 4 , celle qui s’ouvrait par une haute et large ogive sur la 
nef, presque devant la chaire, est celle de Billens ou de Saint-Sebastien, 
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que viennent de fouiller MM. les architectes Charles Melley et 
Otto Schmid. 

Ces fouilles ont fait ressortir les elements caractdristiques que voic:: 

i° Le sol renfermait des sdpultures dparses, et en outre un caveau. 
vide par les Bemois, droit au pied de la belle verridre de la chapelle. 

2° Au-dessus de ce tombeau, une niche en ogive, large et spacieu-e, 
agreablement peinte, qui fut pratiquee apres coup dans le mur, portar.t 
dans sa partie inferieure la marque d’un remaniement important, 
sur le caractere prdcis duquel on n'est pas fixd. Le remaniement semble 
avoir eu pour but de deposer un corps (ou des reliques) sous un autel 
edifie ä ce moment. 

3° A main droite de cette niche, une porte, etroite et haute, qm 
fut muree, pour recevoir une dalle funeraire, dalle sur laquelle etai: 
sculptee l’effigie d’un Chevalier, ainsi qu’en tdmoignent les vestises 
retrouves. 


4° Pres de l’entree, vers la nef, une autre niche qui fut un ouvrasc 
d'art orne d’un trefle de molasse, et qui pourrait avoir contenu ur. 
tableau de saint, que l'on aurait illumind ä certaines occasions. 

5° La clef de voüte est entouree, un entre chaque nervure de l’arc. 
eit* quatre ecussons aux armes de Billens : de gueules ä la bande d’or 
accompagnee de deux cotices d’argent. 

6° La porte actuelle donnant sur le porche, qui est recente, est 
sur la mßnie place qu’une ancienne baie qui fut fermee au XIV“* siede 
lorsque le porche fut transformd en chapelle fermee. 

7° Des fragments de Stalles : l’un portant l'inscription de Jear. 
de Liege, avec la date 1387, et les armoirics de Savoie ; ün autre repre- 
sentant le martyre de saint Sebastien. 

Ces divers elements ne permettent pas de resoudre tous les problemes 
relatifs ä la construction de la chapelle. Ils autorisent cependant qud- 
ques conclusions importantes. L’aspect ddfinitif rdsultant des travaux 


de la seconde moitid du XIV me siec^, il est etabli que la chapelle existai: 
auparavant deja, certaines indications architecturales la datant dn 


commencement de ce siöcle-lä. Certaines moulures seraient meme con- 


temixnaines de celles du choeur. D'011 l’on peut deduire que si prim:t:- 
veinent le Chevalier Rodolphe de Billens fut enterr£ ä l’exterieur de 
l’eglise, en 1297, commc l’insinue le testament d’un de ses fils en 1200. 
ses heritiers construisirent immediatement apr^s une chapelle dert 
le tombeau de la famille fut le principal monument. Ce tombeau etait-u 
recouvert de l’effigie de l’ancien bailli de Vaud, ou bien cette daHc 
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fermait-elle le caveau pratique sous l'autel 
ie la niche ? Nous ne pouvons le dire. 

Ce qui est certain, c’est que nous 
«mmes bien en presence de la chapelle 
ie Billens. Les armoiries peintes sur la 
/oute le ddmontrent. D’autres actes le 
an firmen t. 

Le 22 avril 1377, Marguerite de 
jrandson, veuve du Chevalier Pierre de 
Sillens et femme du comte Rodolphe IV 
ie Gruyere, legua aux Fr&res Mineurs 
me rente de 20 livres (5,000 francs) 
epresentant un Capital de cent mille 
Tancs de nos jours, dans laquelle eile 
mtendait englober tous les legs faits 
)recedemment par les Billens, per quant- 
■umque personam illorum de BWens l . 
Marguerite de Grandson avait comme 
lotaire et homme d’affaires Henri Ancellin, 
ierc et bourgeois de Lausanne, qui dressa 
-on testament et regut d'elle le beau 
lomaine de Rovereaz pres de Lausanne. 
3 r, la femme d’Henri Ancellin, Alice de 
a Porte, de Neuchätel, legua,le 27 octo- 
5 re 1388, aux Freres Mineurs, une somme 
ie 30 livres et une rente de 35 sols en 
faveur d’une messe ädire chaque semaine 
k « l’autel de Billens » 2 . 

Plus tard, le 14 juillet 1434, Jeannette 
ie Blonay, femme de Jean de Billens, 
'itoyen de Lausanne, fils d’Henri de 
Billens, donzel, testa en faveur de ses 
“nfants, leur substituant son mari pour 
a moitie, les Freres Mineurs pour l’autre 
moitie. Elle declara vouloir £tre enterree 
ians l’eglise des Freres Mineurs de Lau¬ 
sanne, « dans la chapelle de ceux de 



Stalle 

de l’£gllse St-Fran?ols. 
Le martyre 

de saint Slbastien ( 1387 ). 


1 M. D. R., t. XXII, p. 209 . 

1 A. V. L., Poncer, Testaments, N° 159 , et Saitit-Franfois, N° 14 . 
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Billens », et eile fonda ä cet autel deux nouveUes messes par semaine. 
une messe de Requiem le lundi, une messe de Beata le samedi l . 

Le nom des Billens disparait desormais, et nous serions fort embar- 
rasses d’indiquer oü se trouvait leur autel et quel etait son patron, 
si nous ne nous trouvions pas en presence de ce premier fait que Mar- 
guerite de Grandson, que nous venons de citer, avait une devotion 
spdciale pour les saints Fabien et Sebastien, puisqu’en möne temps 
qu’elle dote le couvent franciscain de Lausanne, eile fonde une me~e 
en leur honneur dans l’dglise de Paldzieux, proprietd de Billens; et, 
de ce second fait que la plus importante confrdrie attachee ä l’eglise, 
c'etait celle de Saint-Sdbastien ; on peut raisonnablement admettre 
qu’elle avait son si&ge dans la plus importante des chapelles. 

La premiäre mention formelle d’un autel et d’une confrene de 
Saint-Sebastien se trouve dans le testament de Froa Pulliez, femir.e 
de Jean de Blonay, qui demande — le 21 septembre 1458 2 — que 
chaque annee, le lundi, ä l’issue de la messe de Saint-Sebastien, les 
religieux aillent prier sur sa tombe, et qui fait un legs de 12 sous 
aux prieurs de la confrdrie de Saint-Sdbastien. Cette demi&re associat;on 
est plus d’une fois indiquee des lors. Le 20 janvier 1481*, Meimete 
Camuz, veuve d’un charpentier de Lausanne, considerant les mes*s 
et autres Offices divins, ainsi que les aumönes et les « dones » qui sont 
a la Charge des prieurs, soit gouvemeurs de la « confrerie de Samt* 
Sebastien, dans l'eglise du couvent de Saint-Fran?ois » et voulant y 
participer efficacement, donne une rente annuelle de trois sols ä 
prieurs et recteurs Pierre Wavraz,notaire,et Humbert Flandren, barbier. 
Le 15 mai 1484 4 , Jaques Liardet, de Beimont, reconnait devoir une 
rente de 4 sols en faveur de Nicod Chardonney, marchand, et Jaques 
Boverat, cordonnier, prieurs de la « confrdrie de Saints-Fabien et 
Sebastien, martyrs, qui se fait dans l’dglise des Fr^res Mineurs»; tönoir) ; , 
Etienne Gauthey et Jean Pachod, confr£res de la dite confrerie. L» 
prieurs de cette confrerie sont Bernard Comillat et Aymon Reschet, 
en i486 6 ; Guillaume Clavel et Noel Flandryn, en 1517 •; Clauds 
Fontannaz et Andrd Bosson, en 1518 7 . Guillaume Clavel, maitredeh 

1 A. C. V., Minutaire, J. de Chavannes, p. 129 . 

2 Poncer, Testaments, 114. 

3 A. C. V., Minutaire J. Sonney, p. 55 . 

4 A. C. V., Minutaire J. Sonney, p. 84 . 

* Poncer, Confriries, 1 . 

• A. V. L., Inventaire Millioud. 

7 A. V. L., Inventaire Millioud. 
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nonnaie, represente, en 1534 l , en m£me temps la confrdrie de Saint- 
lübastien et celle des orfävres ou de Saint-Eloi. 

Cette confrdrie etait fortunee. En 1480, eile possedait un fief noble 
Vufflens-la-Ville, dont nous ne connaissons pas l’origine *. En 1532, 
Ile versait au couvent une redevance annuelle de 6 livres, soit d’environ 
000 f ran cs, sans compter un repas annuel et un florin le jour de la 
ete de saint Sdbastien, pour la messe, l'offertoire et la vendration 
es reliques 3 . Aprds la Rdforme, on vendit deux statues : « le sainct 
ebastian sainct Francis, ses deux flesches d’argent et le pied de 
uivre », et «ung petit sainct Sebastian d’argent, avec son pilier d’argent 
t le pied de cuivre » 4 . Les biens de la confrerie, aprds 1536, furent ajoutds 
la dotation de l’höpital Saint-Roch. Malgre les retraits des familles 
es confrdres, malgrd les ventes et les dilapidations d’un demi-sidcle, 
s rapportaient encore, en 1570 6 , un revenu annuel de 3 florins, 3 sols, 
deniers, plus 9 quarterons de froment et 1 geline. 

La ddvotion ä saint Sdbastien etait donc alimentee par une con- 
erie ä laquelle appartenaient des bourgeois de differentes professions. 
agit-il d’une confrdrie militaire ? On pourrait le croire, lorsqu’on sait 
ue saint Sdbastien dtait le patron des archers. Les exemples abondent 
d France. En Suisse, nous voyons que, des avant 1437 # , dans l’eglise 
-aint-Nicolas, les archers de Fribourg avaient fonde une messe de 
amt-Sdbastien ä l’autel Saint-Pierre. Mais s’il existait ä Lausanne 
Jie confrdrie des arbaletriers, qui faisait dire, en 1532, une messe annuelle 
ans l’dglise des Cordeliers, dans l’octave de 1 ’Ascension, eile est nette- 
lent distincte de celle de Saint-Sebastien ; les Statuts la montrent 
ediee ä. la Conception de Notre-Dame et rattachde ä la Cathedrale 7 . 
l’autre part, nous n’avons aucune mention formelle d’une confrerie 
peciale d’archers, ä Lausanne ; les mentions que nous avons de la 

1 A. V. L. t Registre D. 304. Comptes du procureur du couvent de 1532 4 1536. 

2 M. D. R., t. XV, p. 451. Ce fief etait, au XVI me siöcle, ger6 par les Tellen 
e Mex. 

3 Comptes du procureur. 

4 M. D. R., II me s6rie, t. I er , p. 11. 

5 A. V. L. D. 568. Comptes de l’Höpital Saint-Roch, auquel furent aussi 
■mis les biens des confr6ries du Saint-Esprit des paroisses de Saint-Laurent et 
e Saint-Pierre, ainsi que des confr6ries de Saint-Jacques (merciers), des Saints- 
o^me et Damien (barbiers), Crespin et Crepinien (cordonniers) et Saints Anne 
1 Joseph, fond6es en l’6glise de la Madeleine (Dominicains). 

* A. V. L., Minutaire Duflon. Le P. Apollinaire, Dictionnaire des paroisses 
u c <*nton de Fribourg, t. VI, p. 372, n’a point de renseignement sur eile. 

7 M. D. R„ t. VII, p. 433, et A. C. V., s£rie C VI, n° 1. 
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messe aux Cordeliers, des balisticrs en 1534, des sagittaires, sembler.- 
bien s’appliquer ä une m£me Corporation, et eile est en tout cas difis 
rente de la confrerie de Saint-Sebastien. 

Nous ne croyons pas nous tromper en disant qu’il s’agit simplemf:.: 
ici d'une fondation de pure piöte. En 1506 l , Jean Lambert-Rossierdonrf 
aux prieurs et aux confr£res de la confrerie des Saints-Fabien et Sebasuer. 
une vigne en Rochetaz, pour qu’ils fassent celdbrer son obit, avec vigii-- 
et le lendemain encore une messe chantee pour le repos de son än>. 
de ses predecesseurs et de ses confreres. Le testament de 1481 insifTr 
sur les messes, les aumönes et les « dones » de la confrerie, marquint 
ainsi son caractere essentiellement pieux et charitable. Les femm^ 
y dtaient admises, puisqu'en 1493 8 Isabeau de Chapelle demande au 
prieurs de l’inscrire sur leurs tableaux de messes. Sans doute, toutc? 
les confreries militaires etaient en mßme temps des associations pieu*-. 
et les Statuts des arbaldtriers montrent que les femmes des confrer-.' 
etaient associees aux prieres de la confrerie. 

Neanmoins, nous croyons d'autant plus ä une association de pide 
que saint Sebastien n’est pas seulement le patron des archers. II er 
invoque contre la peste avec saint Fabien auquel le lient les acte 
que nous venons de citer. Äpr£s la Reforme, les biens de la confreriv 
furent affectes ä l’höpital des pestiferes de Saint-Roch. Si maintenant. 
nous nous souvenons que Marguerite de Grandson et les comtesses ct 
Savoie Bonne de Bourbon et Bonne de Berry vivaient au temps des terr:- 
bles pestcs qui ravagerent l’Europe de 1347 a 1365*, nous pouvon- 
bien penser qu’clles recherch^rent en saint Sdbastien un protecteur tt 
se plurent ä orner sa chapelle. 


XIII. La chapelle des Frient 011 de Saint-Bernard. 

Le 26 novembre 1459 4 , noble Gerard Cumillat, gouvemeur de 
chapelle de Saint-Bernard en l’eglise des Fr£res Mineurs, donne quittanc 
ä P. Neret de la « täche » qu’il avait faite et qui dtait enumeree 
un acte dresse par le notaire P. de Domengenges et que nous n’avcn- 
plus. C'cst sans doute l'autel Saint-Bemardin qui apparait des 14^ 


1 A. C. V., Minutaire J. Valier, p. 22. 

2 Poncer, Testaments, 132. 

3 Reymosd, YEvequc Francois Pri'vöt de 
vaudoise 1920. 

1 A. C. V., Minutaire J. Movillod, p. 68. 


Viriell, tlans la Revue hut-' T>: '- : 
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Les comp tes du procureur du couvent pour 1532 montrent que le jour 
de l’Ascension les moines avaient bdndficid de la « pitance de saint 
Bemardin », c’est-ä-dire du repas annuel ordonnd par le fondateur de 
l'autel. En 1534, le jeudi apräs la Pentecöte, soit le jour de la saint 
Bemardin, on fit la pitance, fondee par le religieux Claude de l’Aber- 
gement, aprfcs avoir pri£ pour le repos de son äme. 

Nous avons dit que noble Gdrard Cumillat dtait, en 1459, le gou- 
vemeur, ce qui sous-entend le patron, le collateur de la chapelle. Celle-ci 
est un bien de famille. Le 21 juin 1500 l , son fils Bemard Cumillat 
demande ä fitre enternd dans l’dglise oü reposent son pdre et ses parents. 
Mais les Cumillat sont une famille de Vevey, et non pas Lausannoise 
d’origine. Gdrard n’est donc pas le fondateur de l'autel. Celui-ci lui est 
antdrieur, et il faut probablement chercher le premier donateur dans 
la famille de la femme du noble Cumillat, qui dtait Gdrarde Frient, 
oeur de Marie Frient, celle-ci dpouse de Pierre de Domengenges, lequel 
intervient ainsi dans l’acte de 1459. 

Cette famille Frient compte au nombre des principales bienfaitrices 
du couvent de Saint-Frangois. C’est une des grosses familles bourgeoises 
de Lausanne ; Pierre Frient est un des conseiilers du Chapitre en 1231 * ; 
Etienne Frient est, en 1273 *, l’un des bdndficiaires de l’dvdque ; un autre 
Etienne Frient tient de l’dvdque en 1354 4 le forage du vin ä Lausanne, 
l’impöt des langues de boeufs et le droit de savaterie. Elle s’dteignit 
prdcisdment dans Gdrarde et Marie Frient, prdcitees, filles d’un Antoine 
Frient *. Elle possedait en ville de nombreuses maisons, notamment 
en Bourg, au Chdne, et l’une d’elles dtait mdme devant la grande 
entrde de l'dglise Saint-Fran^ois, ä l’angle de la rue et de la place Saint- 
Fran^ois ; c'est la maison ä tourelle qu'un financier lausannois, Antoine 
de Cantours, lombard et maitre de la monnaie, parait avoir reconstruite 
vers 1420 ®. 

Les Frient touchent de plus prds encore aux Fräres Mineurs. L'un 
d’eux, Guillaume, est gardien du couvent de Saint-Fran^ois en 1311- 
! 3 I 5 » e t Fun de ses frdres, Pierre, est religieux au m&ne couvent 7 . 
Antoine Frient, mort en 1443, legua 20 livres au couvent ; sa m£re 

1 A. C. V., s£rie C VI, g. 28. 

1 Cartulaire de Lausanne, M. D. R., t. VI, 565. 

3 A. C. V., C IV, n° 96. Testament de l’6veque Jean de Cossonay. 

4 C IV, n° 324. 

‘CVIj. 757 . 

• C V a, 1812. 

7 CVIj, 169. 

REVUE d’hISTOIRI ECCLBSIAS1IQUE 15 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



226 


en avait fait autant 1 . Sa tante, Fran^oise Frient, veuve de Guillaume 
Uldriset, donzel d'Yverdon, avait, par testament du 13 decembre 1436 *, 
legud au couvent une somme de 100 livres (25,000 f ran cs) pour l’augmen- 
tation des messes « qui se cdldbrent en l'autel en bois etabli dans l'dglise 
des Frdres Mineurs » au moyen de la fondation d’une nouvelle messe 
quotidienne. Tout ceci nous donne ä penser que l’autel Saint-Bemard 
que gdrait l’hdritier des Frient, avait dtd fondd par cette demidre famille. 
Le contrat passd par Pierre de Domengenges nous dirait si le travaü 
de 1459 n'a pas consistd peut-dtre dans la transformation de l'autel 
de bois. 

II faudrait savoir oü placer cette chapelle. Mais aucun documenr 
ne nous pennet de prdciser. Notons seulement que la chapelle nord- 
ouest de l'dglise prdsente ä sa clef de voüte un ^cusson coupd au 1 d’un 
chien issant renversd, au 2 de trois billettes *. La famille qui possed 
de telles armoiries nous est inconnue. Sont-ce celles des Frient ? 


XIV. Les autres chapelles et confrdries. 

Nous sommes encore moins bien renseignds sur les autres chapelles 
de l'dglise Samt-Francis. Nous savons seulement qu’il en existait non 
seulement dans la nef, mais au cloitre. 

Le 20 aoüt 1427 4 , Aymon Matthey legua 110 florins pour une messe 
hebdomadale au Chapitre, ä l’autel du pilier, prds de la tombe de ses 
cousins qu’il nenomme pas. Le 15 juillet 1482 § , Philibert Morel ordonna 
de fonder une chapelle au cloitre et la dota de 200 florins pour deux 
messes hebdomadaires. 

Le 29 aoüt 1519 •, Louis de Mady, bourgeois de Lausanne, demanda 
par testament & dtre enterrd au cloitre des Frdres Mineurs, dans la 
chapelle fondee par feu Pierre Dunant 7 . II ldgua 100 florins pour une 
messe par semaine, plus 12 sols pour l’amdlioration (rcparaciont) et 
l'augmentation de la confrSrie de Saint-Claude, fondde au dit couvent. 

1 Poncer, Testaments, 105, Inventaire des titres du couvent de 1497. 

2 Poncer, Saint-Francois, 24. 

3 Voir le dcssin p. 213. 

4 C VI j, n° 666. 

6 A. C. V., Minutaire J. Dunant, t. II, 21. 

• A. C. V., Minutaire H. Wagni^re, f° 118. 

7 La pierre tombale de Pierre Dunant, mort le 4 juin 1504, a et6 consent. 
Elle a 6te encastr6e dans le mur m6ridional de l’dglise, sous la nouvelle galcne 
exterieure. On y lit qu’il donna 40 livres pour un Service le jour de son obit. 
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D’oü nous concluons que cette association 4 tait attach^e k l'autel du 
cloitre. Cette confr&üe, la seconde en importance, servait au couvent 
une rente annuelle de 3 livres, et les religieux percevaient de 4 k 6 sous 
d’aumöne (30 ä 45 francs) le jour de la Saint-Claude, k la messe, pour 
l’offertoire et les reliques. Nous n’en savons rien d'autre. 

Les textes mentionnent encore les chapelles suivantes : 

Autel Saint-Jean-Baptiste. — Par son testament du 13 juin 1416 \ 
Jacolete de May, fille d’Aymonet de May, donzel ä Lutry, ldgua au 
couvent des Fr6res Mineurs 20 coupes de froment de eens, ainsi qu’une 
■onune de 60 livres, en faveur d’une messe hebdomadaire, ä dire sur 
l’autel Saint-Jean-Baptiste, situe dans l’^glise des Cordeliers, et quelle 
avait fond6 et dot6. 

Autel Saint-Louis. — Le 21 septembre 1458 2 , Froa, fille de Jean 
Pulliez, citoyen de Lausanne, £pouse de Jean, bätard de Blonay, de- 
manda k £tre enterr^e dans la dite dglise, devant l’autel Saint-Louis. 
Nous avons dit ddjä que chaque lundi, ä l’issue de la messe de Saint- 
Sebastien, les religieux devaient se rendre en procession sur sa tombe, 
pour y prier comme de coutume. Froa demanda 25 messes le jour de 
>on enterrement, autant au septi&me, au trenti£me et ä l’anniversaire. 
Chaque annöe, k son obit, on devait donner aux religieux une corbeille 
de pain et un setier de vin. Pour assurer ces divers Services, Froa donna 
au couvent une somme de 100 florins (15,000 francs), plus une maison 
ä la rue de Lavaux (aujourd'hui Saint-Fran^is) qui fut vendue le 
4 janvier 1466 8 au prix de 60 livres (15,000 francs), une vigne en 
Paleyres, ainsi qu'une chasuble, une aube, un amict, un manipule, 
une ^tole et un calice en argent de la valeur de 12 florins. 

Chapelle de la Vierge Marie. — Le 9 aoüt 1463 4 , Antoine Cugin, 
apothicaire et ancien syndic de la Ville införieure de Lausanne, voulut 
etre enterr^ dans la chapelle de la Vierge qu'il avait fond^e, voulant 
que huit enfants pauvres de 15 ans, avec robe et capuchon blancs, 
portant des torches, accompagnent son cercueil de sa maison ä l’^glise. 
En 1474 *, Agn£s Bomoz, de Penthaz, femme de M e Jean Dortoz, 

1 C VI g, n° 22. 

1 Poncer, Testaments, 114. 

s A. C. V., Minutaire A. Daux, p. 68. 

* Poncer, Testaments, 115. 

* Id. 122, et Inventaire de 1497. 
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monnayeur d’Aoste, legua 20 sols de eens au couvent, voulant ein¬ 
en terree devant l’autel de Notre-Dame de la Consolation. Enür. 
le 25 mai 1524 Hugonine, femme de Jaques Floret, notaire et bourgeoi; 
de Lausanne, £lut sepulture dans l’dglise Saint-Fran^ois, devant k 
chapelle de la Bienheureuse Marie ou de Notre-Dame de la Pitie. entre 
les deux pierres qui tiennent le bdnitier et oü reposent ses predecesseur? 
Ainsi que nous l’avons dit ddjä, ce demier detail nous donne ä penxri 
que cet autel se trouvait k l'entr^e du porche lateral, qui semble avo:r 
dt 6 la magna porta de la pdriode catholique. II devait s’y trouver 
un tableau ou une sculpture reprdsentant la Vierge de Consolatior 
dtendant son manteau sur l’humanitd souffrante. Un pareil autel existait 
en d'autres eglises de Lausanne, notamment ä l’eglise des Dominicas 
de la Madclcine, oü le mdme texte emploie une fois le mot piciU et 
celui de pietate, alors qu’il s’agit de deux reprdsentations differentes, 
la « Pitid » representant la Vierge tenant son fils mort sur ses genoux 
Le fondateur de l'autel k Saint-Fran^ois avait peut-dtre fait eriger 
le pieux monument par le sculpteur Robert Courtoys, ymagintiK 
scissori qui etait en 1453 2 proprietaire k la Palud, et dont le fils Rolet 
fut peintre. 

Autel Saint-Grat. — II rdsulte d’im acte de vente de 1470 3 q u,; 
Froa, fille de Jean Pictet d’Orbe, notaire, epouse de noble Xicod d- 
Blonay, morte peu avant cette date, avait demande k dtre entenev 
k l’autel Saint-Grat, et avait legud au couvent la somme de 100 flonnv 
en compensation de Iaquelle son heritier, noble Jean Malliardoz. d> 
Rue, cecla aux religieux une vigne en Rongimel. Le 11 septembre 15öS 1 
Antoine Floret, fils de Jaques Floret, apothicaire, legua ä son tour 
3 sols de eens pour une messe de Requiem dans la chapelle soit au• e! 
de Saint-Grat, avec repons su^ la tombe de sa mdre. Notons en passant 
que, le 20 avril 1669 5 , en vertu d’anciennes fondations du XV me -ieclr, 
le bourgmestre et conseil de la ville de Lausanne Yeconnurent ä Pierr- 
Floret le droit d'enterrer sa fille dans l'eglise Saint-Fran^ois. L’empb- 
cement n’est pas designe. 


1 C VI j, n° 90S. 

1 A. C. V., Minutaire A. Lovs. Cf. Minutaire H. \Vagni£re, f° 2*+ ;: 
les mots Pictit et Pietate sont pris Tun pour l’autre. et id. 176. 
a Ponxer, Saint-Fvanfois, n° 30. 

4 A. V. L., Inventaire Millioud. 

5 A. V. L., B. 54, Actes publics. 
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C ha pelle Saint-Antoine de Padoue. — Par une lettre non datee, 
du XVI m€ si&cle l , le gardien et les religieux du couvent de Saint-Fran^ois 
demandent au bailli de Lausanne, alors repr&entant l’ 4 v£que, le main- 
tien du subside alloud en faveur du Service joumalier en la chapelle 
de Saint-Antoine de Padoue et pour mettre de la « paincture » ä la dite 
chapelle en l’eglise Saint-Fran^ois. 

Les comptes du couvent de 1532-1536 montrent qu’il y avait 
exposition de reliques aux fßtes de saints suivantes : Eloi, Sdbastien, 
Jaques, Claire, Fölix, Claude, Bonaventure, Louis, Francois d'Assise, 
Antoine du Viennois, Antoine de Padoue, Cosme et Damien, ainsi que 
du Saint-Suaire. C’est qu’il existait des autels inddpendants — nous en 
avons citö ddjä — ou des fondations de messes en l’honneur de ces 
patrons attach&s ä d’autres autels, ou encore des confr^ries portant 
l’un ou l’autre nom. 

Nous savons, par exemple, qu'il existe dans l’dglise Saint-Fran^ois, 
une confrerie de Sainle-Claire en 1384 et 1387 a , une confrerie de Saint- 
Claude des 1506 *, des confreries de Saint-Francois, du Saint-Suaire 
en 1532 4 . La confrerie de Saint-Fran^ois donnait au couvent de 4 ä 
9 sous le jour de la f6te, plus 12 ä 14 sous ä. l’exposition des reliques ; 
celle du Saint-Suaire donnait 10 sous en 1535. Plus 6 sous ä la v&ieration 
des reliques. Les comptes de 1532 mentionnent encore une confrerie 
de Saint-Andre, mais eile ne donnait plus de preuve de son 
äctivit£. 

La question de savoir si ces associations dtaient uniquement des 
corporations pieuses ou avaient un autre but, ne peut ßtre resolue. 
Mais deux corporations nettement professionnelles se rattachaient, 
partiellement tout au moins, ä l’öglise des Cordeliers, celle de Saint-Eloi 
et celle des Saints Cosme et Damien. 

La Corporation de Saint-Eloi, qui groupait les nombreux orf&vres 
de Lausanne, est d6jä mentionnöe en 1384*. Le maitre monnayeur 
et orfevre Guillaume Clavel en £tait le procureur ou le recteur en 1532 8 . 
II versait au couvent 28 sols (250 francs) pour la messe de Saint-Eloi, 
auxquels s’ajoutaient 3 sols ä l’offertoire. 

1 A. V. L., Registre E 18. 

2 Poncer. Testaments, n os 88 et 89. 

8 Minutaire H. Wagni£re, p. 118. 

4 Comptes du procureur du couvent. 

8 C VI j, n 08 468 et 474. 

* Comptes du procureur. 
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ConfrSrie des Saints Cosme et Datnien. — Cette confrerie etait 
plus recente. Elle avait 6te fondde le 17 septembre 1485 1 , sur l’iibpi- 
ration de Jaques Gauthey, bourgeois de Lausanne, et de sa femme 
Bdatrice de Bursins, qui s’engagent ä donner une « verrde », bibidem. 
aux confr£res, leur vie durant, chaque ann6e ä la f6te patronale. Elle 
devait comprendre « tous les maitres tenant ouvroirs d’art, soit de 
silorgie, soit de barbier en la Citd de Lausanne ». A la töte de la confrerie 
figure un mddecin cel&bre, le D r Godefroy de Mont. Chaque confri-re 
devait observer les f6tes de Notre-Dame et des apötres, et aussi le 
samedi, payer aux prieurs de la confrerie ime cotisation de 6 sols par 
quart-temps, plus un denier chaque semaine ä l’autel des Saints Cosne 
et Damien (fondd en l’autel des Fr6res Prficheurs de la Madeleinel 
plus, au bien plaire de la confrerie, une livre de cire pour illumirer 
l'autel. On voit en 1500 2 Georges Chinallet, de Crissier, verser 6 >ol' 
de eens aux prieurs de la confrerie Henri Perret et Francis Rivet <pou: 
participer aux suffrages, oraisons et priores de ladite confrdrie » et en 
6t re re^u membre. 

Quoique l'etablissement principal des chirurgiens de Lausanne füt 
ä la Madeleine, ils faisaient dire ä Saint-Fran^ois une grande mes>e 
le jour des saints Cosme et Damien, avec une aumöne de 6 ou S sou?. 
et il y avait en outre vdndration des reliques. 

Les comptes montrent encore que les arbaletriers faisaient au«i 
dire une messe annuelle ä Saint-Fran^ois. De m6me les cordonmers. 
quoique leur confrerie füt rattachde ä l'autel des Saints Crepin ei Cu- 
pinien, fonde, peu avant 1447 *, dans l'dglise de la Madeleine. 

Comme on le voit, l’eglise des Cordeliers de Lausanne, le^ ; - 
Saint-Fran^ois, etait le centre d’une vie religieuse populaire for 
interessante. (A suivre.) 

1 A. C. V., Minutaire Cl. Poteir, f° 23. 

* Poncer, Confrtrics. 

3 A. C. V., Minutaire A. Loys. L’acte indique que la confrene dont font 
partie a ceux qui sont de l’art et ministöre des cordonniers » ötait alors de ior- 
dation nouvelle (novitcr inceptc). Pourtant, nous trouvons la confrene des 
donniers dt-jA indiquee le 14 decembre 1383 (A. C. V., Min. G. Daux, p. 47J- 
sur les Confreries lausannoises, Dupraz, la Cathedrale de Lausanne. 
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KLEINERE BEITRÄGE — MfiLANGES 


Ehedispens 1 vom Jahre 1484. 

Ich, Claus Cunrad, Ammann des erwirdigen gotzhuses Inderlappen, 
tun kund menglichem mit disem brief, als dann der bescheiden Hans 
Tönien von Lötschen hett wellen hinweg füren Cristinen, ein tochter Nicken 
Anderlis, darwider aber ist gesin Andres Rieder, sesshaft zu Grindelwald, 
hett mich obgenampten Ammann ermant, ich sy verbiete und nitt lasse 
hinweg füren, wonn dieselben tochter sprechen auch andei lüt an der ee : 
also ist aber der benempt Hans Tönien komen, hett mir versprochen by 
sinem eid, den er siner herschaft hett getan, er welle die tochter niena 
hm füren, denn dar der Official von Taretesi geomet habe, also han ich, 
bestimpter Ammann, im die gemelten tochter erlaubt in semlichen Worten, 
er die verheissung halte. Züg diser dingen ist Marti Im Ebni, und zu 
merer kuntschaft hab ich, vil genempter Ammann, erbetten minen gnädigen 
hem, her Heinrich Blumen, probst des obgeschribnen gotzhuses Inder¬ 
lappen, der siner probstie ingesigel hett lassen trucken zu end diser Schrift, 
ich obgenanter probst vergich haben getan, doch mir und minem gotzhus 
on schaden. Geben uff Sant Benedichts des heiligen aptes tag (des) jares, 
als man zalt von der gepurt Christi, tusent vierhundert achtzyg und vier jar. 

Joh. Siegen, Prior. 


Inschriften des Frühmittelalters. 

Zu E. Egli’s im Jahre 1895 erschienenen christlichen Inschriften der 
Schweiz vom IV.-IX. Jahrhundert und Egli’s Nachträgen im Anz. A. 1899 
(S. 189-191), haben Ausgrabungen und Funde eine Reihe von Nachträgen 
geliefert, auf welche im folgenden hingewiesen sei. 


1 Der Ritter Johann von Thurm auf Gestlenburg, Herr des Lötschentals, 
war am Ende des 13. Jahrhunderts durch Heirat Besitzer mehrerer Feudalgüter 
im Berner Oberlande-geworden. Dadurch kam es, daß um diese Zeit viele Hörige 
aus dem Lötschental in diese neuen Besitzungen verpflanzt wurden, wo sie eigene 
Kolonien bildeten, wie bei Brienz und im Lauterbrunnentale. Um das Jahr 1346 
wurden diese beiden Kolonien an das Männerkloster in Interlaken verkauft. 
Nebenbei bestanden noch weitere kleine Ansiedelungen von hörigen Lötschern 
m Burgistein und Blumenstein bei Thun und wahrscheinlich auch in Grindelwald. 
Lber Nachkommen solcher Lötscher handelt folgende Urkunde, gefunden in 
Einern Privathause in Ferdon und gegenwärtig im Pfarrarchiv zu Kippel im 

Lötschental. 
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1. Saint-Maurice. Bruchstück der Grabschrift des Abtes Hvmnemodus: 

(reli)CTOR 

(hymnem)ODVS AB(ba) 

(vi)TA AD 

Vgl. Egli S. 9.; abg. v. M. Besson, Antiquitis du Valais, PI. XXXII. 

2. Saint-Maurice. Grabstein des Burgunders Thoctebad. 

SVB HVNC TITVLO 
REQVIESCIT 
BM THOCTEBA 
DVS. 

Antiquit^s du Valais, Fig. 3 o. auf S. 76; u. abg. v. Mgr. M. Besson, Nos 
Origines Chr6tiennes, 1921, PI. XI. 

3. Sitten. Reliquiar des Amalrich. Gefunden iqo3 im Archiv von Valeria; 

AMLRICVS. 

Erstmals abg. v. Stückelberg, Aus der christlichen Altertumskunde, 
S. 49, dann von M. Besson, Antiquit6s du Valais, PI. X u. S. 21, u. Ders., Nos 
Origines chr&iennes, PI. XXV. 

4. Disentis. Zahlreiche Bruchstücke der Stuccodecoration der ehemaligen 

Martinskirche ; einzelne abg. vom Finder, Basler Zeitschrift für 
Geschichte und Altertumskunde, 1908, S. 496, und Anzeiger für 
schweizerische Altertumskunde, 1908, S. 5 o- 52 . 

5 . Beromünster. Vier eingravierte Zeilen im Boden des merowingischen 

Reliquienkästchens, erstmals richtig datiert von Th. v. Liebenau, in 
Kathol. Schweiz. Blätter 1899, S. 167. 

Durchzeichnung der Verf. v. 1886. 
f VVARNEBERTVS P-P FIERE 
IVSSIT AD CONSERVANDO RELIQI 
AS SCI MARIE PETRI OPE TRIBVANT 
IPSIVS PONTEFICI AMEN f 

6 . Saint- Maurice. Der bei Egli S. 45 als verloren bezeichnete Grabstein des 

Bischofs Willicar ist von Canon. P. Bourban wieder ausgegrabec 
worden. Abb.: E. Egli im Anz. Alt. 1S99, S. 190, von Mgr. M. Besson. 
Antiquit£s du Valais, PI. XXXIII. 

7. Saint-Maurice. Sieben Bruchstücke, abg. v. M. Besson, Antiquites du 

Valais, S. 75, 80-81 und PI. XXXIV-XXXV. 

8. Genf. Die Inschrift des.gisus, Egli n. 16 auf S. 19 ist seither abge- 

bildet worden von L. Blondei, Faubourgs de Gen£ve (1919) S. 76. 

Die dem Verfasser bekannten Inschriften des X. Jahrhunderts sind: 

1. St. Gallen. Diptychon des Tuotilo. 

2. Basel. Sargdeckel des Bischofs Rudolf II. f 917. (Abb. Stg. Denkm. 1 ) 

3 . Aarau. Relief des Bischofs Landelous c. 961, aus Herznach. Litt: Anz. A. 

VI. 1904-05, S. 169-170. Die Inschrift ist keineswegs «überarbeitet’. 

noch ist die Form des E « gotisch » ; Stg. Denkm. z. Basl. Gescti 
I. Taf. VI. 
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Solothurn. Authentik aus Silberblech. AA. SS., Lütolf, Stg. Gesch. 
der Reliquien II, S. 5 , und Stg. Archäolog. Excursionen, S. i 5 . 

j. London. Das Evangeliar, auf dessen kostbarem Vorderdeckel im Rahmen 
um den Erlöser in romanischen Kapitalen zu lesen ist, rechts : LVCAS 
SCS IOHANE..., unten: .... ORVQVATV...; links ....OR 
PEBOATTE XPE REDEMPTOR, stammt aus Saint-Maurice, 
wanderte im XIV. Jahrhundert nach Sitten, im XIX. nach Genf, Paris 
und London. In der Sammlung Spitzer wurde es restauriert und die 
obige Inschrift ergänzt. So wurde sie im Katalog Spitzer und bei 
M. Besson, Antiquitis du Valais, PI. XXII. abgebildet; die untere Zeile 
wurde von Spitzer umgedreht und an die linke gesetzt, so dass sich 
das Wort QVATVOR ergab. E. A. Stückelberg. 

f _ 

t 

ütaioire relatif ä une secte piStiste 

dite <r Soci6t6 Philadelphique ». 

En procödant au classement des archives communales du Chenit, 
.'all£e de Joux (Vaud), nous avons mis la main sur un document assez 
urieux. II s’agit d’une sorte de mimoire condamnant les doctrines d’une 
ecte protestante connue sous le nom de « Sociiti Philadelphique » qui 
vait pris naissance en Angleterre vers la fin du XVII me siicle. Voici le 
exte de ce document que nous croyons inödit : 

Ratsons et fondements pourquoy la Socittt Philadelphique ou FratemitS 
°tiliste, (comme eile est prbsentenunt en Angleterre, Allemagne, Hollande), 
st dangereuse et intoUrable ä l’Eglise, au public et singuliirement aux Can- 
cr.s Reformez. 

i° Parce que la Parole de Dieu, contenue et escrite dans le Vieux et 
Couvaux Testament, eile se vante d’une autre parole, vivifiant intirieure- 
r.ent, k l’esgard de laquelle Tescritte Littera muta et mortua, est une lettre 
norte et muette. 

2° Parce qu’elle parle de Illumination intirieure et onction du Saint- 
L?prit, comme sy une teile preparoit les fidelles, non seulement k la con- 
ioissance et obeissance de la volontö de Dieu manifestie, mais k tout autres 
•t ä des plus hautes choses, comme sont Les rivilations, visions, songes, etc. 

3° Parce qu’elle se vante singuliirement d’un sens mistique de l’Escri- 
ure selon lequel toutes les hystoires et pritentions les plus claires se tirent 
:n alligories, comme il se voit dans les livres de Botens, Hiels, Hoburgs et 
jlusieurs autres. 

4° Parce qu’elle ne fait pas beaucoup de cas du diffirent des Religions, 
nais persuadö qu’un homme s’estudiant k une vie pieuse, renon^ant a soy 
nesme et au monde, patient en ses maux, soit bon chrestien. 

5° Parce qu’elle cherche plutost le fruit de la foy, que la foy, et la 
:onnoissance fondamentale de la viriti qui conduit ä la beatitude. 

6 ° Parce qu’elle parle de la Justification du pecheur devant Dieu 
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d'une mani£re sy confuse, qu'il paroist qu’ils ne veulent pas estre justücz 
par la foy Sans les Oeuvres de Ia loy, mais par les fruicts de Ia foy tarn 
seulement. 

7° Parce qu’elle s’imagine trop d’une propre perfection, en ce quelle 
prüfend que l'homme r6g6n£r£ ne peut point p6cher attendu qu'il vit en 
Christ comme uny avec luy, hypostatique aussy pur que Christ, et aassv 
pur saus la loy, que Christ. 

8° Parce qu’elle divise le r6g6n6r6 comme en deux personnes, biea 
que par la Parolle de l'Escritture, quoy que, contre le bon sens d'Icelle. 
eile le nomme intdrieur et ext6rieur; et persuad6 mal 4 propos que qoand 
mesme ils pichent, il importe peu k la perfection de leur r6g6n6raüon, ven 
que c’est la chair de l’homme ext^rieur et qu’ainsy l'homme int&ieur n'a 
que faire de demander pardon de ses p£chez. 

9° Parce qu’elle a une si grande ressemblance avec les Quaquers 
descriez, qu’elle conste dans un trait6 de la Soci6t£ Philadelphique, qae 
quoy qu’elle ne la ressemble dans ces (sic) habits et mani&res de refoser de 
tirer le chapeau et de se tutoyer, sy est-il qu’elle convient avec eile, seloa 
les principes int6rieurs, du moins k ce qui regarde les transports d’Espnt. 
gestes tremblants, etc. 

io° Parce qu’elle ayme les assembl6es et congr^gations noctumes et 
priv6es comme une aide k une singulidre, salutaire fratemit6, et les preferen: 
aux assembl£es publiques, comme fait mentir le triste exemple de Kcrahy 
et Rizy, gens d’ailleurs trös c 61 dbres. 

ii° Parce qu’en g£n6ral eile est d’un tel entestement et amour propre 
qu’elle mesprise tous ceux qui ne sont de sa soci6t6, disant de coeur s'il 
n’est de bouche : Arriire de moy, car ie suis plus saint que toy. 

12° Parce qu’elle est d’un sentiment singulier sur le manage, le bor 
nant sy estroitement, qu’elle enlace les consciences ddlicates, et impose i 
d’autres un joug insupportable, comme on le peut voir dans leurs Rdgles 
et Escritures Sabatistes. 

13 0 Plusieurs entr’eux sont les exemples dedans et dehors le pays. se 
vantent d’avoir de nouveiles r£v 61 ations, apparitions visibles de Chnst 
vertus miraculeuses, etc. 

14 0 Bien qu’elle ne renie les armes deffensives pour le bien public, li 
oü eile appr6hende disgr&ce du Souverain. sy est-il que leurs principes 
tendent 14 s’ils osoyent parier. 

15 0 Quoy qu’elle ne se s6pare [point] de l’Eglise et communion cbile, 
sy est-il qu’elle a une conception tr 4 s dangereuse de l’Eglise, en ce qce 
non eile s’imagine estre une Eglise pure, mais aussi universelle, qui setiouve 
en toutes religions, et ne prend pas peu du foible de la foy esconfiance 
bourgeoise pour une speciale spirituelle fraternitö qu’elle cherche 4 droite 
et 4 gauche. 

16 0 Ceux qui connoissent cette fratemit6 peuvent juger de combien 
ces assembl^es privöes et frequentes de l’un et de l’auüe sexe, man« oj 
non embarrassent et exposent au danger le mariage ou mesnagc, comne 
dit un celöbre theologien. L’exp^rience en plusieurs endroits a fait 'Otf 
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<jue ces assembldes mesldes de gaxfons et de filles, d'hommes et de femmes 
n’ont (point) allumd le zdle et la pidtd, mais plutöt le feu de la convoitise; 
et qu'au lieu de la mortification de la chair, ceux qui frdquentent ces assem- 
bldes n'ont pas produit les fruits de l'Esprit, mais de la chair, etc. 


A vertissement. 

Que les articles cy dessus ne s’attribuent pas k tous et k un chascun 
de cette socidtd, veu que panny eile, il n’y a point de parfait accord. II est 
mesme certain que ces gens, pieux par leur trop grand amour, ne sapper- 
9oivent d'aucune fraude et estiment cette socidtd sans savoii l'dtat des 
choses ; aussy ont-ils suivy en simplicitd de cceur les deux cents hommes 
d’Absalon le sdditieux. 

Par M. le professeur W. Hadorn, de Berne, on est assez bien renseignd 
sur l'histoire de la Socidtd dont il s’agit, de sorte que les lecteurs ddsireux 
den savoir da van tage k l'dgard de cette secte mystique, consulteront avec 
profit la remarquable monographie publide par cet drudit, sous le titre de: 
Geschichte des Pietismus in des Schweizerischen Reformierten Kirchen l . 
Les thdories de ces sectaires peuvent se rdsumer dans les quelques lignes 
suivantes, que nous devons k l’amabilitd de M. le professeur Vuilleumier, 
ä Lausanne : 

«Je me suis passablement occupd de l'histoire du pidtisme et de ses 

• varidtds dans notre pays. J ai vu que tel de nos pidtistes, par exemple 

• le pasteur Samuel Lutz, ministre allemand k Yverdon a , dtait persuadd 

• avec d’autres de ses contemporains, que l'Eglise chrdtienne dtait entrde 

• dans la phase prdfigurde dans l’Apocalypse (III, 7-13) par l’Eglise de Phi- 
« ladelphie, et que, par consdquent, le devoir des chrdtiens dtait de cultiver 

• 1 ’amour fraternel entre tous les croyants, k quelque ddnomination qu’ils 
4 appartiennent. Lutz lui-meme et ses amis s’appliquaient k cultiver cet 
« esprit dans les cercles pieux, mais sans quitter l’Eglise officielle. D’autres, 

• ddsespdrant d’une rdforme de celle-ci, s'en dtaient sdpards et avaient 
« formd des SocitUs dites philadelphiques, k l'imitation de la mystique 
« anglaise, Jane Leade et de son disciple Pordage, qui avaient dtd les pre- 
« miers k fonder une secte de ce nom. Ces socidtds s'dtaient propagdes 
4 d’Angleterre en Hollande et en Allemagne, oü elles firent surtout flords 
4 dans les milieux exaltds oü l’on tenait ladite Leade pour la « Sagesse 
4 divine » incamde. En Suisse, les Socidtds philadelphiques, a ma connais- 

• sance du moins, sont restdes gdndralement plus sobres k cet dgard, et je 
4 doute que dans notre Pays de Vaud elles aient fait beaucoup d’adeptes. » 

Et maintenant, comment ce manuscrit, qui ne porte aucune indication 
de Chronologie et de provenance, est-il venu dchouer au Sentier, dans les 
archives du Chenit ? Nous l'ignorons ; peut-dtre est-ce par un simple efiet 
du hasard. Fr.-Raoul Campiche, archiviste. 


1 Paßes xxii et 521. 
1 Vefs 1702. 
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Die Streitschrift 

des seligen Abtes Berchtold von Engelberg. 

In der schönen Festgabe « Angelomontana », die der Klosterkonvent 
Engelberg 1914 seinem Abte Leodegar II. zum goldenen Priesterjubiläum 
widmete, hat der inzwischen leider verstorbene Dr. P. Sigisbert Cavelti 
« Die Streitschrift des seligen Abtes Berchtold von Engelberg » gegen Abt 
Burchard von St. Johann wegen des Aufenthaltsortes der vor Christus 
verstorbenen Gerechten eines ausgezeichneten Kommentars gewürdigt. 
Im Anhänge dazu wurden die unveröffentlichten Texte dieser theologischen 
Controverse, die Cavelti in ihren äußersten zeitlichen Grenzen zwischen 
die Jahre 1180 und 1196 fixierte, der « Error » Burchards und die Apologie 
Berchtolds, herausgegeben. Dazu bemerkte Cavelti a. a. O., S. 18 f., daß 
die ursprüngliche, Abt Berchtold gleichzeitige oder nur wenig spätere 
Engelberger Handschrift im XVI. Jahrhundert an die Einsiedler Stifts¬ 
bibliothek überging, dort aber seit ungefähr hundert Jahren vermißt werde. 
Die angegebenen Texte des Streites hätten sich « nur in einer einzigen 
Abschrift gerettet», die 1648 von dem Engelberger P. Marian Rot in 
Einsiedeln mit « nicht eben großer Sorgfalt » angefeitigt in Cod. 358 der 
Stiftsbibliothek Engelberg vorliegen. 

P. Sigisbert Cavelti hat sich darin geirrt, daß der «Error» Abt 
Burchards und die Apologie des seligen Engelberger Abtes Berchtold 
« nur in der einzigen Abschrift » Marian Rots uns erhalten geblieben sind. 
Im Band 289 des St. Galler Stiftsarchivs finden sich beide Texte ebenfalls 
vor in einer Kopie, die 1785 der St. Galler Konventual P. Joseph Bloch, 
damals Subprior in St. Johann, « ex vetustis manuscriptis membranaceis» 
anfertigte. Daß die Vorlage die verlorne Einsiedler Handschrift war. 
sagt Bloch in Band 290 des Stiftsarchivs selbst, in welchem er den Brief¬ 
wechsel Burchards mit dem Abte Hugo von Allerheiligen nach einer «sehr 
unvollkommenen » Kopie der heute noch vorhandenen Handschrift, Schafi- 
hauser Ministerialbibliothek, Cod. 56, herausgegeben bei Neugart, Episc 
Const. II, p. 498-510, niederschrieb. Er bemerkt dort in der Praefatio: 
« Descripseram ante aliquot annos ex codice manuscripto monastem 
Einsidlensis duas epistolas Burchardi I. abbatis s. Joannis in valle Thurae 
cum apologia, quam Berchtoldus, abbas Anglomontanus, composuexat 
contra ipsius Burchardi errorem, quem is de statu justorum ante Chnsü 
adventum docuerat. » 

Wenn auch später als die Kopie Marian Rots, scheint mir die von Bloch 
gefertigte Abschrift die genauere und bessere zu sein. Manche der von 
C avelti an der Kopie Rots vorgenommenen Emendationen finden sich teils 
wörtlich, teils dem Sinne nach in der Abschrift Blochs, während andere 
fehlerhafte Lesarten offenbar bereits der Engelberger Urhandschrift eigen¬ 
tümlich waren, da sie sich bei Bloch in Übereinstimmung mit der Kopie 
Rots vorfinden. Ich verzeichne von Lesarten Blochs in Übereinstimmung 
mit den von Cavelti gegebenen Emendationen : 
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Zum ■ Error » Burchards : I. Sanctarum tractatoribus scripturarum. —• 
Quorum quidam (unusquisque in suo sensu abundabat). III. hic. — infer- 
nalium regionum. IV. et cum apud inferos in tormentis esset. V. patrum. 
VII. scripturae interpretum verbis. VIII. testimonio sancti Augustini 
hoc non negamus. 

Zur Apologie Berchtolds : i. proferens. 2. Sanctis tractatoribus scriptu¬ 
rarum. 7. non manducantem non spemat. 8. detentos fuisse ante Christi 
passionem negat. 12. sint demersi. — tradidit. 18. comparatus. 19. non 
utique requiem habere. 21. quae localia et homini visibiüa. 25. inter se 
oberrantes. 31. non sunt dicti. 45. populo per maris profundum Rubri 
transeunte. 52. quaenam in duobus dico, aut circumcisione aut iustitia. 
53. quae. 55. ex acerrimis fidei catholicae defensoribus. 56. contumaciter 
obsistere. 60. Ergo et hi sunt mortui. — id est ab ha(c) parte. 61. quid 
cui sit praeferendum. 

Es lag mir daran, wie ich ausdrücklich bemerken will, durch diese 
Vergleichung mit den Verbesserungen Caveltis die Kopie Blochs als die 
genauere zu kennzeichnen, aber keineswegs den vollständigen Apparat 
zu der Abschrift Rots zu bieten, an der, wie Cavelti S. 153, Anm. 1 
bemerkt, « noch hie und da eine Stelle den Verdacht der Fehlerhaftigkeit 
erweckt. * 

Die Scheidung des « Error» Burchards in zwei Briefe, die Cavelti 
trotz seiner diesbezüglichen Ausführungen auf S. 14 in der Edition selbst 
nicht zum Ausdruck gelangen ließ, ist in der Abschrift Blochs durchgeführt. 
Man wird zwar den Titel : Burchardi primi abbatis s. Joannis in valle 
Thurana epistolae binae samt den Überschriften epistola I. und II. gleich 
dem jedem Briefe voranstehenden kurzen argumentum wahrscheinlich 
Bloch selbst zuweisen müssen. Dagegen wird man das : « Explicit prima 
epistola », womit Abschnitt VIII der Edition Caveltis in der Kopie Blochs 
schließt, doch wohl eher der Vorlage zuzuerkennen haben, wenn auch die 
Anfügung der Ordnungszahl an den Abtsnamen am Schlüsse: Explicit 
epistola altera Burchardi primi abbatis s. Joannis wenigstens für den 
letzten Teil auf nachträgliche Beifügung hinweist. Dagegen dürfte die 
Bezeichnung « Error » auf Rot zurückgehen, da sie bei Bloch fehlt. Dafür 
stand aber sicher die der Schrift Berchtolds vorangehende Aufforderung : 
Fideliter tenenda et praedicanda assertio catholica mit der Versicherung, 
daß Burchard sich nachträglich unterworfen habe, schon in der Engelberger, 
resp. Einsiedler Urschrift, da auch Bloch sie wörtlich gleich wiedergibt. 

Und schließlich sei aus der Praefatio Blochs in Band 290 noch folgende 
Notiz herausgehoben, die der Hoffnung Raum läßt, doch noch eine ältere 
Handschrift der Streitschrift Abt Berchtolds aufzufinden. Bloch bemerkt 
nämlich : « Extat haec eadem apologia in monasterio Gengenbacensi sub 
titulo: Beati Berchtoldi ex monacho Eremi abbatis in Monte Angelorum 
opns sive apologia contra errorem Burchardi abbatis s. Joannis vallis 
Taurinae. > 

St. Gallen. Joseph Müller. 

-<€>- 
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REZENSIONEN — COMPTES RENDUS i 


Histoir« de la Compagnie de Jdcoa en Franoe dei origines i la mpprmoB 

( 1588 - 1778 ). Tome III. Epoque de Progrds (1604-1633), par IeP. Fouqueray.S.J. 
Paris, Bureau des Etudes, 1922. xiv-648 pages. 

On sait que la Compagnie de Jdsus a entrepris d’dcrire son histoire dans 
les diffdrents pavs oü eile a exercd son action depuis sa fondation jusqu'a sa 
suppression en 1773. C’esi le R. P. Fouqueray qui a dtd chargd de ce trarail 
pour la France. Deux premiers volumes ont vu le jour avant la guerre; 1 1 
troisidme volume, qui ne comprend qu’une pdriode de vingt ans (1604-16231. 
vient de paraltre en 1922. Ce court espace de temps est plulöt une pdriodt 
de triomphes pour la Compagnie, qui venait d’dtre rdtablie en France par 
l’edit de Rouen en i 6 o 3 . Qu’on en juge: en vingt ans, quarante-cinq maiscns 
s’dtablissent et deux nouvelles Provinces sont fonddes. C’esi que la Compagnie 
jouit des faveurs de la cour: Henri IV, la Rdgente Marie de Mddicis. lejeune 
roi Louis XIII lui sont tout ddvouds. On est surtout frappd du goüt decidd 
d’Henri IV pour les fils de saint Ignace. Une fois le roi revenu de $« 
prdventions contre eux, il ne leur marchande pas son appui; il devieni 
leur patron, leur ami, leur pdre, comme dit l’auteur. C’est qu’avec son 
sens pratique des choses, le Bdarnais avait reconnu toute l’utilite de I» 
Compagnie pour l’instruction de la jeunesse et la formation de bons chretier.s 
et de loyaux sujets. 

Cependant, les ennemis de la Compagnie n’avaient pas ddsarme: ce 
sont, en gdneral, comme prdcddemment, les protestants, PUniversite. le 
Parlement, les gallicans. Disons-le ä l'honneur des Jdsuites, c’est trds souvent 
leur zele k ddfendre les doctrines romaines qui leur attire tant d’animosiie. 
GrAce k l’appui de la cour et du haut clergd, les Jdsuites parviennent k ten.r 
tdte A tous ces adversaires. Mais la lutte est parfois bien vive, et ce qui 
l’alimente constamment, ce sont les doctrines soutenues par des Jesuites 

dtrangers, Marianna, Bellarmin, Bdcan, Suarez et qui sont en Opposition ivec 

• • 

les maximes gallicanes de l’Universitd et du Parlement. Il faut quelquetois 
toute la diplomatie de la Cour pour tirer d’affaire la Compagnie. 

Ce qui repose de ces lüttes incessantes, c’est le tableau des travaui 
apostoliques des Pdresdans les villes et les campagnes. Partout, ils enregistrest 
des succes et des conversions et sont bien retus des populations. 
chapitres bien intdressants aussi sont consacrds aux Missions lointain« 
du Canada et de Constantinople. Enfin, l’auteur nous retrace les tranui 
de plume des Pdres, qui, la plupart, cela se con^oit, se rapportent i 1 * 
poldriiique ou k l’apologdtique. 
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On comprend que cette histoire de la Compagnie de Jäsus en France 
n’a que des rapports 61 oign 6 s avec notre pays, puisque nos Colleges de 
J&uites en Suisse se rattachaient tous k la Province de la Haute-Allemagne. 
Cependant, k ce point de vue, nous pouvons relever l’ouvrage de polömique 
du c^libre Pfcre Coton, la Genive plagiaire. Dans ce livre, le P6re Coton, 
incien confesseur d’Henri IV, a voulu montrer les falsifications du texte 
acr 6 op 4 r 6 es par les R6form£s. Cetouvrage fut l’occasion d’une vive potemique 
intre le P. Coton et les ministres de Genive. En 1621, le P. Honori Nicquet 
publia aussi : Le combat de Genhve ou falsifications faites par Genlve 
?n la translation frangoise du Nouveau-Testament, \erifiies par la seule 
:onfrontation de ses propres Bibles franqoises. 

En terminant, nous ne pouvons que teliciter chaleureusement le 
P. Fouqueray pour l’ex^cution excellente de l’oeuvre monumentale qu’il 
1 entreprise. Si cette ceuvre nous rappelle, par certains c6t6s, les grands 
juvrages historiques des moines du XVI 1 “* sifccle, les Annales Ordinis 
S. Benedicti de Mabillon, les Annales Sacri Ordinis Cartusiensis de Le 
loulteux, les Annales Minorum de Wadding, etc., combien eile leur est 
.up&ieure par Pex6cution. II n’en pouvait 6tre autrement, puisque l’auteur 
ivait k son service tous les progres, toutes les acquisitions de la Science 
listorique depuis deux ou trois sifccles. Gr 4 ce aussi k la forme soign^e du 
ravail et k la vari£t6 des sujets, ces volumes se lisent sans fatigue et avec 
e plus grand int6r6t. 11 nous reste k faire des vceux bien sinc^res pour que 
es prochains volumes se succ^dent rapidement. Leur intörfit ne sera pas 
noindre que celui de leurs devanciers, si on se rappelle qu'ils devront traiter 
lu gouvernement de Richelieu, du rtgne de Louis XIV et des commencements 
lu Jans^nisme. 

Bernard Fleury, O. M. C. 


Mathias Snlser. Der Stadtschreiber Peter Cyro und die Bernische 
fon«kri zur Zeit der Reformation. Bern 1922. Selbstverlag des Verfassers, 
iteinhölzliweg 3. 253 S. 10 Fr. (als Berner Dissertation in verkürzter 
\usgabe). 

Peter Cyro stammt aus einem Freiburger Geschlecht, studierte in Paris 
1516-19, wurde mag. art. und erlangte nach seiner Rückkehr 1522 das 
^mt des Gerichtschreibers in Freiburg, nahm dann Herbst 1523 Fremd- 
iienste für kurze Zeit, wurde neuerdings aufgeboten als Feldschreiber 
m Mai 1525 gegen den Buntschub und Anfang Juli 1525 zum Stadt- 
schreiber in Bern erwählt. Auf die Frage, wie das zu erklären sei, daß 
in diese wichtige Stelle nicht ein Berner, sondern ein Freiburger gewählt 
vurde, und weshalb C. seine Stelle in Freiburg überhaupt aufgegeben 
labe, machte man bisher seinen Übertritt zur Zwinglischen Lehre 
'■erantwortlich. S. gibt sich nun große Mühe, diese Annahme zu wider¬ 
egen und bringt dafür verschiedene Gründe. Zwar gibt er zu, daß Cyro, 
ds Schüler Farels, schon in Paris für die neue Lehre eingenommen wurde, 
and daß er auch in Freiburg dem zur religiösen Neuerung hinneigenden 
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Kreise angehörte wie Holiard, Kymo, Kotter und Wannen mach er. Aber 
sein Hauptargument, daß Freiburg erst mit dem Jahre 1530, als Cp - 
schon längst in Bern übergesiedelt war, mit Austreibung der Neugläubige: , 
begonnen habe, ist durchaus nicht stichhaltig, wie ich in einem besonder: 
Aufsatz ausführlicher darlegen werde, so daß wir keinen Grund haben. , 
von der bisherigen Annahme abzugehen. j 

Verf. geht mit großer Gewissenhaftigkeit den archivalischen uci ’ 
ungedruckten Quellen nach, und in dieser Hinsicht ist das Buch eine i 
wahre Fundgrube seltener und zugleich wichtiger Notizen nicht blot) 
bernischer, sondern auch freiburgischer Geschichte. Die Behandlung der, 
Texte entspricht nicht den heute üblichen vereinfachten Nonnen. Was, 
hier über die Organisation der heimischen Kanzlei gesagt wird, ist durch¬ 
aus typisch für die städtischen Kanzleien jener Zeit überhaupt uni 
darum sehr schätzbar. Zu S. 75 ist zu berichtigen, daß in die Fastnacht 
nie Fronfasten fallen, sondern stets in die erste Fastenwoche, d. h. in die 
Woche nach der alten Fastnacht. Wertvoll sind auch die biographische: 
Notizen über die einzelnen heimischen Schreiber zur Zeit Cyros und ihr? 
Nachfolger bis 1565. Der wissenschaftliche Apparat in Form von An¬ 
merkungen ist oft außerordentlich umfangreich, reichhaltig und gewissen¬ 
haft. In den Beilagen wird ein Verzeichnis der Stadtschreiber sät 1:63 
bis heute, der Geschichtsschreiber von 1515-65, der Großweibel von 
1525-66 und der Welsch-Seckelschreiber 1536-65 geboten. Ein gut« 
Personenregister erleichtert die Benützung; auch ein Ortsregister wäre 
erwünscht gewesen, desgleichen ein Inhaltsverzeichnis. Wir wünschen 
dem sehr gehaltvollen Buche viele Abnehmer ! 

Albert Bucht- 

— — — - - — — I 

I 

l 

Nachtrag zur Mitteilung von Prof. Stückelberg, oben S. 232. 

St. Maurice . Gemalte, einzeilige Inschrift auf einem Sarkophag; in de' 
Mitte das Christusmonogramm. Phot. Heyraud, K.I. Abb. bei P. Bourbar 
Nuovo Bullettino di arch. crist. 1916, tav. VII, 3 . 

....NS MF FECIT ABEBAT (Monogramm) MVNVS 
P (resbyteratus) LV MENSES X. 

St. Maurice. Graffitto-Bruchstück auf Ziegel, ausgegraben iq 23 votr 
Verf. : MA... . (Martyr A oder Mauritius ?). Unediert. 

E. A. St 



Fribourg (Suissc). — Imprimeric Saint-Paui. 
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Djftnr Mnlnhinr I i tooi yon lnl^rwalden, seine Beziehungen zu Italien 
nilLtJl IVlblljlllUI LUool uml sein Anteil an der Gegenreformation. 

Von Dr. Richard FELLER. 


2 Bande S'. und Seiten. — Broschiert Prei* <» I r. **.%. 

« I>r Teller bietet uns i:;e-r ein Buch von bleibendem Wert«, ein t !har.ik!cr;;em;«!di\ /»u;l*::ch 
ein Zeitbild, für d*s wir 'hm .r.imch'iren l>.snk schulden. Kein anderer befiwci/cr jener /nt hat 
um die Wiederbelebung des Katholizismus In unserem Vaterlande s** verdient etnincht 
*>e Bmer Melchior I.usm. In übrr.m.- jm/i» i»»*n,!cr pustreichcr. i»it per.id<;/u spannender Marstel* 
l'Jng weis* I)r. Keller den I c er :ur fc c:i:»*n 1! \:en /u invre^icmi » ..Srlmriirr. hirrlieiutilunip 4 . 
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HANS von MATT, Antiquariat in Stans 

operiert nachstehende hervorragende Werke 'ur schweizerischen Kircten- 

geschickte Jen bei gesetzten ermäßigten Preisen : 


Archiv für schweizerische Reformationsgeschichte. 3 Bände. 
Solothurn 1808-7&. I.ex. 8° (statt 60.—> 27.50 

Büchi, Dr. A. Die katholische Kirche in der Schweiz. Mit <ß lüustt. 
Stans i<*>2. l.ev N°. Gebunden 4.50 

Fieischlin, B. Studien und Beiträge zur schweizerischen Kirchengeschiehte 
(Reformationsgeschichte.» Lieferung 1-10 (Bd. 2-4, Heft 2),. Luzern ioo 3 -> 
2 Bdc lllwd. Rest broschiert. (Alles, was erschienen ist) 

.' ■ ' (statt 3 t . —) 18.60 


Gatrio, A. Die Abtei Murbach im Llsab. 2 Bde. Slraßburg 1 JSo 3 

(statt 20.—) 9.50 

Gelpke,' E. F. Kirchengeschichtc der Schweiz. 2 Bände. Bern 

, (statt 20.—) ' 7.50 

. t 

GeSchlchtsfreund. Mitteilungen des historischen Vereins der 3 Or.c 
; 1 .-70. Band und 4 Registerbände. Linsiedeln u. Stans 1843—101 3 
37 Bande gebunden. Rest broschiert. (statt 53 ;j. — > 255 . 1 — 

Hurter, Frledr. von. Die Befeindung der kathol. Kirche in der 
Schweiz seil dem Jahre iK?i. 2 Bde. Schaifn. 1^43. Seiten! 

(statt 20.701 8.50 

Lütolf, A. L>te Glaubensboten der Schweiz vor St. Gallus. Luz. 1*71. 

9.50 

— Die Schwci/ergarde in Ruin. Linsiedeln 1 85 c». Selten ! * 3.75 * 

• • * 

Meyer. Lrlebnisse des Bernhard Mever, weiland Staatsschreiber ur.d Ta«- 
satzungs-«iesundten des Kts. Luzern. Von ihm selbst vertatet. 2 Bdc 
- Wien 1K-3. (statt »ö.— > 7.50 

Ringholz, O. Geschichte des Benediktinerstiftes Linsiedeln. ■ L Band. M:’ 
vielen Illustrationen. Linsiedeln 1004. Lex. H° Gebunden in Leder. 

(<v>.—■) 55.— 

Scheuber, Dr. J. Die mittelalterlichen Ghorstühle in der Schweiz. V |! 
11 Licludrucktafeln. Straliburg 1010. (statt S. — ) 5.75 

— Kirche und Reformation. Aufblühendes kathol. Leben im rö. und 17. Jab 

hundert, unter Mitwirkung von !.. von Pastor, Kirsch, Könck. Kiinzle u. 4 
hcrausg. 3 . Aull. Linsiedeln 1017. ’ (statt i 5 .öo) 8.75 

Katholische Schweizerblätter. I. und II. Reihe. 33 Bände. Luru" 

Alles was erschienen (statt 223 . —) 75 .— 

Steimer, R. Die päpstlichen Gesandten in der Schweiz von x073—1 ^72. M" 
33 prächtigen Portraits. Stans 1007. 12 .— 

Vautrey, Mgr. Ilistoirc de> eveques de Bäle. Avec chromos. nombreus^ 
illusiratiuns. \ues. portraits. sceaux. etc. Tomes II ä IV. Einsiedtln 

(statt 3 o.—) 18.75 

Wertvolle Beiträge zur Geschichte des Sonderbundes, Jesuiten* 

frage etc. 


Ivi-myKHit Mint-Pacl, Lmnorar,. 
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Zur Vorgeschichte 

des 

st. gallisch-konstanzischen Konkordates 

vom Jahre 1613. 

Von Pfarrer Karl STEIGER, Wil. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

IV. KAPITEL 

Die drittmallgen römischen Verhandlungen. 

Nach diesem seiner Natur nach nur interimistischen Entscheid 
trat in der schwebenden Streitsache wieder eine Pause ein, haupt¬ 
sächlich wegen des Ausscheidens des Ponenten Orttemberg aus dem 
Körper der Rota infolge Antrittes des bischöflichen Stuhles von Arras. 
Immerhin lag die Sache nun so, daß die Parteien einen weitem, 
womöglich abschließenden Entscheid herbeiwün sehen mußten und 
darum entschlossen waren zu erneutem Vorgehen. Zu diesem Zwecke 
handelte es sich zunächst darum, einig zu werden über die Person 
des neu aufzustellenden Ponenten oder eigentlichen Richters der Rota. 
Konstanz neigte zur Person des Spaniers Alfons Manzanedo, der schon 
in seiner Eigenschaft als Prokurator des Bischofs von Calahorra im 
gleichzeitigen langen Prozesse desselben mit einer Reihe spanischer 
Benediktineräbte das Vertrauen der bischöflichen Partei besitzen 
mußte. Die Partei des Abtes wünschte den Kurialadvokaten Pegna, 
der in der vorausgegangenen Verhandlung besonderes Verständnis 
für die Würdigung der st. gallischen Privilegienbriefe gezeigt hatte 
und damals auf dem besten Wege gewesen war, mit seinem Standpunkte 
vor der Rota durchzudringen. Scliließlich einigte man sich auf den 

REVUE d’iustoire ecci.esiASTIQL'E 16 
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hervorragenden Rechtsgelehrten Joh. Baptist, aus der römischen Familie 
der Pamfili. 1 Daß derselbe ein vertrauter Freund des Prokurators 
Pico war, konnte ihn der st. gallischen Partei nur empfehlen. Pico 
selber nahm, um nichts zu versäumen, den Rechtsprofessor Hypoliik 
Merenda, der gleichfalls ein bestversierter Römer war, zu seinem Mit¬ 
prokurator an. Der Erfolg zeigte später, wie vorzüglich St. Gallen 
mit diesen Persönlichkeiten beraten war. Weiterhin drang Pico nach¬ 
drücklich darauf, daß Jost Mezler sich neuerdings in Rom einfmde, 
um persönlich seine bewährte Kraft der Sache zu widmen. In der Tat 
verreiste denn letzterer gegen Ende März 1612 wieder von St. Gallen, 
wurde aber in Lugano wegen Pestverdacht zu längerer Quarantäne 
festgehalten. Erst die Vermittlung des Nuntius zu Luzern konnte 
ihn hievon freimachen, so daß er endlich den 2. Mai in Rom 
anlangte. 

Inzwischen hatte daselbst, den 12. Januar 1612, im Hause des 
Advokaten Spada bereits eine überaus eingehende Besprechung aller 
im Interesse St. Gallens arbeitenden Rechtsgelehrten stattgefunden, 
um schlüssig zu werden darüber, welche Spezialfrage, bezw. welches 
dubium der Rota für die weitere Behandlung der Sache vorgeschlaeen 
werden sollte. Merenda hatte zu diesem Zwecke eine Rechtsabhandlung 
ausgearbeitet, die den derzeitigen Stand der Sache in lichtvollen Aus¬ 
führungen darlegte * und eine gute Basis schuf zur Frage des weitem 
Vorgehens. Insgesamt waren es sechs dubia, die in dieser Konferenz 
in dreistündiger Beratung in ihrem pro und contra zur Diskussion 
gelangten. Schließlich gewann die allgemeine Zustimmung der Vor¬ 
schlag des Mitprokurators Merenda, das dubium in die Form zu fassen: 
ob es, bei vorläufigem Absehen von den Beweisen des Bischofs, feststehe. 
daß der Abt die zivile und kriminelle geistliche Gerichtsbarkeit ift den 
streitigen Orten besitze ? Als der Gegenpartei folgenden Tages vom 
Rota-Poncnten von dieser Fassung Mitteilung gemacht wurde, konnte 
sie sich mit derselben freilich in keiner Weise befreunden und schlug 
ihrerseits vor, man möchte die Behandlung des einen oder andern 
jener dubia wieder aufnehmen, die zu den bereits ergangenen Entscheiden 
von 1607 und 1611 geführt hatten. Dieser Vorschlag wurde jedoch 
von der Rota abgewiesen, in der Meinung, daß mit der Annahme 

1 Derselbe bestieg später, bereits 72 - jährig, den päpstlichen Stahl urtc 
dem Namen Innozenz X. ( 1644 - 1655 ). 

* In Sti. A. Bd. C. 731 , S. 1 - 11 . 
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desselben nur unnütz Zeit verloren ginge. So wurde denn endgültig 
die Fassung Merendas gutgeheißen, worauf die Parteien an die Aus¬ 
arbeitung ihrer neuen Rechtsdeduktionen gingen. 

Leider war jedoch aller hiefür verwendete Aufwand von juristischer 
Sagazität ziemlich verloren, da das genannte dubium zwar den 14. Mai 
wirklich der Rota vorgelegt und von beiden Seiten darüber heftig 
debattiert wurde ; eine Entscheidung aber fiel nicht, vielmehr wurde 
eine solche verschoben, einerseits wegen eingetretener Erkrankung 
des Ponenten Pamfili, anderseits weil die Partei des Bischofs geltend 
machte, daß es ihrem neuen Sachwalter nicht möglich gewesen sei, 
sich in den ganzen Umfang der Materie einzuarbeiten. Diese letztere 
Begründung gab Mezler Anlaß zu Vermutungen über gewisse heimliche 
Machenschaften der Gegner 1 ; diesen glaubte er nicht besser die Spitze 
bieten zu können, als indem er seinen Abt bat, ihm einige Stücke 
feiner St. Galler Leinwand zustellen zu lassen ; es gebe, bemerkt er 
in seinem Schreiben, gewisse Fälle, wo ein Richter Gelegenheit habe, 
sich gefällig zu erweisen. Seine Hoffnung, die begonnene Sache im 
Flusse erhalten zu können, erfüllte sich indessen nicht, gegenteils 
nahm er Veranlassung, sich neuerdings in bitteren Klagen zu ergehen 
über den schleppenden Geschäftsgang der römischen Kurie, und er 
fand es für ersprießlicher, für einmal wieder die Rückreise nach 
St. Grallen anzutreten (den 18. September), wozu ihn übrigens auch 
der Abt aufforderte. Hiefür lag zudem ein ganz besonderer Grund vor, 
der jene erwähnte Vermutung Mezlers betreffend geheime Machen¬ 
schaften der Gegenpartei durchaus rechtfertigte. 

Der Kurie von Konstanz war es nämlich gelungen, von der Rota 
einen neuen Compulsorialbrief zu erwirken, der sie ermächtigte, weitere 
dokumentarische Beweisstücke zu erheben, nötigenfalls selbst bei der 
Gegenpartei. Als Exekutor war darin bezeichnet Abt Jakob von Peters¬ 
hausen * und St. Georgen. In der Tat ließ dieser, ausgerechnet den 
16. November, der zu St. Gallen das Hochfest des hl. Othmar war, 
durch einen öffentlichen Notar von Konstanz dem Abt Bernhard ein 
Duplikat seines Auftragspatentes überreichen und ihn zugleich zum 
Beginn der Verhandlungen auf den 23. November nach seinem Stifte 

1 Brief Mezlers an Abt Bernhard, vom 15. Mai 1612, in Sti. A. St. G., Band 
C. 735, Fol. 174. 

* Abt Jakob Rens amtierte von 1608-1621. Das St. Georgenkloster zu 
Stein war im Jahre 1597 durch päpstliches Breve mit Petershausen (nominell) 
vereinigt worden. Vgl. Freib. Diös. Archiv, Jahrg. VII, S. 259. 
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Petershausen zitieren. Auf genannten Tag sandte Abt Bernhard den 
P. Magnus Brülisauer, sowie den st. gallischen Lehenvogt Dr. Thomas 
Watbel als seine Vertreter dorthin, damit sie Protest einlegen sollten 
gegen die Anhebung des neuen Compulsorialprozesses, im besonders 
auch gegen die Person des Compulsorialrichters als eines vom Bischof 
von Konstanz stark abhängigen Prälaten. Da dieser letztere nichts¬ 
destoweniger das Verfahren anhob, protestierte St. Gallen zum zweiten 
Male und mahnte von weitem Schritten ab. Auf dies hin ließ Abt 
Jakob sich vernehmen, daß das Mandat ihm ganz gegen seinen Willen 
aufgedrungen worden sei; er gestand auch ohne weiteres das Unzu¬ 
längliche seiner kanonistischen Kenntnisse für dieses Geschäft. 1 Deß 
ungeachtet fuhr er in demselben fort und zwar, wie zu erwarten gewesen, 
in ziemlich formloser Weise. Sein Absehen ging besonders dahin 
von St. Gallen ein gewisses Protokoll mit den von den Äbten an die 
Konstanzer Bischöfe geschehenen Präsentationen auf st. gallische 
Pfründen aus den Jahren 1437 bis 1588 heraus zu bekommen. In 
diesem Sinne ließ er an Abt Bernhard eine Aufforderung ergeben, 
unter namentlicher Aufzählung der in Betracht fallenden Präsen¬ 
tationen und mit der Androhung der Exkommunikation im Falle 
des Nichten tsprechens ; des weitem ließ er zu Konstanz 12 Zeugen 
für die Partei des Bischofs verhören. Alle diese Schritte begegneten 
in St. Gallen nur einer erneuten Verwahrung. Als dann aber die in 
solcher Weise in Konstanz erlaufenen Akten nach Rom gelangten, 
wurden sie vom Rota-Ponenten Pamfili tatsächlich in fonnal- 
rechtlicher Hinsicht als durchaus ungenügend befunden, daher null 
und nichtig erklärt, das ganze vom Petershausener Abt durchgeführte 
Verfahren unterm 7. Januar 1613 kassiert, die Person des Abtes Jakob 
für alles weitere ausgeschaltet und dem apostolischen Nuntius in der 
Schweiz der Auftrag erteilt, mit den Parteien zu verhandeln über 
Aufstellung eines neuen Compulsorialrichters. Eine solche unterblie: 
freilich in der Folge. 2 

Inzwischen hatte, von Pico dringend gerufen, Mezler neuertfe, 
den 6. November 1612, die Reise nach Rom angetreten, wobei 
er den Weg über den Splügen und Mailand nahm und in letzt- 


1 Briefe Brülisauers an Mezler in Rom, in Sti. A. St. G., Bd. C 
7.15, an verschiedenen Orten. 

* Die wenigen Daten über diese Episode finden sich zerstreut in dtf 
Korrespondenzstücken des Bandes C. 735, sowie im Register über Bd. XI, ü fr 
« Acta Constantiensia », der selber, wie früher bemerkt, abgängig ist. 
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genannter Stadt die Gelegenheit benützte, mit dem Propst der 
Scala, Julius della Torre 1 , zu unterhandeln wegen Gewinnung von 
Kaufleuten zur Führung des von Abt Bernhard zu Rorschach unter¬ 
nommenen Leinwandgewerbes. Von Rom aus meldete er bald seinem 
Abte *, daß er gemeinsam mit Pico, gemäß dem Rate der Rechtsfreunde, 
das den 14. Mai vorigen Jahres vertagte dubium möglichst bald der 
Rota wieder vorlegen werde, schon aus dem Grunde, damit der in 
Konstanz angehobene neue Compulsorialprozeß, von dem eben die 
Rede gewesen, nicht zuvor noch neue Verwicklungen schaffe. Im 
Aufträge Abt Bernhards empfahl ihm jedoch Brülisauer*, erneute 
Verhandlungen vor der Rota eh$r hinauszuschieben, da zur Zeit der 
Gedanke einer gütlichen Vereinbarung mit Konstanz wieder neuen 
Boden gefaßt habe und Ansätze zu bezüglichen Verhandlungen bereits 
vorhanden seien. Mezler mochte jedoch seinerseits das Vertrauen zu 
letztgenanntem Vorgehen völlig verloren haben, oder dann die Hoffnung 
hegen, daß ein neuer. St. Gallen günstiger Rota-Entscheid die beste 
Handhabe böte, Konstanz zu einer erfolgreichen Verständigung zu 
bringen. In diese’" Meinung mußte er umsomehr bestärkt werden, 
da er zu Rom die Wahrnehmung machen konnte 4 , daß der konstan- 
zische Sachwalter auch seinerseits auf baldigen Hintritt vor die Rota 
drängte. 

So kam es dann wirklich, den 1. März 1613, zu erneuten Verhand¬ 
lungen vor diesem Gerichtshöfe, wobei die Parteien in der Hauptsache 
auf die bereits im Vorjahre geltend gemachten Argumente abstellten 
bezw. dieselben erneuerten. Die st. gallischerseits durch den Con- 
prokurator Merenda vorgetragene Position lautet *: Für die Lösung 
des den 14. Mai igi2 bereits vorgelegten und damals nicht entschiedenen 
dubium : ob nämlich aus den Beweisgründen des Abtes, bei derzeitigem 
Absehen von den Beweisen des Bischofs, die Zugehörigkeit der Juris¬ 
diktion des kontentiösen Forums in den Orten des weltlichen Territoriums 
der Abtei bewiesen sei, bitten wir, das damals Gesagte wieder vorzunehmen 
und nachstehende Schlußfolgerungen zu bestätigen : 


1 Über ihn, den wir oben als tätigen Förderer des Prozesses kennen gelernt 
haben, vgl. Reinhardt, die Korrespondenz von Alfonso und Girolamo Casati. 
Einleitung xxxiv.-xxxvi. 

* Brief vom 26. Dezember 1612, in Bd. C. 735, Fol. 94. 

* Brief vom 30. Dezember, 1. c., Fol. 93. 

4 Brief vom 20. Februar 1613, 1. c., Fol. 287. 

* Sti. A. St. G., Bd. C. 731, Litt. K., Fol. 8-17. 
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Die von St. Gallen geltend gemachte Exemtion durch Papst j 

• * 

Sixtus IV. ist klar; denn sie eximiert nicht nur den Abt, das Kloster \ 
und die Mönche, sondern auch die geistlichen und weltlichen Glieder j 
mit ihren Rechten und Gutem von jeglicher Jurisdiktion des Bischofs, ; 
also ist sie sachlich und persönlich und eximiert folgerichtig Orte , 
und Volk. 

Dies bestätigt auch die Exemtion durch Papst Julius II., da diese 
im besondem eximiert alle und jegliche Diener des Abtes ur.c 

I 

Konventes — geistliche sowohl als weltliche — und dies sowohl inner- » 
halb als außerhalb der Mau&m des Klosters, jedoch in den Orten der = 
weltlichen Herrschaft des Abtes. V^nn gesagt werden will, der Abt 
gestehe darin, daß er zuvor dem Bischof unterstellt gewesen und dann 
eximiert worden sei, so ist dies im genannten Privilegienbriefe nirgends 
zu lesen. Weitere Privilegien bestimmen, daß der Bischof keine 
Steuern und Auflagen erheben dürfe in den dem Abte zustehenden 
Orten. 

Dem Anspruch des Abtes steht auch nicht entgegen der Entscheid 

der Rota vom 18. Mai 1611, da dieser die Exemtion der Orte und ihrer 

Bevölkerung nicht aberkennt, sondern nur sagt, daß diese Exemtion 

das Gebiet nicht derart vom Bistum abtrenne, daß eine neue Diözese 

• % 

sich bilde für das abgetrennte Gebiet, vielmehr die betreffenden Orte 
exemt bleiben, auch wenn -das Gebiet weiterhin unter dem Bistum 
Konstanz verbleibe. Aus diesem Grunde widerruft denn auch die 
sehr alte Sentenz des Scholastikus von Straßburg das vom Bischof 

nicht nur gegen das Kloster, sondern auch gegen dessen Landschaft 

• • 

erlassene Interdikt, was jener Delegat nicht getan hätte, wenn ment 
auch die Landschaft exemt gewesen wäre. 

Es kommen weiter hinzu die Aussagen unserer Zeugen, die den 
unvordenklichen Besitzstand in der Ausübung der zivilen und krimi¬ 
nellen geistlichen Gerichtsbarkeit durch die Äbte in diesen Orten 
dartun, indem sie diese Jurisdiktion beständig ausüben sahen durch 
40 und 50 Jahre hindurch und mit allen übrigen Erfordernissen de; 
Un vorden kl i chkei t. 

Einen weitem Beweis liefern sogar einige Zeugen des Bischof: 
selbst, die den Besitzstand des Abtes in der Ausübung der Jurisdiktion 
an diesen Orten von sehr alter Zeit an dartun. 

Mehrere Zeugen bestätigen auch, daß diese Orte von den Unkathc- 
lischen eingenommen und besetzt wurden nicht bloß um der territoriale.' 
Besitznahme willen, sondern « um das Volk mit dem Gifte der Häresie 
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zu ertöten », daß aber dann der Abt diese Orte ihren Händen wieder 
entriß und in denselben den fast erloschenen katholischen Glauben 
erneuerte und wieder ausbreitete. Deshalb greift hier Platz, was im 
Rechte unter dem Titel a De praescriptione » gesagt ist, daß nämlich 
über die Orte, die ein niederer Prälat aus den Händen der Unkatho¬ 
lischen wieder zurückgewonnen, dieser bereits schon in drei Jahren 
die Jurisdiktion ersitze. 

Ein weiterer Beweis kann geschöpft werden aus zahlreichen (an 
ihrem Orte angeführten) Akten und Rechtshandlungen der Äbte seit 
über 200 Jahren, aus welchen hervorgeht, daß diese die zivile und 
kriminelle Jurisdiktion über die Geistlichen und Weltlichen dieser 
Orte ausgeübt haben. 

Schließlich ist als weiterer starker Beweisgrund nicht zu über¬ 
sehen, daß es sich handelt um exemte Orte, in denen der Bischof 
keine Jurisdiktion besitzt. Diese Exemtion muß den Äbten einen 
putativen Titel geboten haben zur Ersitzung der Jurisdiktion, indem 
es scheint, daß der Papst, als er dem Bischof die Jurisdiktion dort 
entzog, dieselbe stillschweigend den Äbten als den unmittelbaren 
Prälaten und niedem Ordinarien dieser Orte zugestand, in welchem 
Falle ein 40-jähriger Besitzstand zugleich mit einem Titel einer 
unvordenklichen Ersitzung gleichkommt, wie mehrere Rechtslehrer 
besagen. 

So die Darlegung Merendas, die dann in weitem Ausführungen 
vornehmlich die seinerzeitigen Aussagen der Zeugen im voraus¬ 
gegangenen Rapperswiler Prozesse wieder aufnimmt und aus denselben 
eine neue Beweiskette zu konstruieren sucht, dabei jedoch vielfach 
die alten Geleise wieder beschreitet. Die Gegen-Argumentation des 
bischöflichen Vertreters Johannes Ghino mußte dann naturgemäß 
ebenfalls zurückgreifen auf diese Rapperswiler Zeugen, und so kam 
es auch hier wieder mehr oder weniger zu einer bloßen Auffrischung 
der konstanzischen Beweisführung vom Jahre 1607. Teilweise neu 
und darum der Anführung wert sind darin die nachfolgenden Schluß- 
bemerkungen : daß nämlich der behauptete unvordenkliche Besitz¬ 
stand St. Gallens geradezu ausgeschlossen werde durch die von einem 
Abte erwirkte Exemtions-Erteilung der Päpste Sixtus IV. und Julius II. 
Denn wenn der Abt im Besitzstände zur Ausübung der heute 
behaupteten quasi-bischöflichen Jurisdiktion gewesen wäre, so hätte 
** ganz unnötigerweise noch die Exemtion für das Kloster St. Gallen 
und dessen Glieder nachgesucht; desgleichen wäre alsdann in den 
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Exemtionsbriefen nicht der Bischof von Konstanz als Ordinarius der 
genannten Orte bezeichnet, wie immerhin schon im Entscheid vom 
Jahre 1611 gesagt worden ; auch könnten solche Exemtionspnvüegkr. 
niemals als putativer Titel gelten. Aus ihrem Wortlaut ergebe sich 
vielmehr die mala fides der Gegenpartei hinsichtlich der Jurisdiktion, 
und diese verunmögliche ihrerseits eine unvordenkliche Ersitzung 
Aus der Geltendmachung eines solchen ungültigen Titels könne 
geradezu auf das Fehlen eines gültigen Titels geschlossen werden, wie 
die Rota des öftem entschieden. 

Irrelevant seien schließlich die von der Gegenpartei geltend- 
gemachten Rechtsstücke ; denn diese seien keine eigentlichen Urteile, 
wie behauptet werde, sondern bloße Notizen über außergerichtliche 
Vereinbarungen ; zudem könne ja die unvordenkliche Ersitzung über¬ 
haupt nicht durch Schriftstücke bewiesen werden, wie dies die Rota 
wiederholt schon ausgesprochen. 

Vorstehende Ausführungen erzeigen nun, wie bereits angedeutet, 
die merkwürdige Tatsache, daß zur Beweisführung der ganze gewaltige 
Zeugenapparat von Salem-Hagnau und Fischingen nur in geringem 
Maße herbeigezogen, dagegen stark abgestellt wurde auf den Rappers- 
wiler Zeugenprozeß, der freilich dem neuen Verfahren gleich zu Anfang 
als Summarium beigegeben ist, wie ja auch die drittmaligen Rechtssätie 
sich den Rapperswiler Positionen wieder ziemlich nähern. 

Nachdem nun daraufhin beiderseits die Replik und Duplik ein¬ 
gesetzt hatten, fiel gleichen Tages noch, den 1. März 1613, iit 
Entscheidung der Rotei. 1 Sie lautete, wie das erste Urteil vom Jahre 1607. 
zu Gunsten St. G&llens, und es führt darin der Ponent Pamfih 
folgendes aus : In der vorliegenden Streitsache wurden mehrfache und 
verschiedene Beweisführungen vorgebracht, sowohl von der Partei des 
Bischofs von Konstanz als der des Abtes von St. Gallen. Weil es 
jedoch nicht so leicht war, auf Grund derselben die Wahrheit zu 
erheben, wurde für gut befunden, getrennt (distincte) vorzuzugehen. 
wie es auch die Beschaffenheit des Handels erheischt, und vorerst 
die Beweisgründe des Abtes zu würdigen. Deshalb stellte ich im 
Aufträge der Rota, unter vorläufigem Absehen von den Beweisen 
des Bischofs, das dubium : ob es aus den Argumenten des Abtes fest¬ 
stehe, daß demselben die zivile und kriminelle kirchliche Gerichts¬ 
barkeit in den streitigen Orten zukomme. Als dann dieses dubium 

1 Sti. A. St. G., Bd. C. 731, Litt. K., Fol. 226. | 

t 
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dem Gerichtshöfe vorgelegt wurde, waren die Herren Richter 
wegen verschiedener sowohl gegen die schriftlichen Beweisstücke als 
gegen die Zeugen erhobenen Aussetzungen nicht im Falle, das dubium 
schlechthin zu beantworten; sondern sie sprachen sich nur dahin aus, 
daß die Zeugen durch ihre A ussagen beweisen, daß die A bte von St. Gallen 
von unvordenklicher Zeit an die genannte zivile und kriminelle Gerichts¬ 
barkeit Über alle und jegliche kirchliche Personen und in allen der welt¬ 
lichen Herrschaft des Abtes unterworfenen Orten ausgeübt haben. Sie 
erwogen dabei besonders die Aussagen des 3., 4. und 5. Zeugen (von 
Rapperswil, die wir seinerzeit in kürzesten Sätzen angeführt), die 
beweisen, daß genannte Jurisdiktion durch den Zeitraum von 40 und 
mehr Jahren bei den Äbten stand, wie die Zeugen dies selber gesehen 
und von ihren Vorfahren vernommen haben, anderseits weder die 
Zeugen selbst noch ihre Vorfahren je etwas Gegenteiliges gesehen 
oder gehört haben, und diese ihre Aussage stellen sie dar als öffentliche 
Meinung und allgemeine Überzeugung. Damit sind aber die vom Rechte 
geforderten Beweis-Requisiten erfüllt. 

Da mit den vorgenannten Zeugen die Aussagen weiterer sowohl 
für die Partei des Bischofs als auch des Abtes einvemommenen Zeugen 
(von Salem-Hagnau und Fischingen) einig gehen (von denen zwar 
einige nicht alle nötigen Zeugen-Erfordemisse aufweisen), so schienen 
sie doch zur Unterstützung der Aussagen der vorgenannten drei Zeugen 
dienen zu können. — 

Mit diesem gefallenen Entscheide war nun freilich die Hauptfrage 
auch jetzt noch nicht erledigt und es stand der unterlegenen 
Partei immer wieder der Weiterzug offen. Daß sie hiezu, nach 
zweimaligem Unterliegen in Teilfragen, wohl wenig Neigung haben 
werde, vermutet Pico mit Recht in seinem Briefe an Abt Bernhard 
vom gleichen Tage l , worin er seiner Siegesfreude ungehemmten Aus¬ 
druck verleiht und damit auch beim Empfänger ein ebenso lebhaftes 
Gefühl der Genugtuung auslösen mochte. Mit nicht geringerer Freude 
wohl verließ Jodokus Mezler die Ewige Stadt, da er gleichfalls 
unmittelbar nach gefallenem Entscheide die Heimreise antrat. Diese 
Beschleunigung hatte indessen ihren besondem Grund, denn noch 
wartete seiner, nach den bisherigen vielseitigen Anstrengungen in der 
Prozeßsache, zu Hause ein neues schwieriges Stück Arbeit, dessen 
Darstellung das nächste Kapitel geben wird. 

1 Brief vom 1. März, Bd. C. 735, Fol. 283. 
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Aus seinen Aufschrieben über seine fünfmalige Reise nach Rom 1 , 
die im allgemeinen nicht gerade viel Bemerkenswertes bieten, ist zu 
entnehmen, daß die Kosten dieser langjährigen Prozeßsache sehr 
erhebliche waren. Notiert er doch als persönliche Reise- und Unter¬ 
haltsspesen (hier in einheitliche Währung umgerechnet) : 

für seine I. Reise und den Aufenthalt in Rom vom 30. Sept. 1601 
bis ins Jahr 1603 hinein 1141 Gulden, 

für die 2. Reise und den Aufenthalt vom 7. Dezember 1606 bis 

14. Juli 1607 870 Gulden, 

für die 3. Reise und den Aufenthalt vom 13. September 1610 
bis 16. Juli 1611 1823 Gulden, 

für die 4. Reise und den Aufenthalt vom 29. März 1612 bis 
12. September gl. J. 779 Gulden, 

für die 5. Reise und den Aufenthalt vom 16. November 1612 bis 

15. März 1613 908 Gulden, in Summa 5521 Gulden. 

Dazu kommt noch die Entschädigung für die Bemühungen des 
Prokurators Pico und einer Reihe von Rechtskonsulenten, deren allem 
auf die letzterwähnte Rota-Verhandlung 6 waren \ ferner die überaus 
starken römischen Kanzleitaxen, sowie die mehrfachen, der Munifizenz 
Fürstabt Bernhards durchaus würdigen Erkenntlichkeiten sowohl in 
bar als in wertvollen Geschenken an die Nuntien in Luzern und deren 
Auditoren, an die Auditoren und hervorragenden Mitglieder der Rota 
sowie an einige Kardinäle, die sich St. Gallen geneigt erwiesen 
hatten, was alles in seiner Gesamtheit dem bereits genannten Total¬ 
betrage ziemlich nahekommen mochte (in Ziffern sind hievon nur 
einige Posten genannt), so daß die Gesamtkosten die Summe von 
10,000 Gulden überstiegen haben dürften. Welche Kaufkraft aber 
damals dieser Summe innewohnte, zeigt vielleicht ein Vergleich mit 
der Tatsache, daß um etwas über 100 Jahre früher Abt Ulrich VIII 
(Rösch) für den käuflichen Erwerb der gesamten Grafschaft Toggen- 
bürg mit Land und Leuten nicht mehr als 14,500 Gulden zu entrichten 
hatte. 2 Die erstgenannte Totalsumme mag ein Gradmesser sein für 
die Wertschätzung, die das Stift St. Gallen seinen Jurisdiktions- 
Kompetenzen beilegte. 


* Sti. A. St. G., Bd. C. 741, an verschiedenen Orten zerstreut. 

1 Vgl. J. v. Art, Geschichten des Kantons St. Gallen, Bd. II, S. 341. 
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V. KAPITEL 

Der endliche Abschlufi des Konkordates. 

% 

Um den Faden des bisherigen Prozeßverlaufes nicht zu unter¬ 
brechen, wurde im vorstehenden Kapitel keine Erwähnung davon 
getan, daß schon gegen Ende des Jahres 1612 neuerdings lebhafte 
Verhandlungen bezüglich einer gütlichen Vereinbarung zwischen den 
Parteien eingesetzt hatten. Wir müssen daher in diesem Kapitel 
zeitlich wieder etwas zurückgreifen. 1 

Die Bemühungen für Anhandnahme neuerlicher Besprechungen 
gingen von durchaus unbeteiligter Seite aus, die sich bereits bei frühem 
Versuchen beteiligt hatte. Den 4. Dezember 1612 nämlich erschienen 
im Kloster St. Gallen *, ohne Veranlassung von dritter Seite, der Rektor 
des Jesuitenkollegiums in Konstanz, P. Melchior Degenhart *, und 
P. Seraphin Engel von Altstätten 4 , Guardian des Konstanzer Kapuziner¬ 
klosters und Beichtvater des Bischofs. Der Zweck ihres Kommens 
* 

war, in Erfahrung zu bringen, wie man in St. Gallen sich zu neuen 
Vergleichsverhandlungen stellen würde. Auf ihre bezügliche An¬ 
deutung bezw. Ermunterung antwortete Abt Bernhard, daß er grund¬ 
sätzlich nicht abgeneigt sei, den Verhandlungsfaden wieder aufzu¬ 
nehmen ; er möchte aber zuvor vernehmen, in welchen Punkten die 

% 

1 Leider ist cs nicht möglich, über diese Einigungsverhandlungen eine 
geschlossene Darstellung zu geben, indem dieselben, laut dem Registerbande 
Nr. C. 738, enthalten sind in dem bereits früher als abgängig bezeichneten Bd. XI 
der « Acta Constantiensia ». Das wenige, was darüber zu erbeben ist, findet sich 
in den Korrespondenzbänden, zumal in Bd. C. 735, von Fol. 104-369. 

* Bericht Brülisauers an Mezler in Rom, vom 8 . Dezember 1612, in Band 
C. 735, Fol. 104. 

* Derselbe war als Zögling des römischen Germanikum (1582-1588) Mit¬ 
schüler des hl. Aloysius von Gonzaga gewesen, der ihm Vorbild für sein ganzes 
Leben wurde. Sein Wirken in Konstanz, wo er 1604-1614 Rektor des Kollegiums 
w ar, ist als ein ächt apostolisches zu bezeichnen. Als er 1630 aus dem Leben 
schied, war Trauer in ganz Konstanz. Vgl. Gröber, Geschichte des Jesuiten¬ 
kollegiums und Gymnasiums in Konstanz. S. 274. 

* Dieser ausgezeichnete Ordensmann, der 15 Mal Definitor und 1 Mal General- 
Visitator der damals noch ungeteilten Ordensprovinz war, als Guardian auch 
za Feldkirch, Frauenfeld und Luzern wirkte und 1629 an letzterem Orte starb, 
war zu diesem Vermittlungswerke besonders qualifiziert, einerseits durch seine 
s b gallische Herkunft, anderseits durch seine Eigenschaft als Beichtvater des 
Bischofs. Vgl. Chronica Provinciae Helveticae Capucinorum, S. 37 und 137, und 
Hohenegger-Zierler, Geschichte der Tirolischen Kapuziner-Ordensprovinz. II, 73 . 
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Gegenpartei, die letztmals die Besprechungen so jäh abgebrochen, 
zum Entgegenkommen bereit wäre. Daß auch zu Konstanz die 
Stimmung nicht ungünstig war, beweist der Umstand, daß, als im 
gleichen Monat P. Brülisauer 1 mit 8 st. gallischen Ordensklerikem 
zwecks Ordination derselben dorthin gekommen war, diese st. gallischen 
Konventualen überaus freundlich und zuvorkommend aufgenommen 
wurden, während im nämlichen Jahre noch die bischöfliche Kune 
sich ausdrücklich geweigert hatte, st. gallische Ordinationskandidaten 
anzunehmen, falls nicht in den Dimissorialien derselben das Kloster 
St. Gallen als « konstanzischen Bistums » bezeichnet wäre. 

Am 9. Januar 1613 schon weiß Degenhart dem Abte zu berichten ! , 
daß er mit P. Seraphin beim Bischof, Weihbischof und Dekan des 
Domkapitels, vorgesprochen und von denselben — beim erstgenannten 
zwar nicht ohne Mühe — die Zustimmung erlangt habe, «daß man 
widerumb zusammenkomme und die Sachen in güette miteinander 
vertrage. » Der Widerstände seien es zwar so noch genug, zumal von 
Seite einiger konstanzischen Hofherren, denen die Mitwirkung armer 
Mönche bei der Sache nicht gefallen wolle, und die es lieber sehen 
würden, wenn der Anstoß von angesehenen Prälaten ausginge. Der 
Briefschreiber war dann bald im Falle, nachdem ihm Abt Bernhard 
inzwischen zu Rorschach eine Unterredung gewährt hatte, diesem die 
Wünsche des Bischofs zwecks Einleitung der Verhandlungen mitzu- 
teilen. * Diese Wünsche gingen dahin, daß zu Konstanz selber 
verhandelt werden möchte, wohin der Bischof sich persönlich begeben 
werde, freilich ohne direkt in die Besprechungen einzugreifen; ferner 
daß der Abt sich in einem benachbarten Stifte, sei es zu Kreuzlingen, 
Münsterlingen oder Petershausen, einfinden möge, damit bei allfälligem 
Auftauchen von Schwierigkeiten die beiden Prälaten gegebenenfalls 
selbst konferieren könnten ; letztlich, daß mit den Verhandlungen am 
Montag nach dem ers'ten Fastensonntag, den 5. Februar, begonnen 
werden möchte. Dieser letztgenannte Termin entsprach freilich den 
Wünschen des Abtes nicht, da er den Prokurator Mezler als den mit 
der ganzen Sache Vertrautesten als Mitverhandelnden in seiner Nähe 
zu haben wünschte und ihm deshalb die Rückkehr aus Rom bis 

1 Derselbe an Mezler, den 30. Dezember 1612, Sti. A. St. G., Bd. C. 735, 
Fol. 93. 

a 1. c.. Fol. 305. 

* Brief vom 19. Januar 1613, 1. c. ( Fol. 299. 
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ii. März anbefahl. 1 Dieser Auftrag kam Mezler allerdings nicht gelegen, 
da er gerne die Entscheidung der Rota vor seinem Abgänge gesehen 
hätte, weshalb er um einen spätem Termin für die Konstanzer Ver¬ 
handlungen bat *, worin Pico ihn unterstützte. Den wirklichen Emst 
der Konstanzer für eine Vereinbarung, schreibt er, möchten sie beide 
freilich bezweifeln, angesichts des starken Drängens der konstanzischen 
Sachwalter auf eine Entscheidung bei der Rota. 

Inzwischen waren die beiden konstanzisch n Mittelsmänner eifrig 
an der Arbeit, für die Verhandlungen einen guten Boden zu bereiten, 
so weit dies überhaupt nicht schon geschehen war durch den inzwischen 
erfolgten dritten Rota-Entscheid zu Gunsten St. Gallens, wie sie denn 
auch nach den Wünschen des Abtes eine Hinausschiebung des Termines 
erwirkten, ja sogar einen Entwurf der zu vereinbarenden Artikel auf¬ 
stellten. Bei ihren Besprechungen mit dem Bischof tauchte auch der 
Gedanke auf, mit der vorzunehmenden Konkordie einen Abtausch 
gewisser Güter und Herrschaften, in erster Linie der bischöflichen 
Herrschaften Tannegg oder Hom, beide im Thurgau gelegen, zu 
verbinden. * Auf diese Mitteilungen hin, sowie auf ihr starkes Drängen 
auf seine persönliche Anwesenheit in Konstanz, sah sich freilich der 
Abt veranlaßt, ihrem Feuereifer Zügel anzulegen und ihnen zu bedeuten, 
für die kommenden Verhandlungen kein Präjudiz zu schaffen. Dazu 
bemerkt er weiter, daß er sich jedenfalls auf keine Verpflichtungen 
einlassen könne, die nicht zuvor die Gutheißung seines Kapitels 
gefunden hätten. 4 

Den 18. März wurden die Verhandlungen zu Konstanz wirklich 
eröffnet und den 21. gleichen Monats mit der beiderseitigen unter- 
schriftlichen Annahme einer Reihe vereinbarter Artikel zu Ende 
gebracht. Teilnehmer der Verhandlungen waren neben den beiden 
Kommissarien P. Degenhart und P. Seraphin, auf konstanzischer 
Seite : Weihbischof Johann Jakob Mürgel, Bischof von Sebaste ; Johann 
Jakob Raßler, Kanzler des Kathedralkapitels Konstanz; Dr. Christoph 
Hager; Dr. Johann Husmann, Generalvikar; Gebhard Schellhammer, 
Kanzler des Bischofs, und Dr. Heinrich von Pflaumem, Vogt auf Meers¬ 
burg ; auf st. gallischer Seite sodann : die Konventualen Dr. Ulrich 
Hengartner, Dekan; Columban Tschudi, und Magnus Brülisauer; 

1 Brief vom 21. Januar, 1. c., Fol. 300. 

1 Brief vom 13. Februar, 1. c., Fol. 291-293. 

a Brief Degenhardts an Bernhard, vom 11. März, 1. c., Fol. 279. Vgl. auch 
Diarium Bernhards, Sti. A. St. G., Bd. B. 260, S. 322. 

4 Abt an Degenhart, den 12. März, Bd. C. 735, Fol. 278. 
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ferner Dr. Othmar Waibel, Kanzler, und Dr. Thomas Waibel, Lehen¬ 
vogt, während zur feierlichen Unterzeichnung der Vereinbarung am 
folgenden Tage, den 22. März, die beiden hohen Kontrahenten, Bischof 
Jakob Graf Fugger und Abt Bernhard, persönlich erschienen. 

Es wäre nun freilich sehr interessant, den Verlauf und Inhalt der 
Besprechungen kennen zu lernen, bezw. hier wiedergeben zu können 1 ; 
aus bereits angegebenem Grunde ist dies jedoch nicht möglich; vor¬ 
handen ist nur der endgültig bereinigte Text der vereinbarten Artikel, 
die, unter Weglassung des weitschweifigen Ingresses und der ebenso 
umständlichen Schlußformel, in Übersetzung * folgendermaßen lauten: 


Wortlaut des Konkordates. * 

1. Artikel. 

Zum Eingang wird erklärt, daß die Kirchen und Orte, hinsichtlich 
derer der gegenwärtige Span entstanden ist, nämlich : die Kirchen 
des hl. Gallus in St. Gallen, zu St. Fiden, St. Georgen, Rorschach, 
Goldach, Steinach, Berg, Bemhardzell, Gossau, Waldkirch, Wäll, 
(Wil), Helffenschwil, Linggenwil, Niederbüren, Heiligkreuz (Amt¬ 
zell), Hagenwil, Romishom, Welffensperg, Riggenbach, Altstetten, 
Marbach, Balgach, Bemang, St. Margrethen in Höchst, St. Johann 
in Höchst, St. Johann im Thurtale, zum Stain, zu Neßlaw, Crumenaw, 

1 Laut dem Registerband Nr. C. 738 wäre derselbe im (abgängigen) Bd. XI 
der « Act. Const. », Fol. 237-269, enthalten. 

* Eine offizielle und authentische Übersetzung war nicht beizubringen. 

* Das Original der Concordata liegt im Stiftsarchiv als Urk. B 1-B 46 12 
zweifacher Ausfertigung vor, nämlich : 

a) als Papierori^tnal. persönlich unterschrieben : Nomine illustr “ 1 et rev* 1 d. 
d. episcopi Constantiensis Joan. Jacobus, episcopus Sebast(-ensis) m. p., Bemardu? 
abbas S. Galli m. p. 

Nomine adinodum reverendi capituli cathedralis ecclesiae Constanticnss 
Sigismundus a [Wolffurtl, decanus m. p. 

Nomine venerabilis convcntus Sancti Galli F. Jodocus Mezler in patn? 
decani absentia m. p. 

Dazu sind beigedrückt die Siegel des Bischofs und des Kapitels von Konstani 
des Abtes Bernhard und des Konventes von St. Gallen. [Wolffurt] mußte aas 
einer beiliegenden gleichzeitigen, aber ebenfalls gesiegelten Kopie ergänzt werden, 
da im Original das Papier an der Stelle defekt ist. Die Kopie ist nach allem, 
vom Siegel noch erkennbar ist, ein von Konstanz an St. Gallen ausgefertigte* 
Doppel; denn das Siegel ist offenbar dasjenige des Bischofs von Konstanz. 

b) als Peroamentoriginal in Libellform, gesiegelt mit den Siegeln des Bischofs 
und des Kapitels von Konstanz an weiß-blau-rot-gelber Seidenschnnr, und de* 
Abtes und des Konvents von St. Gallen an gelb-schwarzer Seidenschnur. An der 
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Capellen (Kappel), Wattwil, Lichtensteig, Peterzell, Hemberg, Bizen- 
schwil (Bütschwil), Leutenspurg (Lütisburg), Ganderschwil, Helffen- 
schwil, Mogelsberg, Degerschen (Degersheim), Oberglatt, Niederglatt, 
Henaw, Jonschwil, Kirchperg, Brunadern, Bichwil, Schwarzenbach 1 und 
endlich Gruob, im Bistum Konstanz gelegen und befindlich seien, 
auch inskünftig in solcher Eigenschaft gehalten und angesehen werden 
sollen, sowie daß der Bischof von Konstanz und dessen jeweiliger 
Nachfolger im bischöflichen Amte als wirklicher und eigentlicher 
Bischof der genannten Orte und der in denselben wohnenden 
Bevölkerung, der Geistlichen sowohl als der Laien, zu halten, 
anzusehen und zu verehren und ihm der schuldige Gehorsam zu leisten 
sei, unter Wahrung jedoch der Privilegien der Abtei St. Gallen und 
der Bestimmungen des gegenwärtigen Konkordates. 


2. Artikel. 

Dem Bischof soll zustehen alles dasjenige, was ordinis episcopalis 
ist, auch die Befugnis, dies Genannte in allen und jeglichen bisher 
streitigen Orten ungehindert ausüben zu können und zu dürfen, nämlich : 
die höheren und niederen Weihen zu erteilei», zu firmen, Kirchen, 
Altäre, Friedhöfe, Ordensjungfrauen, Glocken und anderes zu weihen. 
Desgleichen darf er den Untertanen des Abtes von St. Gallen, die 
nicht Regularen sind, die Dimissorialien erteilen zum Empfange der 
genannten Weihen durch jeden mit dem apostolischen Stuhle in Gemein¬ 
schaft stehenden Bischof. Dem Abt von St. Gallen und allen seinen 
künftigen Nachfolgern jedoch steht es desungeachtet zu, frei und 
ungehindert alle diejenigen Pontifikalhandlungen auszuüben, welche 
demselben in Kraft besonderer päpstlicher Privilegien zukommen, 
nämlich : der Gebrauch von Mitra, Ring und Sandalen und anderer 
Abzeichen, und dies sowohl innerhalb als außerhalb der Mauern der 
dem Abte unterstehenden Klöster ; ferner die Erteilung des feierlichen 


Pinen Schnur hängen die zwei entsprechenden Siegel untereinander. Dagegen 
?;nd hier keine persönlichen Unterschriften. — Gütige Mitteilung von Stifts¬ 
archivar Dr. Jos. Müller in St. Gallen. 

1 Dieser Kapelle müssen damals und früher größere Befugnisse zugekommen 
''ein als später. So bestätigt Abt Hermann (von Bonstetten) am Tage vor 
St. Katharina 1336 die Pflanzung von Nußbäumen vor der Kirche zu Schwarzen¬ 
bach («die unser und unseres gottshus lechen ist»), zwecks Unterhaltes des 
Ewigen Lichtes daselbst. Die betr. Urkunde findet sich abschriftlich in Bd. 
C. 726 des Sti. Arch. 
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Segens und des 30-tägigen Ablasses an das Volk nach der feierlichen j 
Messe ; desgleichen die Konsekration der Altäre, die Rekonziliiening ‘ 
derselben sowie der Kirchen innert der Mauern des Klosters und zu ] 
St. Laurenzen, sowie der Kapellen und Friedhöfe; ferner die Weihe ; 
des dazu benötigten Wassers ; die Erteilung der niederen Weihen an j 
die Profeßmönche und an die im genannten Kloster wohnenden 
Kleriker; die Weihe der Kelche, der Altarpallen, Gefäße, Corporalien, 
Paramente und priesterlichen Gewänder; außerdem der unentgeltliche 
Empfang der (Abts-) Benediktion von jedem beliebigen Bischof, wo 
immer er sei, und bei Weigerung der Bischöfe von jedem beliebigen j 
Abte, der sich hiezu herbeiläßt und in der Gemeinschaft der ail- 
gemeinen Kirche steht; endlich die Vollmacht und Gewalt zur Aus- : 
Stellung der Dimissorialien an seine Mönche oder untergebenen Regu¬ 
laren, zum Zwecke des Empfangs sämtlicher höheren und niederen 
Weihen zu Händen jedes beliebigen Bischofs. 

3. Artikel. 

Dem Abte von St. Gallen soll ferner pleno jure zustehen die Ver¬ 
leihung des Pfründen- ,und Seelsorgetitels in allen und jeglichen oben 
bezeichneten Orten, in der Weise, daß es dem genannten Abte zu¬ 
komme, auch die Priester, die zur Leitung der Seelen oder sonstwie 
zur Verwaltung der Sakramente und zur Verkündigung des göttlichen 
Wortes bestimmt sind, zu prüfen und zu approbieren gemäß den 
Bestimmungen der hl. Canones und der neuerlichen Dekrete des 
Konzils von Trient; die vorgedachten Priester und Kleriker aber sollen 
dem Abte Ehrfurcht und Gehorsam zu schwören und zu leisten ver¬ 
pflichtet sein hinsichtlieh alles dessen, was durch das gegenwärtige 
Konkordat als dem Abte zustehend erklärt wird. 

Alle und jegliche, die, wie erwähnt, von den Äbten mit Pfründen 
bedacht werden, sollen aber auch verbunden sein, möglichst bald vor 
dem Bischof oder dessen Generalvikar in geistlichen Dingen, oder aus 
besonderem Auftrag des Bischofs oder dessen Vikars vor dem Dekan 
des Landkapitels zu erscheinen und nach Vorweisung des Zeugnisse 
über diese Pfründezuweisung den Segen zu empfangen, sowie vor dem 
Bischof selbst oder vor dem Vikar oder dem Ruraldekan, dem hiezu 
wie erwähnt besonderer Auftrag vom Bischof oder Vikar erteilt worden, 
das Bekenntnis des Glaubens, den Eid der Ehrfurcht, der Treue und 
des Gehorsams zu leisten und abzulegen hinsichtlich dessen, was kraft 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



— 257 — 

gegenwärtigen Konkordates ihm gebührt, sowie die im nämlichen 
Konkordate festgesetzte Taxe zu entrichten und zwar spätestens inner¬ 
halb eines Monats von der Zeit der Besitznahme an ; und zwar so, 
daß wenn die Bepfründeten dies alles in dieser festgesetzten Zeitfrist 
dem Bischof oder dessen Abgeordneten nicht leisten, sie das volle Recht 
auf die vom Abte empfangenen Pfründen durchaus nicht erworben 
haben, selbst wenn auch ein allfällig bestandenes gesetzliches oder 
kanonisches Hindernis zu bestehen aufgehört hätte. 

Von diesem Erscheinen, sowie von der Verpflichtung zum Glaubens¬ 
bekenntnis und zur Bezahlung der Taxe sind jedoch frei und ledig 
die Regularpersonen, die in den dem Abte von St. Gallen untergebenen 
Klöstern, nämlich zu St. Gallen, Rorschach und St. Johann im Thur¬ 
tale, ausdrücklich Profeß abgelegt haben, außer wenn sie einen Pfründe¬ 
titel und die Seelsorge als wirkliche Pfarrer übernehmen und auf einer 
Pfründe außerhalb der Mauern genannter Klöster residieren ; in diesem 
Falle nämlich sollen sie bloß zur Bezahlung der Taxe verpflichtet sein. 
Von den vorgenannten Leistungen sollen auch frei sein die Pfarr- 
seelsorger zu St. Gallen und die Koadjutoren zu St. Georgen, St. Fiden 
und St. Johann im Thurtale, ob sie nun Ordens- oder Weltpriester 
seien. Jedwede Anordnung und Verfügung über diese Seelsorge und 
Seelsorger soll dem Abte frei und pleno jure zustehen. 

4. Artikel. 

Die Geistlichen des vorgenannten Gebietes des Stiftes St. Gallen sollen, 
unpräjudizierlich den Privilegien des Klosters, verpflichtet sein, den 
inskünftig durch den Bischof von Konstanz einzuberufenden Synoden 
beizuwohnen und die Statuten derselben, soweit sie dem gegenwärtigen 
Konkordate nicht entgegenstehen, anzunehmen, auch an den Versamm¬ 
lungen ihres Landkapitels (Konferenzen) teilzunehmen und die Be¬ 
schlüsse derselben, soweit sie dem Rechte und dem gegenwärtigen 
Konkordate nicht zuwider sind, zu beobachten. 

So oft ferner dem Bischof von den Geistlichen des gesamten 
Bistums oder des größeren Teils desselben die subsidia charit ativa 
(Liebeshilfe) aus einem kanonischen Grunde geleistet werden, sollen 
zur Entrichtung derselben auch die Bepfründeten und die Seelsorger im 
ganzen Gebiete der Herrschaft St. Gallens verpflichtet sein. Diese 
Subsidien sollen durch den Dekan oder den Kämmerer der Kapitel 
gesammelt und nur dem Bischof abgeliefert werden, unbeschadet auch 

RKYUE D’HISTOIRE ECCLESI ASTIQUE (7 
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der consolationes für den Bischof (Bischofstrost), sowie der Rechte 
des Archidiakons und der bannalia für den Pfarrer (Bannschatz). 1 
Aber auch der Abt soll desungeachtet die gleichen Hülfsgelder ein- 
fordern und annehmen dürfen aus einem vom Rechte erlaubten Grunde 
Von all diesen Abgaben sollen jedoch frei sein die Seelsorger und die 
Koadjutoren oder Kapläne in den Klöstern St. Gallen, Rorscharh ur.d 
St. Johann. 

5. Artikel. 

Das Geschäft der Visitation und Korrektion (Sittenzucht) im 
ganzen Gebiete der Herrschaft des Klosters St. Gallen, sowohl über 
die Sachen als die Personen, soll in der Befugnis des Abtes vor. 
St. Gallen stehen, mit der Bedingnis jedoch, daß die größem Vergehen 
der Geistlichen, von denen der nächste Artikel handelt, nicht von 
den Äbten bestraft werden, sondern von denselben den Dekanen oder 
andern der Auftrag erteilt werden soll, die Fehlbaren dem Bischof 
von Konstanz zur Vermahnung und Bestrafung zu verzeigen. Der 
Bischof seinerseits soll alle 5 Jahre einmal persönlich oder durch seine 
hiezu besonders verordneten Visitatoren, sofern es ihm beliebt, die 
Funktion einer solchen Visitation vornehmen dürfen, dergestalt jedoch, 
daß der Bischof oder seine Visitatoren diejenigen Gegenstände unan¬ 
getastet lassen, welche in Kraft der gegenwärtigen Vereinbarung dem 
Abte zur Regelung zustehen. Die Visitatoren beiderseits sollen gewissen¬ 
haft darauf achten, daß sie bei der gesamten Visitation sich halten 
an das kanonische Recht, an die Bestimmungen des Konzils von 
Trient und die konstanzischen Synodalstatuten, damit nicht Ungelegen¬ 
heiten und Mißverständnisse sich ergeben. 

6. Artikel. 

Was die Judizialsachen anbelangt, die in dreifacher Unterscheidung 
entweder zivile, kriminelle oder solche gemischter Natur sind, wurde 
bei der Vereinbarung zwischen den Parteien dahin bestimmt, daß die 
zivilen Sachen sowohl der Geistlichen als der Laien dem Abte zustehen, 
in der Art jedoch, daß, wenn beim geistlichen Gerichte in St. Gallen 
ein Geistlicher gegen einen andern Geistlichen aus was immer für 
einem Grunde einen Prozeß führen und dabei eine der Parteien sich 

1 Über diese kirchlichen Abgaben und ihre frühere Handhabung nn 
St. Gallischen vgl. J. v. Arx. Geschichten, II. S. 657-58, mit den Anmerkungen*-^ 
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verkürzt glauben würde, sie alsdann an den Bischof solle appellieren 
dürfen, ausgenommen, wenn diese Partei Ordensperson, Kurat, Koad¬ 
jutor oder Kaplan in einem der drei Klöster St. Gallen, Rorschach und 
St. Johann wäre. 

Die kriminellen Sachen von Geistlichen, nämlich Schändung, Ehe- 
)ruch, vorsätzlicher Totschlag, Meineid, Gotteslästerung, Häresie, 
Simonie, Wucher und ähnliches, ebenso Real- und Verbalinjurien 
wischen Geistlichen allein, und im allgemeinen alle andern Krim mai¬ 
schen, die nach dem Rechte die Exkommunikation, Suspension, 
Entsetzung von der Pfründe, Entziehung der priesterlichen Gewalt, 
;ndlich die feierliche oder einfache Degradation verdienen, sollen dem 
jeistlichen Gerichte des Bischofs von Konstanz unmittelbar und schlecht¬ 
en zustehen. 

Was die gemischten Angelegenheiten betrifft (nämlich die Ehe- 
treitsachen), so wurde bezüglich derselben dahin vereinbart, daß die- 
•tlben, handle es sich um eine einzugehende oder aufzulösende Ehe, 
■Iine Einschränkung und Unterschied an das Forum des Bischofs 
jehören. In gleicher Weise die von diesen abhängigen oder aus denselben 
lervorgehenden Streitsachen, nämlich betr. Defloration, Festsetzung 
ier Mitgift, Zuerkennung des Kindes, Alimentation, Legitimation und 
ähnliches, so oft in einer oder mehreren derselben bezüglich ver¬ 
brochener oder geschlossener oder abzuschließender Ehe oder 
jischehenem Verlöbnis die Rechtsfrage principaliter oder auf irgend 
ine andere Weise einfällt oder aufgeworfen wird, mit dem Zwecke 
lämlich, sie zu schließen oder zu lösen ; auch so oft sie als accessorium 
:um principale behandelt werden, sei es gemeinsam oder getrennt in 
lerselben oder in einer andern Instanz, wie auch wenn derartige ab- 
längige Streitsachen zurückgewiesen oder auf eine andere Zeit oder 
inen andern Ort verwiesen werden müssen ; oder wenn nach Erledigung 
les Ehestreitfalles, der principaliter vor das Gericht gebracht wurde, 
indere Streitsachen, wie oben, durch eine besondere Klage beendigt 
werden. 

Wenn aber derartige Streitfälle der Defloration, Festsetzung der 
Mitgift, Zuerkennung des Kindes, Alimentation oder Legitimation eine 
Rechtsfrage bezüglich versprochener oder geschlossener Ehe principa- 
itCT nicht mit sich verbunden haben oder zu Beginn des Streites nicht 
verbunden hatten, vielmehr es sich nur um die Defloration, Fest¬ 
setzung der Mitgift, Legitimation, Alimentation und andere ähnliche 
fragen selber handelt oder gehandelt hat, und die daher angestrengt oder 
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behandelt werden nicht als accessorium, sondern als principale and 
principaliter, nicht um eine Ehe zu lösen oder zu schließen, dann 
gehören alle diese Fälle durchaus an das Forum des Abtes von St. Gallen. 1 

7. Artikel. 

Von der Visitation durch die Bischöfe sollen gänzlich frei sein 
die Klöster zu St. Gallen, Rorschach und St. Johann im Thurtale, 
wie auch die Pfarreien im Umfang derselben. 

8. Artikel. 

Damit sowohl dem Bischof als dem Abte die Fälle zur Kenntnis 
kommen, die an einen von ihnen beiden zu leiten sind, sollen die Land¬ 
dekane zwar vom Bischof allein bestätigt werden, beiden aber soll® 
sie Treue und Gehorsam schwören, ob sie mm innerhalb oder außer¬ 
halb der Grenzen der weltlichen Herrschaft St. Gallens ihren Wohnsitz 
haben ; dem einzelnen freilich nur in betreff jener Dinge, die sie ad 
Grund gegenwärtiger Vereinbarung ihm zu leisten schuldig sind Im 
übrigen wird der Abt aus Gerechtigkeitsliebe sich nicht weigern, vor¬ 
zusorgen, daß, wie oben gesagt, die kriminell (was Gott verhüten 
wolle 1 ) sich verfehlenden Geistlichen nicht entkommen oder ihr Ver¬ 
mögen nicht entfremdet werde ; ja wenn nötig soll er, selbst unter 
Anwendung von Fesseln, einen solchen Fehlbaren dem Bischof über¬ 
antworten, sowie dessen Güter mit Arrest belegen. 

9. Artikel. 

Es darf der Abt seine Geistlichen, seien es alle oder einzelne, 
mehrere oder wenige, zusammenberufen, wann und so oft es ihm gut- 
scheinen wird, und mit ihnen das Geeignete und Nötige besprechen, 
sofern bei solchen Zusammenkünften nichts der gegenwärtigen Verein¬ 
barung Widersprechendes bestimmt wird. 

10. Artikel. 

Betreffend die Taxe, die von den an die streitigen Kirchen 
beförderten Seelsorgern zu entrichten ist, wird folgendes festgesetzt 
die Seelsorger in Neßlau, Krummenau, Kappel, Peterzell, Hemberg 

1 Wie wenig glücklich die Fassung dieses und des vorhergehenden Afci 
auch im Original war, erhellt aus dem Umstande, daß gerade sie beim Wiede:- 
aufleben der Controverse nach 130 Jahren der klägerischen Kurie von Konsum 
eine günstige Angriffsfläche bot. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



I 


— 2ÖI — 

I 

Mogelsberg, Oberhelfenswil, Ganterswil, Lütisburg, Niederglatt, Ober- 
glatt, Welfensberg, Grub, Rikenbach und Balgach sollen, weil ihre 
Einkünfte ganz geringe sind, an das bischöfliche Siegelamt 4 Gulden 
und 5 Batzen bezahlen ; die übrigen haben 8 Gulden und 5 Batzen 
zu entrichten. Es ist aber zu bemerken, daß hier die Person des Seel¬ 
sorgers taxiert wird, nicht die Kirche ; wenn daher 2 Kirchen einen 
Seelsorger haben, so soll ein solcher nur eine, nicht 2 Taxen bezahlen 
müssen. Wenn jedoch Einzelkirchen Einzelseelsorger haben, so sollen 
diese letzteren die einzelne Taxe bezahlen so oft und so vielmal, 
als der Seelsorger den Ort und die Pfründe wechselt. Die Koadjutoren 
und übrigen Bepfründeten mit Seelsorge sollen 8 Schillinge Konstanzer 
Münze bezahlen. 

Von der Entrichtung dieser Taxe sollen befreit sein die Seelsorger 
und Koadjutoren der im Umfang der Klöster St. Gallen und St. Johann 
gelegenen Pfarreien. Anderseits verzichtet der Bischof für sich und 
seine Nachfolger auf das Recht der Ersten Früchte hinsichtlich der 
streitigen Kirchen. 

11. Artikel. 

Die vom Abte zum Beichthören approbierten Priester, seien sie 
Ordens- oder Weltgeistliche, sollen in jenen Fällen, die bis anhin den 
Bischöfen Vorbehalten waren oder es erst noch würden (Reservatfälle), 
absolvieren können, ob nun die Fälle öffentlich bekannt oder geheim 
seien, sofern die betreffenden Priester vom Abte hiezu eigens die 
Ermächtigung haben. 

12. Artikel. 

Obschon der Abt das Recht besitzt, seine Bepfründeten sogar 
ad nutum abzuberufen, soll er doch die kriminell schuldig Gewordenen 
nicht vorher von ihrer Pfründe entfernen, als bis dieselben als solche 
dem Bischof oder dessen Generalvikar in geistlichen Dingen verzeigt 
worden sind. Wenn daraufhin ein solcher nichtschuldig befunden würde, 
soll er das Recht der Rückkehr auf seine Pfründe, wenn möglich, oder 
dann auf eine andere Pfründe im Gebiete von St. Gallen besitzen. 

13. Artikel. 

Wenn über die Auslegung der gegenwärtigen Vereinbarung, und 
über die in derselben ausdrücklich oder implicite enthaltenen Punkte 
diese oder jene Meinungsverschiedenheit zwischen Bischof, Abt, Kapitel 
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und Konvent wann und wie immer entstehen sollte, so wurde, um die¬ 
selbe möglichst ohne forensisches Geräusch beizulegen, und so de:. 
Frieden und die Eintracht umsoeher wiederherzustellen, sowie weitere: 
Zwisten den Weg zu verschließen, bestimmt, daß die Untersuchung 
Entscheidung und Erledigung eines solchen Zwistes dem dannzumaliger. 
Bischof von Augsburg und dem Abte von Kempten in guten Treuer., 
ohne jede Einrede und Zögerung, von beiden Parteien frei und willig 
übertragen werden soll. Würden die genannten Prälaten bei der Ent¬ 
scheidung dieses oder dieser Zwiste sich nicht einigen können, so solle:, 
sie mit beidseitiger Zustimmung einen Dritten wählen, oder wenn sie 
über diesen Dritten sich nicht einigen könnten, denselben durch das 
Los bestimmen und beiziehen dürfen. Was dann in solcher Weise von 
ihnen oder von der Mehrheit derselben untersucht, entschieden und 
festgesetzt worden, mit dem sollen sowohl der Bischof von Konstanz 
als der Abt von St. Gallen ganz und'völlig in allen Teilen sich zufrieden 
zu geben verpflichtet sein, unter Ausschluß jeglicher Appellation ur.d 
jedes Widerspruchs, selbst wenn solcher vom Rechte aus erlaub: 
wäre, und ungeachtet aller Privilegien. 

14. Artikel. 

In den vorstehenden Bestimmungen sollen jedoch nicht als inbe¬ 
griffen gelten die Personen des Abtes und der Mönche der Klöster 
St. Gallen, Rorschach und St. Johann im Thurtale, auch wenn sic 
Seelsorge ausüben, ebensowenig ihre Pfalzen, Schlösser, Häuser und die 
in denselben befindlichen Kapellen, sofern sie darin nicht Wohnsitz 
haben als Seelsorger, außer es wäre im Falle der Not; endlich sollen 
auch nicht inbegriffen sein ihre Hausdiener, ob sie Geistliche ode: 
Laien seien, ob sie innerhalb oder außerhalb der Mauern der genannter. 
Klöster sich aufhalten, Verträge schließen, sich vergehen, etwas ins 
Werk setzen oder unterlassen, die Sakramente spenden oder predigen; 
sondern diese alle sollen sich jeglicher Exemtion und Freiheit erfreuen 
gemäß den ihnen vom apostolischen Stuhle erteilten Privilegien, aus¬ 
genommen jedoch die Fälle, in denen auch sie, wie oben ausdrücklich 
gesagt ist, inbegriffen sind. 

15. Artikel. 

Dem Bischof von Konstanz sollen, in Hinsicht auf das Kloster 
St. Johann im Thurtale, die kleinen Annaten und als Taxe er. 
goldener Ring für den Vikar entrichtet werden, und dies so oft als in 
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St. Gallen ein neuer Abt eingesetzt wird. Desgleichen soll dasjenige, 
was jedes 15. Jahr hinsichtlich der Kirchen zu Rorschach, Bemang, 
St. Johann in Höchst und St. Margrethen in Höchst in der Regel 
bezahlt wurde, auch inskünftig und für alle Zeiten entrichtet werden. 
Die Seelsorger an den genannten Kirchen sollen jedoch als von ob¬ 
genannter Siegeltaxe ausgenommen gelten. 

16. Artikel. 

Dieses Konkordat soll in sich begreifen die Orte, Personen, Sachen 
und Angelegenheiten, die in demselben ausdrücklich benannt sind. Das 
übrige aber und was immer Abt und Konvent von St. Gallen inskünftig 
in den nämlichen Orten an Kirchen, Geistlichen und Laien erwerben 
würden, soll im Sinne der Bestimmungen des gemeinen Rechtes ver¬ 
bleiben, und soweit es im Bistum Konstanz gelegen ist, unter der 
Gerichtsbarkeit des Bischofs stehen. 1 

* * 

* 

Den Inhalt dieser Übereinkunft faßt Abt Bernhard in seinen 
Schreiben an den Bischof Johann della Torre von Veglia, dem öfters 
genannten früheren Nuntius bei der katholischen Eidgenossenschaft, 
sowie an dessen Bruder Julius della Torre, Propst der Scala zu Mailand, 


1 Der Wortlaut dieser Artikel, der übrigens auch im Drucke vorhanden ist 
(Konstanz 1639, St. Gallen 1641. Ein Druckexemplar ist dem Band Nr. A 1 
des Sti. A., S. 673-680 beigegeben), findet sich zu Beginn des (unpaginierten) 
Bandes, Nr. C. 738, sowie auszugsweise am Schluß des nämlichen Bandes. Dieser 
eben genannte Abdruck ist das erste bekannte Erzeugnis der Stiftsdruckerei zu 
St. Gallen. Gewiß hätte die Tätigkeit dieser letzteren nicht entsprechender 
eingeleitet werden können. 

Zu den Artikeln schrieb Mczlcr einen lateinischen Kommentar, den er 
zmn Gegenstand kirchenrechtlicher Vorträge in der Rcchtsscliule des Klosters 
machte. Seine Ausführungen sind enthalten im ersten Teil des zuletzt 
genannten Bandes. Der spätere Abt Cölestin I. (Sfondrati) erweiterte und 
bereicherte dieselben zum nämlichen Zwecke. 

Der Titel « Konkordia oder Konkordat von Konstanz » wurde nach einer 
Bemerkung Mezlers der Übereinkunft gegeben in Anlehnung an die nämliche 
Benennung, die im Zivilrechte dem Konstanzer Frieden zwischen Kaiser Fried¬ 
rich 1. und den Städten Italiens vom Jahre 1183 beigelegt worden. Näherliegend 
als diese Verbindung mit einem rein politischen Akte wäre wohl gewesen die 
Ableitung von jener als « Konstanzer Konkordat» bekannten Übereinkunft, die 
Papst Martin V. im Jahre 1418 auf dem Konstanzer Konzil mit den einzelnen 
* Nationen » der Konzilsväter abgeschlossen. 
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in folgende Sätze zusammen 1 : Dem Bischof soll dasjenige verbleiben, 
was ordinis episcopalis ist, unter Wahrung der Privilegien St. Gallen; 
betreffend die Ausübung einiger sonst zum ordo episcopalis gehörenden 
Dinge. 1 Die zur Seelsorge zu befördernden Priester und Pfarrer habe: 
nunmehr vom Bischof die Benediktion zu erbitten, mit dem Treueschwu: 
eine bestimmte Taxe zu entrichten an Stelle der primi fructus, die 
subsidia charitativa in den vom Rechte gestatteten Fällen beizusteuern 
und den bischöflichen Synoden beizuwohnen ; sie sollen jedes fünfte 
Jahr einmal vom Bischof visitiert werden dürfen, sofern es letzterem 
beliebt; ferner ihm in Kriminalfällen, wie die Laien in den Ehesachen, 
unterstehen. In allen übrigen Dingen dagegen, nämlich hinsichtlich 
des Titulus, der Prüfungen, der Approbation und der Seelsorge über¬ 
haupt, sowie der Aufsicht und allfälligen Korrektion, desgleichen hin¬ 
sichtlich der zivilen Angelegenheiten, sollen sie den derzeitigen Abt 
und seine Nachfolger als Kollatoren, Richter und Obere anerkennen, 
denen es weiterhin gestattet sein soll, die Geistlichen des Gebietes (zu 
Synoden) zusammenzuberufen, die Visitation der Priester und Kirchen 
vorzunehmen, gewisse Subsidien zu erheben und das Gelöbnis des Ge¬ 
horsams abzunehmen. Bernhard unterläßt in diesen Schreiben auch 
nicht, als bedeutsames Omen den Umstand hervorzuheben, daß die Ver¬ 
einbarung gerade am Feste des hl. Ordensstifters Benediktus (21. Man) 
zum Abschluß gekommen, und er schließt seine Mitteilung mit der 
Bemerkung, daß, obschon er im Vorgenannten dem Bischof viel ein- 
räume, er es dennoch für besser halte, einen mageren Frieden zu erlangen 
als einen vielversprechenden Krieg zu führen (malam pacem habere 
quam bonum bellum). 

Die Vereinbarung mußte nun freilich noch den beidseitigen 
Kapiteln, nämlich dem Domkapitel von Konstanz, sowie dem Stifts¬ 
kapitel zu St. Gallen, vorgelegt werden, fand aber beiderorts ungeteilte 

0 

Zustimmung ; auch die 5 im st. gallischen Priorate zu St. Johann im 
Thurtale weilenden Konventualen erklärten ihr Einverständnis mit den 
Beschlüssen des Mutterkapitels. * Nun handelte es sich noch dämm, 
für die geschlossene Übereinkunft die päpstliche Bestätigung zu erwirken 
Auf ordnungsgemäßem Wege sollte dies geschehen durch Vermittlung 

1 Briefe vom 29. März 1613, Sti. A. St. G. Bd. C, 735, Fol. 267 nnd 26S. 

2 Gemeint ist hier wohl der Gebrauch der Pontifikal-Ab reichen, 
gewissen Wcihevollmachten. 

3 Durch Deklaration vom 30. März, 1. c., Fol. 265. 
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des Nuntius bei der katholischen Eidgenossenschaft, weil der Gegen¬ 
stand der Vereinbarung schweizerisches Gebiet war. Konstanz lehnte 
jedoch zum vomeherein jede Mitwirkung des Nuntius in entschiedensten 
Ausdrücken ab 2 , in der Meinung, daß der Genannte im Verlaufe 
der ganzen Streitsache, zumal bei der Einvernahme der äbtischen 
Zeugen zu Fischingen, die Sache St. Gallens offensichtlich begünstiget 
habe. An seiner Statt sollten darum die Kardinäle Scipio Borghese 
(als ernannter «Protektor» Deutschlands) und Robert Bellarmin um 
ihre Verwendung beim Papste angegangen werden, was durch gemein¬ 
same Briefe des Bischofs und des Abtes geschah. Sachwalter Pico in 
Rom sollte dieselben dort übergeben, und zugleich, wie Bernhard 
beifügt, darüber wachen, daß in die Bestätigungsbullen sich nichts 
für St. Gallen Präjudizierliches einschleiche, besonders daß in den¬ 
selben das Kloster St. Gallen und dessen Gebiet niemals als « konstan- 
zischen Bistums » (dioeceseos Constantiensis oder de dioec. Constant.), 
sondern «in dioec. Constantiensi» bezeichnet werde. 2 

Leider wurde bei dieser Gelegenheit unterlassen, einer brieflichen 
Äußerung des genannten Propstes Julius della Torre zu Mailand 
Beachtung zu schenken. Dieser hatte sich nämlich dahin ausge¬ 
sprochen a , daß ihm die Bestimmung der Vereinbarung betreffend die 
Zuerkennung des Kriminalverfahrens an den Bischof ungenau und 
ungenügend erscheine und leicht zum Anlaß erneuter Differenzen 
werden könnte. Nach seiner Meinung sollten die Fälle, in denen das 
Eingreifen des Bischofs gegeben wäre, im Konkordat namentlich 
angeführt und spezifiziert werden, besonders da auf der andern Seite 
die Korrektion der Priester dem Abte Vorbehalten sei. Wäre dieser 
Rat beachtet worden, so wäre möglicherweise das erneute und noch 
heftigere Wiederaufleben der ganzen Streitfrage nach Umfluß von mehr 
als einem Jahrhundert, das der 2. Teil dieser Arbeit darstellen wird, 
unterblieben. 

Bei der römischen Kurie stieß die Frage der Bestätigung, wie 
Rico meldete 4 , auf erheblichen Widerstand. So wurde die Bestimmung 
hn 2. Artikel, wonach der Abt nicht nur seinen Ordensprofessen, 
sondern auch den übrigen im Kloster wohnenden Klerikern (den sog. 

1 Brief Degenharts an Bernhard, vom 30. März, 1. c., Fol. 266. 

* Brief vom 13. April, 1. c. f Fol. 257. 

* Brief vom 7. April, 1. c., Fol. 263. 

4 Briefe an Mezlcr, vom 5. Juni, 6. Juli und 6. November 1613, 1. c., Folio 
516, 235 und 256. 
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Portherren) die niederen Weihen sollte erteilen dürfen, beanstandet; 
ferner wurde bemängelt der ganze io. Artikel mit der Festsetzung der 
Taxen, weil beides den Bestimmungen des Tridentinums entgegen sei, 
wie denn überhaupt die Bestätigung nur erfolgen sollte mit der aus¬ 
drücklichen Klausel: insofern die Artikel den Dekreten des Konzils von 
Trient nicht widersprechen, sondern denselben konform seien. Immerhin 
gelang es den Bemühungen des genannten Sachwalters, die erhobenen 
Bedenken zu zerstreuen, so daß Papst Paul V., nach eingeholtem Gut¬ 
achten des Ponenten der Rota, ferner des Präfekten der Konzüs- 
kongregation, Kardinal Lancellotti, sowie der genannten Kongregation 
selber, die Ausfertigung des Bestätigungsdekretes anordnete. Nun 
machten aber die Revisoren der Datarie eine neue Schwierigkeit, indem 
sie vor Anerkennung des 2. Artikels, der dem Abte den Gebrauch der 
Pontifikalien und die Befugnis zur Konsekration der Altäre etc. zu¬ 
sicherte, Einsichtnahme in die Originalien der betreffenden Privilegien¬ 
briefe verlangten. Doch konnte am 30. April 1614 Pico endlich berichten \ 
daß auch dieses Bedenken überwunden sei, und er in Bälde die beiden 
Exemplare der Bestätigungsbulle, die sehr umfangreich geworden sei, 
jedoch nun nichts mehr zu wünschen übriglassen würde, übersenden 
werde. Nachdem dann dies geschehen wär^, so könnte er, wie er meint, 
angesichts der überwundenen Hindernisse in Wahrheit sagen, daß er 
den Knoten des Herkules gelöst habe. Wenige Tage darauf konnte er 
sein Versprechen einlösen und die beiden Bullen an Propst Julius 
della Torre nach Mailand senden, der sie seinerseits dem Boten von 
Plurs 2 zur Weiterbeförderung übergab. 

In St. Gallen war man jedoch von der geschehenen Ausfertigung 
in formeller Hinsicht keineswegs befriedigt, klagte vielmehr über die 
vielfachen Rasuren im Texte, über die fehlerhafte Schreibweise der 
meisten Ortsnamen, ferner darüber, daß die Artikel der Konkordie 
nicht in den Text der Bulle selber aufgenommen worden, sowie über 
die Höhe der geforderten Fertigungstaxe von 92 ungarischen Dukaten; 
Konstanz seinerseits beschwerte sich darüber, daß in dem Instrument 
das Kloster St. Gallen « nullius dioeceseos » genannt werde. Es blieb 
daher nichts anderes übrig, als gemäß dem Rate Picos die beiden 
Exemplare des Instrumentes zur Bereinigung und Neuabschrift nach 

1 1. c., Fol. 344. 

* Bekanntlich jener, 4 Jahre hernach durch einen Bergsturz verschüttet?, 
wohlhabende Handelsflecken im Bergell. 
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Rom zurückzusenden. Bis die Neuausfertigung 1 wieder nach St. Gallen 
gelangte, währte es bis tief in das folgende Jahr hinein. Über die hie¬ 
durch natürlich nicht geringer gewordenen Kanzleikosten suchte Pico 
den Statthalter Mezler zu Wil zu trösten mit der Mitteilung *, daß der 
Papst ihm (Pico) die Abtei San Pietro zu Alessandria als Commende 
verliehen habe; von der Annahme derselben schrecken ihn jedoch die 
hohen Kosten für die nötigen Bullen ab, und dabei handle es sich doch 
nicht um ein «unsterbliches Geschäft», wie in dem konstanzisch- 
st. gallischen Handel. Mit der Übermittlung des einen Exemplars der 
Bestätigungsbulle an Konstanz, verfehlte Abt Bernhard nicht, die 
bei den Verhandlungen vereinbarte, in den Artikeln freilich nicht 
erwähnte Barsumme von iooo Gulden zu Händen des bischöflichen 
Fiskus zu erlegen, sowie aus freien Stücken dem Domkapitel weitere 
&X) Gulden zwecks würdiger Fassung des wiedererworbenen Hauptes 
des hl. Bischofs Gebhard, des Kon Stanzer Patrons, zu übermachen, 
nebst einer Anzahl erbetener Reliquien, vornehmlich der st. gallischen 
Patrone St. Gallus und Othmar, aus dem Schatze der Stiftskirche 
zu St. Gallen. 8 

VI. KAPITEL 

Schlußfolgerung. 

i 

So war nun dieses langwierige Rechtsgeschäft, das den Beteiligten 
soviel Mühe, Kosten und bange Sorge gebracht, zum Abschlüsse 
gekommen, der freilich nur ein vorläufiger sein sollte. Wie bei allen 
Kompromissen, war eine Einigung auch hier nur erreicht worden durch 
Entgegenkommen von beiden Seiten ; die gebrachten Opfer mögen 
aber erleichtert worden sein durch das Bewußtsein, nun gegenseitig 
wiederum in einem korrekten Rechtsverhältnis zu stehen. 

Wollte nun die Frage aufgeworfen werden : Auf welcher Seite lag 


1 Das Original der Konfirmationsbulle Pauls V. — zu deren offiziellem 
Exekutor der Erzbischof von Mainz in der Bulle selbst bestimmt wird — liegt 
Stiftsarchiv als Urk. B 1-B 47 in reicher Ausfertigung, die Blei-Bulle an rot¬ 
gelber Seidenschnur. Dazu ein zweites Original, unter Stiftsarchiv B 1-B 48 in 
Libellform, in reicher Ausführung, die Blei-Bulle ebenfalls an rot-gelber Seiden¬ 
schnur. — Gütige Mitteilung von Stiftsarchivar Dr. Jos. Müller in St. Gallen. — 
Ein Abdruck der Bulle findet sich in Sti. A. Bd. A 1, S. 681-6'JO. 

* Brief vom 22. April 1615, Bd. C. 735, Fol. 365. 

3 Dankschreiben von Domdekan und Kapitel zu Konstanz an Abt Bernhard, 
datiert vom St. Gallusfest, den 16. Oktober 1615, 1. c., Fol. 359. 
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bei dem ganzen Handel das formale Recht ? so wäre eine Antwort nur 
schwer zu geben. Rein doktrinäre Erwägung: Der Bischof ist ia 
Ordinarius und unmittelbare Hirte seines Bistums (Cod. Jur. Can. 334), 
spricht unstreitig zu Gunsten von Konstanz. Daß aber selbst die Rota, 
dieser ehrwürdigste und angesehenste Gerichtshof der Welt, wie Hilling 
ihn nennt 1 , diesen starren Standpunkt sich hier nicht zu eigen machen 
konnte noch wollte, beweist ihr Vorgehen, indem dieselbe in keiner Phase 
des Prozesses auf eine direkte Lösung der Frage eintrat und so nicht 
autoritativ sich aussprach über das eigentliche meritum causae, vielmehr 
sich beschränkte auf die Entscheidung von bloßen Teilfragen, die mehr 
das bloß Tatsächliche, den konkreten Sachzustand, als das formalrecht¬ 
liche Prinzip beschlagen. So lag, wie gezeigt worden, der Entscheidung 
vom Jahre 1607 die Frage zu Grunde, welcher Partei ein Mandat de 
manutenendo, zum Schutz im Besitzstände, zu erteilen sei; es erfolgte 
die Lösung zu Gunsten des Abtes. Der 2. Entscheid, vom Jahre 1611, 
dahingehend, daß dem st. gallischen Gebiete nicht die Eigenschaft eines 
territorium proprium et separatum zukomme, hob jene erste Lösung, 
zum Teil wenigstens, wieder auf, während dann die Antwort vom 
Jahre 1613, daß St. Gallen den unvordenklichen Besitzstand der 
Ausübung der Jurisdiktion beweise, sich wieder dem erstmals einge¬ 
nommenen Standpunkte näherte, bezw. denselben erneuerte. 

Der im Vorstehenden öfters angeführte Geschichtsschreiber von 
Stift und Land St. Gallen, Ildephons von Arx, selber Konventuale 
des Klosters, steht nicht an, wenigstens in Hinsicht auf den Zeitraum 
vor der Glaubensspaltung, zu bemerken, daß die Bischöfe von Konstanz 
im st. gallischen Lande die geistliche Gerichtsbarkeit noch in ihren 
ganzen Umfange ausgeübt hätten *, und er fügt bei, daß anderseits die 
Abte von St. Gallen damals noch gar nicht daran gedacht hätten, eine 
Einwendung dagegen zu machen, oder sich eine andere Gewalt zuzueignen, 
als jene, welche ihnen als Lehensherren über die Pfründen zukam. 1 S» 
über die Kapläne im Münster (deren Pfründen ehedem Klostergeis tüche 
bekleidet hatten) und über diejenigen zu St. Mangen habe ihnen damals 
jene geistliche Gerichtsbarkeit gebührt, die sie nachhin Über das garci 
Land ausgeübt haben, v. Arx schließt also hier auf Besitz bloß des 
Kollaturrechtes, nicht aber auf Rechte im Sinne einer quasi-bischöf¬ 
lichen Jurisdiktion. 

1 Hilling, Die römische Kurie, S. 129. 

* Die Nachweise hiefür siehe in dessen « Geschichten », Bd. II, S. 655-W- 
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Dieser Auffassung scheint dann zwar, wenigstens was den dem 
Kloster nächstgelegenen Pastorationsbezirk anbelangt, eine weitere 
Anführung des nämlichen v. Arx selber zu widersprechen, da er sagt: 
«In der zwischen der Sitter und der Goldach gelegenen Pfarrei 
St. Gallen, hielt zu Folge eines vom Abtbischof Salomon III. er¬ 
haltenen, von Kaiser Karl dem Dicken und von Papst Johannes 
bestätigten Freiheitsbriefes der Pfarrer nicht nur die (bischöflichen) 
Sendgerichte, sondern er übte, außer den Ehescheidungen, auch alle 
andere Rechtsame eines Erzpriesters aus. » 1 v. Arx stützt sich dabei 
auf folgende Stelle bei Ekkehard 8 : « So war denn Gerald, wie es von 
altersher bei uns Übung war, unserem Volke als öffentlicher Priester 
vorgesetzt, damit er in der Kirche des hl. Othmar allen, die zwischen 
den Flüssen Goldach und Sitter 8 wohnen, alle Synodalsachen (synodica), 
außer den Ehescheidungen, an Stelle des Bischofs vornehme. » Gerade 
dieser Passus bei Ekkehard wird in den ersten Stadien des Prozesses 
st. gallischerseits als Argument, zwar sichtlich etwas zagend, heran¬ 
gezogen, wird dann aber im späteren Verlaufe, in richtiger Würdigung 
seiner geringen Beweiskraft, gänzlich fallen gelassen und in der Rota 
selber überhaupt nicht erwähnt. Die Erklärung für diesen letzt¬ 
genannten Umstand gibt uns wohl wieder v. Arx in die Hand, da er 
sagt, daß die Bischöfe vom Jahre 1000 an gesucht hätten, dem Kloster 
diese geistliche Gerichtsbarkeit wieder abzunehmen und für die 
Pfarrei St. Gallen einen besonderen Erzpriester bestellten. 4 

Andere Voraussetzungen und Verumständungen schuf dann frei¬ 
lich der Eintritt der Glaubensneuerung des 16. Jahrhunderts. Ohne 
Mittel zur Abwehr mußte hier der Bischof von Konstanz mitansehen, 
wie weiteste Teile seines umfangreichen Bistums sich der Neuerung 
zu wandten, so das württembergische Gebiet unter Herzog Ulrich, 
dann die im Bistum befindlichen Reichsstädte, darunter die eigene 
Bischofsstadt Konstanz, später auch die markgräflich-badischen 

1 Vgtr v. Arx, 1. c., I, 257. Siehe hierüber auch Neugart, Episcopatus, I, 318. 

* Ekkehard, Casus Sti. Galli, cap. 124, in « Mitteilungen », Bd. XVI, S. 402. 

* Bemerkenswert ist die etymologische Ableitung des Namens ■ Sitter» 
(Sintria), wie sie als vom hl. Gallus herstammend (propter Ss. Trinitatem unitam) 
von den Mönchen gegeben wurde, nämlich aus « sint tria unum», weil das Gewässer 
sich bildet aus dem Zusammenflüsse von drei Bächen an gleicher Stelle. Nach 
v. Arx bezeichnet die altdeutsche Benennung Site-run einfach einen tieffließenden 
Bach. Vgl. dessen Zusätze und Berichtigungen. S. 5. Eine weitere Namtns- 
erklirung wurde bisher nicht versucht. 

4 1 . c., I, 258 . 
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Lande unter Markgraf Philibert. Im schweizerischen Anteil seiner 
Diözese gar mußte er Zwingli, den radikalsten der Reformatoren, wie 
er genannt worden ist, mit besonderem Erfolge tätig sehen, so zwar, 
daß selbst das Kloster St. Gallen, bisher die stärkste Stütze des alten 
Glaubens in der östlichen Schweiz, mitsamt seinem (jebiete in die 
Gewalt der Neuerer und letzteres damit zum Abfall vom alten Glauben 
kam. Unter diesen Umständen hörte selbstverständlich jegliche Aus¬ 
übung der bischöflichen Jurisdiktion in den genannten Bistumsteilen 
auf, zumal im schweizerischen a Auslande ». Wohl brachten dann hier 
die politischen und militärischen Ereignisse die verlorenen Lande 
wieder in des Abtes Hand, der selbstverständlich, schon aus Gewissens¬ 
pflicht, mit fester Hand die Gelegenheit ergriff, als Landesherr die 
Rekatholisierung der Untertanen wenigstens in der Alten Landschaft 
durchzuführen. Zu diesem Werk der kirchlichen Restauration bedurfte 
der Abt aber ein erweitertes Maß geistlich-rechtlicher Kompetenzen, 
als er es bisher besessen hatte. Dem Bischof seinerseits mochte es zur 
Beruhigung dienen, zu wissen, daß wenigstens von dieser Stelle aus 
das Möglichste getan werde für die Erhaltung des Glaubens und der 
kirchlichen Zugehörigkeit. So konnte es dann angesichts der Ver¬ 
worrenheit der Verhältnisse überhaupt soweit kommen, daß v. An 
sich äußern kann x , daß die konstanzische Kirchenbehörde in und nach 
der Reformation um den kirchlichen Zustand der st. gallischen Lande 
sich nicht mehr kümmerte, ja selbst auf eine Aufforderung des Abtes 
Othmar Kunz im Jahre 1565 zur Vornahme einer bischöflichen Visi¬ 
tation im St. Gallischen * gar nicht reagierte. ! 

Daß tatsächlich damals und noch lange die konstanzische Kurie 
die schweizerische « Quart » des Bistums im allgemeinen, und damit 
auch das st. gallische Gebiet im besonderen, aus ihrem oberhirtlichen j 
Tätigkeitsbereich sozusagen völlig ausgeschaltet hatte, ausgenommen 
hinsichtlich der Einhebung der Tax- und Strafgelder, und so nur mehr 
der nehmende und nicht auch der gebende Teil war, kommt in den 
vorstehenden st. gallischen Vernehmlassungen und Beweisstücken reich- 

1 1. c.. III, 298. 

* Vgl. Sti. A. St. G., Bd. Nr. D 850, S. 2 (= Kopiabuch Nr. 46), wo üer 
Eintrag sich findet : « A° 65 Mittwuchen nach St. Sebastianstag hat M. Gn. H. 
beratschlaget : zu gedenken (wann Kapitul zuo Roschach nächstmals gehalten 
wurd). Das M. Gn. H. ain gaistlichen und weltlichen (ab-)ordne, :« hc■ 
das man zu den kilchcn wolle sehen tiud visitieren, wo nitt, wurde M. Gn. H alls ii* 
Kollator und Herr das tun. 
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lieh zum Ausdruck. Da es aber immerhin die interessierte Partei ist, 
die hier spricht, so seien als weitere Belege, bezw. als Rechtfertigungs¬ 
beweise für das Vorgehen St. Gallens, noch einige Auslassungen offi¬ 
zieller, aber in der st. gallischen Jurisdiktionssache unbeteiligter 
Persönlichkeiten angeführt. 

So sah sich bereits Nuntius Raverta (derselbe amtierte vom 
Jahre 1554 an) veranlaßt, eine Bitte der katholischen Schweizerorte 
iu befürworten, dahingehend, daß «einigen Schweizer Prälaten die 
Vollmacht zur Erteilung der Firmung verliehen werde, und diese damit 
len zu wenig eingreifenden Bischof vertreten sollten. » 1 Felizian 
Vinguarda , Nuntius in Süddeutschland, spricht sich über die Amts- 
'ebahrung der konstanzischen Kurie folgendermaßen aus : « Die geist- 
iche Regierung liegt in den Händen von Laien, die Einkünfte des 
Bistums wandern nach Italien, für die Diözese, für die Armen wird 
lichts verwendet. Die Diözesansynode (vom Jahre 1565) ist wirkungs- 
os geblieben. » 2 Was brauchen wir uns übrigens zu verwundern über 
olche Mißverhältnisse, angesichts der Tatsache, daß Bischof und 
Kardinal Mark Sittich während seiner ganzen langen Bischofszeit ins- 
;esamt nur wenige Wochen in seinem Bistum weilte. Auch konnte 
hm im Jahre 1579 die Geistlichkeit der 3 Urkantone den Vorwurf 
ntgegenhalten, daß er noch niemals in seinem Leben gepredigt habe. * 
3 er nämliche Ninguarda klagt in einem Briefe an den Kardinal von 
'omo (d. d. Wil, d. 16. August 1597) über die Vernachlässigung des 
chweizerischen Teils der Diözese Konstanz von Seite des vorgenannten 
Kardinals von Hohenems oder vielmehr seiner Offizialen ; dem ersteren 
elber aber teilt er in einem Briefe unter gleichem Datum « ganz offen 
ind freimütig mit, was er in den V Orten über die Zustände in 
(onstanz und über die Verwaltung der Diözese habe hören müssen.» 4 
Vohl war ja ein Weihbischof zu Konstanz, aber von diesem, speziell 
011 Weihbischof Balthasar W Hörer, wird gesagt, daß «er zwar eifrig 
atig, aber nicht mit den nötigen Vollmachten ausgerüstet sei. » 6 
Gegenüber bischöflichen Abgeordneten erklärte der Rat von Luzern, 


1 Vgl. Reinhard-Steffens, Studien zur Geschichte der katholischen Schweiz 
Zeitalter Carlo Borromeos, S. 13-14. 

* Vgl. J. G. Mayer, Das Konzil von Trient und die Gegenreformation in der 
■chweiz I, S. 222. 

3 Vgl. Reinhard-Steffens, 1. c., S. 144. 

4 Gl. O., S. 386 und 388. 

8 Vgl. J. G. Mayer, 1. c., I, S. 291. 
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daß die weltliche Obrigkeit nur deshalb gegen leichtfertige und straf¬ 
würdige Geistliche eingeschritten sei, weil t die geistliche Obrigkeit 
nirgends zu finden » gewesen sei. 1 Im November 1591 erklärte der 
Rat von Obwalden : «Wenn die geistlichen Obrigkeiten die Priester 
nicht anders strafen als bisher, so wollen M. G. H. die Gewalt nicht 
von Händen geben. » 1 Im gleichen Sinne hatte den 25. November 1586 
Nuntius Santonio vor dem Rate zu Luzem erklärt, die Kantone hätten 
die geistlichen Angelegenheiten an Hand genommen *in Ermangelung 
geistlicher Vorsteher. » * 

Aus diesen Erfahrungen heraus machte sich dann bekanntlich im 
schweizerischen Anteil der Diözese das Verlangen geltend, daß für 
denselben ein eigener bischöflicher Vikar ernannt werde. Als aber die 
5 katholischen Orte im Jahre 1585 an den Kardinal von Hohenems 
ein dahin zielendes Gesuch stellten, wies dieser ihr Begehren in 
schärfsten Ausdrücken ab. Dessenungeachtet beschlossen sie am 
16. Oktober gleichen Jahres, die Bitte zu erneuern. 4 Sie fanden auch 
diesmal beim Kardinal kein Gehör. * Hatte hier die weltliche Behörde 
nichts ausgerichtet, so vertrat mm eine andere Instanz diesen Wunsch, 
oder ging vielmehr noch weit über denselben hinaus. Nuntius Pars- 
vicini (1587-1591) brachte nämlich in Rom die Gründung eines eigenen 
Bistums für die unter Konstanz stehenden Schweizerkantone in 
Anregung. Am meisten wäre, nach seiner Auffassung, St. Gallen als 
Sitz des Bischofs zu empfehlen (in der Person des dortigen Fürst¬ 
abtes, damals Joachim Opser, postulierten Bischofs von Chur). Para- 
vicini machte auch später wiederholt Vorschläge in diesem Sinne.* 

Wie es scheint, blieben alle diese Bemühungen, die konstanzische 
Kurie für ein pflichtgemäßes Eingreifen in die geistlichen Verhältnisse 
der zuständigen schweizerischen Landesteile zu interessieren oder dann 
eine anderweitige Regelung zu erzielen, umsonst. Es blieb bei der 
alten Interesselosigkeit, so daß noch im Jahre 1613 Nuntius d'Aquino 

1 Gl. O., I, S. 119. — * Gl. O., I, S. 121. — * Gl. O.. I. S. 294. 

4 Vgl. Sammlung der Eidi’enöss. Abschiede, Bd. IV, S. 889. 

6 In einer neuesten Schrift von F. Suter, Das bischöfliche Kommissariat 
der Diözese Basel für den Kanton Thurgau, S. 14, bezeichnet dieser die Wider¬ 
stände durch Konstanz als das nächste Hindernis einer Kirchenreform durci 
das Mittel schweizerischer Vikare, das damals vor allem hätte aus dem 
geräumt werden müssen. Suter stützt seine bez. Ausführungen auf A. Henfgf^ 
Die Wiedereinführung des kanonischen Rechtes in Lnzera zur Zeit der GefS- 
reformation. 

• Vgl. Mayer, 1. c., I, S. 311. 
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in seiner «Informazione » 1 (zu Händen seines Nachfolgers) bemerken 
konnte: « Die kleine Anzahl (der Konsistorialbeamten) würde bei der 
Sröße des Sprengels bei weitem nicht hinreichen, wenn alles so sorg- 
ältig behandelt würde, wie es geschehen sollte. Der Weihbischof 
sollte visitieren, tut es aber nicht. Als ich ihn mahnte, fand ich ihn 
roll schöner Reden. Er verständigte sich mit den Pfarrern und ver¬ 
sicherte dann, die Pfarreien seien gut besorgt und bedürfen einer 
Visitation nicht .... Wenn sich die Domherren rühmen, sie seien eine 
jroße Hilfe des katholischen Glaubens und eine Stütze Deutschlands, 
•o ist das meines Erachtens nichts als Eitelkeit; sie können nichts 
ind tun nichts, als in Üppigkeit ihre Einkünfte verzehren.» Bezeichnend 
st auch die Bemerkung in der « Relazione » des nämlichen Nuntius 
zu Händen des päpstlichen Staatssekretärs): « Es ist eine Schande, 
i\ß das große Bistum Konstanz kein Seminar hat.» * 

Diese angeführten Zeugnisse sprechen eine beredte Sprache und 
^dürfen wohl keiner Weiterungen mehr. 8 In den zeitlichen Mittel¬ 
punkt dieser krassen Mißverhältnisse war nun aber das Konzil von 

b 

Trient mit seinen einschneidenden Reformdekreten gefallen. Wohl 
chien es einige Zeit, als ob Bischof Mark Sittich mit der Durch- 
lülirung derselben in seinem Bistum Emst machen wollte. Hatte er 
doch, wenn auch nur gedrängt und gezwungen, die Diözesansynode 
vom Jahre 1565 einberufen. Aber das war auch alles, es blieb bei der 
bloßen Theorie, die praktische Auswirkung derselben ließ sich Konstanz, 
wie oben dargetan, in keiner Weise angelegen sein. Gerade aus dieser 
Not der Zeit heraus mag es dann geschehen sein, daß die Obrigkeiten 
der katholischen Kantone, die sich ja zur Ausführung der tridentinischen 
Reformen feierlich verpflichtet hatten, diese Reformen selbst an die 
Hand nahmen und ihnen, soweit ihre Kräfte und Hilfsmittel reichten, 
praktische Gestaltung gaben 4 , damit aber zugleich auch einen gewissen 
Titel schufen für ihre später so oft mißbräuchlich betonten «jura 
circa sacra ». Konnten nun weltliche Behörden, unter den Augen und 
vielfach mit Gutheißung der apostolischen Nuntien, also Vorgehen, 
konnte und durfte da nicht der Fürstabt von St. Gallen, der ja nicht 
nur eigentlicher Territorialherr seines Gebietes war, sondern als Prälat 
in dringendster Weise auch zur persönlichen oder vertretungsweisen Teil- 

1 Angeführt in Mayer, 1. c., II, S. 334. — * Gl. O., II, 325. 

* Vgl. über diesen Gegenstand auch das einleitende Kapitel hei C. Diethelm, 
^ Ie Bistumsfrage der Urschweiz, in Schweiz. Rundschau, 17. Jahrg., S. 250-258. 

4 Vgl. Mayer, 1. c., an zahlreichen Stellen. 

REVUE DH IS TO IRE ECCLEMASTIgUE 1H 
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nähme am Konzil von Trient geladen worden war, ein Gleiches vor¬ 
nehmen, ja mußte er sich nicht direkt von Gewissenswegen hier: 
verpflichtet halten ? So erscheint es denn nur als eine gegebe..: 
Konsequenz, wenn St. Gallen aus der oben bezeugten Untätigkeit 
des zuständigen Ordinariates für sich den Rechtstitel zu weiteren 
quasi-bischöflichen Verfügungen und Anordnungen ableitete. Besonders 
bei einem Manne von dem erleuchteten Eifer eines Abtes Bernhard, 
dem Nuntius d’Aquino in seiner * Relazione » vom Jahre 1613 selber das 
Zeugnis großer Gelehrsamkeit, hohen Ansehens und eines vorzüglicher. 
Lebenswandels gibt x , müßte ein anderes Vorgehen bezw. eine gegen¬ 
teilige Handlungsweise geradezu als eine Unverständlichkeit erscheinen. 

Als nun aber nachfolgends, d. h. nach mehreren Jahrzehnten 
st. gallischer Restaurationstätigkeit, Konstanz sich der bischöflicher. 
Befugnisse wieder erinnerte und dieselben, gerade unter Abt Bernhard, 
wieder an sich zu ziehen suchte, stand es eben bereits einer durch 
seine eigene Passivität geschaffenen langjährigen Gewohnheit selb¬ 
ständigen kirchlichen Handelns gegenüber. Weil anderseits das Kloster 
St. Gallen sich das ausschließliche Verdienst zuschreiben durfte, unter 
schweren Opfern und Mühen sein Herrschaftsgebiet größtenteils für 
den alten Glauben wiedergewonnen zu haben, und es sich weiter sagen 
mußte, daß ein Verlust der erworbenen Jurisdiktion nicht nur das 
Rekatholisierungswerk zum Stillstände bringen müßte, sondern auch 
das Ansehen des Stiftes im Verbände der schweizerischen Eidgenossen¬ 
schaft schwer schädigen, ja die Landeshenrlichkeit selber gefährden 
könnte (wie Abt Bernhard dies öfters hervorhebt), so erscheint das 
Festhalten des Abtes am erworbenen Gewohnheitsrechte durchaus 
verständlich, ebenso daß er bei Erneuerung der konstanzischer. 
Fordeningen auch vor einem kirchlichen Prozeßverfahren nicht zurück* 
schreckte. Als aber dieses keine endgültige Lösung erhoffen ließ, da wurde 
eben von beiden Seiten die Gelegenheit gerne wahrgenommen, durch 
Abschluß einer gütlichen Vereinbarung, wie das Jahr 1613 sie danr. 
brachte, die Verhältnisse aus dem Zustande des bloß Tatsächlichen 
in denjenigen des formalen Rechtes überzuführen, und damit, wie 
man hoffte, einen dauernden Zustand glücklichen und ersprießlicher 
Einvernehmens einzuleiten. Man sollte sich aber in dieser Erwartung 
allseitig täuschen, wie das Weitere dartun wird. 

1 Gl. O., II, 316. 
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Le Couvent 

de Saint - Francois ä Lausanne 

Par Maxime REYMOND. 

(Suite et fin.) 


XV. Le couvent au XV me si&cle. 

Le couvent des Cordeliers de Lausanne a maintenant ses assises 
definitives et il nous suffira pour la suite de cet historique d’indiquer 
brifrvement, en suivant l'ordre chronologique, les 6v6nements les plus 
-aillants interessant la vie des religieux. Nous le ferons en suivant 
l’ordre des gardiens. 

Jean de Bioley. — L'acte de vente d’une vigne ä la Tour-de-Peilz, 
le 23 avril 1365 *, ä Jaquete de Billens, abbesse de la Fille-Dieu, nous 
foumit les ncms de quelques religieux : Jean de Bioley, gardien ; Guil- 
laurae de Rumilly, lecteur; Girard de Grenilles ; Jaques du Flon, Fran¬ 
cis de Bex, Jean de Taurxcio (Turin, Thury ?), Etienne Empereur, 
bachelier, Henri de Coissy. Jean de Bioley devait fttre le gardien du 
couvent au moment du grand incendie. 

Pierre d’Attalens est qualifid de gardien en 1375 et 1376 a . C'est 
probablement lui qui, l'annde suivante, re^oit le legs de Marguerite 
<le Grandson ä la chapelle de Billens, et en 1379 de l’6v£que Gui de 
Prangins le don d’une vigne en Marterey *. Peut-Ätre est-ce lui encore 
qni, en 1383, enregistre les g6ndrosit6s du comte de Savoie et du sire 
d’Oron. II doit, en tout cas, avoir eu une tr^s grosse part dans la recons- 
truction de la nef du sanctuaire. Le testament du seigneur d’Oron 4 


1 A. V. L., Poncer, Saint-Franfois, n° 11. 

* Id., n° 13 . 

* Schmitt et Grbmaud, Histoire du diocise de Lausanne, t. II, p. 131. 
4 M. D. R., t. XXII, p. 222. 
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place un cordelier de Lausanne, M® Pierre de Waras, au nombre de ses 
exöcuteurs testamentaires, sans prdciser sa qualitd. On enregistre 
d'ailleurs d’autres donations contemporaines : de Gdrard de Corbifres. 
seigneur de Bellegarde 1 ; Louise de Montbdliard, dame de Cossonav;* 
Marguerite de Greysier *, veuve de Nantermod de Noville, et sceur du 
Chevalier Francois de Greysier dont la maison faisait face au couvent 
Aymonete de Disy 4 , femme du Chevalier Francis d'Orsens. Un autre ! 
övdnement marque l'annee 1383 : la tenue 4 Lausanne d'un concüe 
provincial, pour la rdception duquel le conseil de ville donna aux reli- 
gieux 20 florins, soit 2,400 francs 6 . 

Le Conseil de ville s’intdressait d'autant plus aux Cordeliers qu’il 
tenait ses söances chez eux aussi bien que chez les Dominicams. On le 
voit sidger 4 Saint-Fran^ois, notamment, le 13 octobre 1400* et le 
5 mai 1401 7 . La cloche de la messe matinale du couvent avait meine 
son importance pour la vie dconomique de la ville. On voit, en effet, 
en 1433, le Conseil condamner un charpentier 4 une amende de ro soib 
pour avoir achetd des lattes au marchd avant que la cloche du Qincek 
ait sonnd au couvent de Saint-Fran^ois 8 . 

Le 16 octobre 1414, ce n'est plus un concile provincial, mais nn 
chapitre gendral de l’Ordre quise tient 4 Lausanne. Cette assemblee est 
connue dans les annales de l'Eglise ; eile porte l’empreinte du schisme 
qui divisait cette demiöre ; le gardien de Fribourg, Frdddric d’Amberg, 
y fut nommd Maitre gdndral de l’Ordre, mais refusa cette lourde dignite*. 
Un texte indique Jean Chapeller comme gardien en 1412 **. Ce fut probfe- 
blement lui qui re^ut ses confröres. 

En 1418, le Fröre Jean de Verniet est gardien de la custodie de 
Lausanne 11 . Comme on ne voit aucune mention de lui dans les doen- 

1 A. C. V., FrPrcs Mineurs, C IV g, 18. 

* L. de Cmakrieke. Dynastes de Cossonay, p. 319. 

3 A.C.. V., Fr Pr es Mineurs, C VI g, 19. 

4 Id.. C VI g, 20. Mentionnons encore, pour cette 6poque. des legs de Xicoleu 
Millict, 1375 ; Mennet Richard de Payerne, 1371 ; Michel Poncet, pretre. 1377.' 
le chanoine Rudolphe de Cully, 1378. 

6 Cotnplcs de la ville de Lausanne. 

e A. V. L., Poncer, Gouverneurs, 114. 

7 M. D. R., t. XXXV, p. 132. 

8 A. V. L., Manuaux du Conseil de Lausanne (inidits). 

• Archives de la SocuHP d’histoire de Fribourg, t. VIII, p. 46 et 217. 

10 Brücket, Titres du trisor de Chambiry, 87. Au sujet d’un legs de 500 flonc? 
du conite de Savoie. 

11 Obituaire des Cordcliers de Gcnive, p. 238. 
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ments lausannois, et qu'il ötait en 1431 gardien du couvent de Gen6ve, 
il est probable qu’il passa sa vie dans cette demi£re maison, et que le 
custode de la custodie de Lausanne n’ötait pas n^cessairement en 
m&ne temps le gardien du couvent de Saint-Frangois. Cela est d'ailleurs 
prouv6 par un acte de 1451 dans lequel apparaissent le gardien Pierre 
Chapelain et, ä cöt 4 de lui, le custode Pierre de Vaud l . 

En 1417 6tait apparu comme procureur du couvent de Lausanne 
Pierre i'Evian, qui regut le gros h&ütage d’un citoyen Nicolas Claret, 
le partage ä demi avec l’höpital Notre-Dame * Ce mtoe religieux est 
ncore procureur en 1419 * ; il est qualifi^ de gardien de 1420 4 k 1423 B . 
Des actes placent aupr&s de lui les religieux Nicod d’Annecy, Girard 
Pactens, Guillaume de Rocoud, Jaquet Bonvin, Frangois Juglar 
Gilliard). Mais, au commencement de 1423, Pierre d’Evian rentre 
Lins le rang : il apparait ä la suite d'un nouveau gardien, Guillaume 
le Solerio •, avec d’autres religieux, dont deux nouveaux venus Jean 
Clement et Pierre Jacolod. 

Franfois Juglar est gardien de 1426 7 , alors que Pierre Bosset 
veut 6tre enterr£ devant la grande porte de l’^glise ®. Jean Cl&nent, 
procureur en 1427 ö , est gardien en 1428 10 . Nous ne connaissons pas les 
aoms des religieux k cette 6poque, mais vraisemblablement habitait au 
’ouvent Pierre, ^vöque non install6 de Squillace en Calabre, maitre en 
iheologie, administrateur en 1431 du diocese de Lausanne, visiteur 
du dioc6se en 1416-17, et dont la soeur voulut fitre enterbe l’ann^e 

; uivante au chapitre de l'^glise Saint-Frangois, avec l’habit de l’Ordre u . 

• 

1 A. C. V., Parliculiers de Lausanne, C VII, 719. 

* A. V. L., Poncer, Saint-Frangois, 15. Voici encore des legs de Raymond 
le Bussigny, 1410 ; Nicole d’Echandens, 1401 ; Fran9oisc Rapillar, veuve de Jean 
Carpin de Lausanne, entcrrcc en 1410 dans l’6glise des Cordeliers, ainsi que Rolet 
(lou Trolliet en 1411. 

* A. V. L., Poncer, Saint-Francois, 16. 

4 Id., n° 17, et Poncer, Höpital, Accenscments, 44. 

* Legs des chanoines Jean de Virieu, Jean Clement. 1420 ; Thomas de Saint 
Jeoire, 1421 ; de Jaques Morel, 1420 ; Antonia Floret, 1420 ; Etiennette Chappel- 
lery, 1421 ; Francis Tavel, 1422 ; presque tous ces derniers furent enterres au 
couvent. 

• A. C. V., Min. J. de Chavannes, 38. 

7 A. V. L., Poncer, Saint-Franfois, 18. 

• A. C. V., Min. J. de Chavannes, 148. 

• A. V. L., Poncer, Saint-Franfois, 19. 

10 Id., 19. 

n Reymond, Dignitaircs de l'cglise de Lausanne, 412. A. C. V., Clergi C V b, 420. 

D. R. 1 1 s£ric, t. XI, La visite des iglises du diocise de Lausanne, 1416-1417. 
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Un autre cordelier de Lausanne, Richard Leger, gardien de 1434 1 
k 1437 *, est qualifi£ d&s 1439 1 d'^vfique de Philippes en Syrie. II senit 
d’auxiliaire ä l’un ou l’autre des 6vöques de la region, notamment a 
Sion 4 . II testa le 15 juillet 1450 * en faveur d'un citoyen de Lausanne 
Guillaume B 16 cheret, et ilparait lui-m&me avoiroriginaire de Roraont 
Que se passa-t-il au temps oü Richard Leger 6tait gardien k Lausanne r 
Nous ne savons trop. Mais les comptes de la ville de Lausanne pour 
l’ann^e 1438-39 donnent les deux curieuses indications que voici* 

« Le mercredi avant la Saint-Michel, livr£ pour deux quarterons de 
vin remis k M® Francis, visiteur et reformateur des religieux du 
couvent des Fr£res Mineurs de Lausanne : 3 sols 4 deniers. 

« Pour repas de Jaques du Chätel et Mermet Loys (conseillers) et 
de deux Fr&res en la maison (hötellerie) de M® Pierre Rojolet, qui firent 
relation k M® Francois au sujet de la rdformation prddite en la maisra 
des dits religieux : 4 sols 4 deniers. » 

Quoiqu'il en soit, devenu 6v6que, Richard L£ger fut remplace 

des 1439 par Jean Rosseiet 7 en qualitd de gardien du couvent de Lau- 

saime. C’est en cette m&ne annde que le duc de Savoie, Amddee VIII, 

se fit proclamer pape par le concile de Bäle sous le nora de 

Fdlix V. Comme nous l’avons dit precddemment, nous ne savons riec 

de ses prdtendues largesses au couvent de Samt-Fran^ois et lorsqu’en 

1448 il transfera le concile de Bäle k Lausanne, nous savons que o 

dcmier siögca k la cathedrale, et aucun document de nous parle de 

sdance clu'Z les cordeliers * Mais son fils, le duc Louis, intervint en 

faveur de ccs demicrs. On le voit, le 26 janvier 1441, dcrire k ses baillL-, 

juges et chätelains, leur ordonnant de frapper d'une amende de 25 livres 

ceux qui interjetteraient app>el au sujet des redevances dues aux Fre:e> 

Mineurs de Lausanne •. I 

1 

i 

1 

1 A. V. L., Poncer, Saitil-Franfots, 23. | 

* Id., n° 25. Au n° 22, est un acte de 1436 par lequel le chAtelain de Mondo: •. 
oblige Guillaume de Genöve, seigneur de Lullin, k acqnitter 40 s. de eens j 
par Jaquete et Elyonodc de Vullicns. Le n° 25 est la sentence d’exfecntioa. L» 
mfme ann6e, l’official de Lausanne oblige un noble de Moudon, Thomas Provanü. 

A acquitter un legs de 60 s. de sa femme Isabelle. (C VI g, n° 24.) 

a Eubel, Hicrarchia, t. II, p. 238. 

* Id., p. 238. 

4 A. C. V., Min. A Loys, 327. 

* Comptes de la ville de Lausanne. 

1 M. D. R., t. XXXVI, p. 180. 

* Diitionnaire historique vaudois, article Concile. 

9 A. V. L., Poncer, Saint-Franfois, 26. 
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Un acte de l’officialat de Georges de Saluces, du 14 mars 1448 
conc&de le droit de pr£cher et d’absoudre k Pierre Chapelain, gardien ; 
Hurabert Ausserin, bachelier en theologie, Form Gaudin, Jean Gaudiri, 
lccteur, et Jean Leporet, des Fröres Mineurs de Lausanne. Les oorde- 
liers, malgr 4 qu’ils fussent exempts de 1 'Ordinaire, tenaient donc de 
l’evfique des pouvoirs sp^ciaux. Un acte du 4 mars 1451 *, relatif ä la 
possession d'une maison devant l’6glise, indique d’autres religieux 
encore : Pierre Chapelain, gardien ; Pierre de Vaud, custode ; Gui 
Pdlerii (Pellet), vicaire ; Jean Leporet, Guillaume de La Sarra, Pierre 
de Paldzieux, Pierre Pavin, Jordan de Culaes, Paul Locati, Pierre de 
Retro de Mustruaco (Derride Montreux), Jacques Moennoz, Nicod 
Boursey, Urbain Bochet, Jean Favre et Georges Carrier, soit au total 
quinze religieux. L'acte offre en outre cette particularit^ qu'il räserve 
la ratification du Maitre gdnöral de l'Ordre, et qu'il est r&ligä par un 
notaire de Lausanne, un clerc de Valence et un autre de Tr&ves, en 
presence de Francis, öv£que de Grenade. Francois de Fuste £tait un 
cordelier, qui avait 6 t 6 gardien au concile de Bäle, et venait pr 4 cis&nent 
d’£tre nomm 4 £v£que in partibus de Grenade pour servir de suffragant 
ä l'evöque de Lausanne 8 Georges de Saluces, souvent k Rome, et au 
nom duquel il fit en 1453 l’une des rares visites du diocäse dont le m&no- 
rial nous a 6 t 6 conservd. En cette m6me ann6e 1453, la ville de Lau¬ 
sanne donna au cordelier qui prßcha l’Avent k Saint-Francpois une 
gratification consistant en huit pots de vin blanc et rouge et six aunes 
de drap gris de Fribourg, ä 7 sous l’aune, pour en faire un habit 4 . 

En 1456, un jugement de l’official de Lausanne, condamnant 
Vaucher Lecion, citoyen de Lausanne, k payer IO sous de rente l£gu£s 
au couvent par Jaquete de Senarclens, femme de Jean de Villarzel, indi¬ 
que une douzaine de religieux ä Saint-Fran^ois 8 : Humberi Ausserin, 
gardien ; Jean Leporet, Pierre de Vaud (Fanden custode), Pierre Chape¬ 
lain (Fanden gardien), Guillaume d’Espine, Pierre Valier, Pierre 
Perrin, Jordan des Culaes, Jean Bochet, Paul Locati, Jaques Moennoz, 
Eustache Saultier et Nicod Borgeaud. 

Pierre de Vaud devient gardien en 1465 4 et 1466 7 ; Jean Regnaud, 

1 A. C. V., Actes de Vofpcialitk de George de Saluces, 182. 

* A. C. V., Particuliers de Lausanne, 719. 

• Reymond, Dignitaires, p. 339. — 4 M. D. R., t. XXXV, p. 202. 

4 A. V. L., Poncer, Saint-Francois, 27. — • Id., 29. 

7 A. C. V., Min. A. Daux, 63. Nicoletc de Vaud, d’Ouchy, 16 gua en 1451 
vingt livres au couvent; c’6tait peut-6tre une parente. 
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en 1467-1469 l . Les autres religieux de l'dpoque sont Jean de Samt- 
Paul, lecteur en 1466, Amedde Gazel, bachelier, lecteur en 1462, Jear. 
Cldment, Jordan des Culaes, Pierre de Paldzieux, Pierre Perrin, Jaques 
Moennoz, Laurent Ruppemali (Mauscex), Jean Girard, Nicod Borgeaui 
J. Bovard, J. Cassat, Guillaume d'Espine, dit de la Sarra, Eustach; 
Saultier, Oddet Crochet, P. Bachelier, P. de Pales, ce qui montre que 
le couvent entretenait alors une vingtaine de Frdres Mineurs. Cetait 
l'effectif normal. A ce moment mdme, un acte des archives de Gen&ve, 
du 21 avril 1468 *, donne M® Barthdlemy Egorfat comme custode dt 
la custodie de Lausanne ; ici encore ce religieux parait avoir reside au 
couvent de Plainpalais. 

XVI. Le gardien Jordan des Culaes et la guerre de Bourgogne. 

Les documents de cette dpoque consistent presque exclusivement 
en actes de vente et d’achat, d'accensement ou de procddures judiciair* 
d'un mddiocre intdrfit. C’est pourquoi nous ne les ddtaillons pas. Mer- 
tionnons seulement que Jordan des Culaes *, ddjä nommd, apparait er. 
1470 4 comme gardien avec quinze religieux ; qu ‘Etienne Brund est 
gardien en 1472 ®, que Jordan des Culaes le redevient en 1473 * et l est 
encore en 1487 7 , cela d'une fa^on qui semhle ininterrompue. Sous sa 
direction düigente, le couvent de Saint-Fran^ois parait s’dtre enrichi 
d’assez nombreuses donations. Quelques testaments en sa faveur donne- 
ront une idde assez prdcise des habitudes de l'dpoque. 

Voici tout d'abord celui d’un riche hötelier de la rue du Boiu*. 
Bdrard dou Chastellar alias Vielle, qui tenait l'auberge trds achalaudee 
de la Fleur de Lys. Dans ce document, du 15 juin 1476 8 , Bdrard recom- 


1 A. C. V., Min. A. Duflon, 103. 

* Obituairc des Cordeliers de Gen?ve, p. 243 et 253. II mourut le 27 fevricr 14S? 
(4 Genöve ?) 

* On dirait aujourd’hui « des Cullayes », nom d’un village du district d’Orc-n, 
ou « Descoullayes », nom d’une famille de Ch 4 teau-d’CEx encore existante. Nous 
respectons l’orthographe du temps. 

4 . A. V. L., Poncer, Saint-Franfois. 30. Les religieux sont : Etienne Panxt, 
lecteur, Pierre de Vaud, Jean de Saint-Paul, Etienne Bornei (ou Brunei), Claim* 
de L’Abergement, Pierre Perrin, Jaques Moennoz, Antoine Miliet, Jean de 
Rolet I'alconnet, Jean Cavat, Eustache Perrin, Antoine Jabuoli, Francois Gernua. 

• A. V. L., Inv. Millioud, et Poncer, Sainl-Franfois, 31. 

• Poncer, Testaments, 122. 

7 A. C. V., Min. Claude Poteir. — 8 A. V. L., Inv. Miluoud. 
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mande son ame ä Dieu et ä la Vierge Marie, ainsi qu'ä l’intercession 
des saints Michel, Laurent, Francois et Claude. II ddclare ensuite vouloir 
ötre enterrd dans l’dglise Saint-Fransois, auprds de ses parents. II veut 
qu’on lui fasse au couvent un anniversaire chaque annde un jour de 
caröme, en offrant 30 pains doubles, dans une corbeille, et un baril 
de vin de 30 pots, du meilleur de ses vignes, une demi-livre de chan- 
delles de cire, ainsi que 12 deniers ä chacun des cdldbrants et 6 deniers 
ä chacun des novices du couvent; auquel anniversaire devront assister 
deux Frdres Prdcheurs de la Madeleine et le curd de Saint-Laurent, 
qui toucheront leurs parts de deniers comme dessus. Et les Frdres 
Mineurs diront ä haute voix les vigiles la veille de cet anniversaire et 
des messes de Requiem le jour mdme. Le mdme jour les hdritiers, soit 
sa fille et d’autres parents, devront acheter du poisson jusqu'ä la valeur 
de 20 sols pour un repas aux Frdres Mineurs, qui inviteront deux des 
Frdres Prdcheurs, et le curd ou vicaire de Saint-Laurent, et chacun 
d’eux recevra un pain double et un pot de vin. 

En voici un autre, du 19 septembre 1482 *. Un autre bourgeois 
de Lausanne, Jean Franceys, teste, faisant heritidre sa femme Guille- 
mette. II ldgue un bichet de froment de eens au curd de la Sainte-Croix, 
sa paroisse, une vigne ä la confrerie de la Conception de la Vierge Marie, 
une terre aux Dominicains de la Madeleine, une autre aux Cordeliers 
de Saint-Fran^ois, un prd au couvent cistercien de Montheron, un prd 
ä Oulens aux religieuses d’Orbe, une oche (plantage) ä Montreux aux 
Clarisses de Vevey, un prd aux religieux de Vaux-Sainte-Marie (Belle- 
vaux) ; enfin une vigne ä Pierre Franceys, son parent, ä cause de ce 
que certain jour celui-ci l'avait frappe et fait saigner du nez ; et mieux 
encore un jardin, ä Ouchy, ä Fran^oise, femme de Henri de Beaujeu 
de Saint-Claude « en consideration des maux qu'elle lui avait souvent 
occasionnes, rendant ainsi tant de biens aux dites personnes, suivant 
le salutaire conseil du Christ ».Voiläun temoignage de charite chrdtienne 
singulidrement rare et prdeieux. 

Cette dpoque est d’ailleurs manifestement pour le couvent une dpo- 

1 A. V. L., Poncer, Testaments, n° 128. Nous ne pouvons imliquer tous les 
testaments passes en faveur des Cordeliers. Citons sculemcnt les plus importants, 
^ cöt6 de ceux mentionnes pr6cedeniment : Mcmiete de Muraz d’Aran, 1430 ; 
Pierre de Virieu, notaire, 1435 ; le chanoine Richard de Font, 1441 ; Fran^oise 
Mossu, femme de Gui Croserens, citoycn de Lausanne, qui demande une procession 
autour du cloitre comme de coutume ; Perronete de la Croix, 100 florins en 1472 ; 

chanoine Jean Besan^on, 1476 ; l’ancien bailli Antome d’Illens, 1478 ; Jean 
iX-ytard, 100 florins, 1476. 
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que de foi et en meme temps de prospfrite. C’est, comme nous lavcns 
vu pr^cedemment, celle d’un nouveau d^veloppement de La confrene 
Saint-Sebastien, dans l’eglise conventuelle. C'est celle oü, le 15 jrnllet 
1482 l , Philibert Morel ordonne la fondation d’une nouvelle chapelle 
au cloltre ; oü la m£me ann£e, le restaurateur de la chapelle des Frient, 
le donzel Girard Curnillat, fait Clever son ^tombeau avec une epitaphe 
depuis peu disparue *; oü (1484) le puissant seigneur de Combremont, 
Humbert Cerjat, ancien bailli de Vaud, fonde ä Saint-Fran^is un anniver- 
saire solennel ä celebrer le jour de la fßte de la Chaire de Saint-Pierre*. 

Mais le vieux gardien du couvent des Fr&res Mineurs, Jordan 
des Culaes, avait vu d'autres jours moins heureux. II etait en charge 
au moment de la guerre de Bourgogne 4 . Le comte de Romont avait, 
le 12 fevricr 1476, inspect£ devant le couvent le contingent lausannois 
qu’il avait lev6 contre les Conf&terös. Durant les mois qui suivirent, 
les moines durent souffrir avec les Lausannois des difficultes du ra\> 
taillemcnt et des exces de la soldatesque anglaise et lombarde ä la solde 
du duc de Bourgogne, qui molestait les habitants, livrait bataille ec 
regle aux portes du couvent de Montheron et ddlogeait les religieu>es 
de Bellevaux de leurs demeures. Ce n’dtait que le commencement. 
Aprds la bataille de Morat, ce furent les Confdddrds bäiois, fribourgeois, 
bernois, qui pendtr^rent ä Lausanne, le 26 juin ä minuit, par la porte 
Saint-Pierre, au haut du Bourg, descendirent sur Samt-Francis, moa- 
terent de lä ä la Citd et se repandirent dans toute la ville qu'ils pülörnt 
pendant quatre jours entiers. Le chroniqueur bäiois Knebel 5 constate 
que les soldats entrürent, contre la volontd de leurs chefs, ä la Cathedrale, 
dans les couvents des Fnhes Pr£cheurs et des Fr&res Mineurs oü ds 
saisirent les calices, les livres, les omements et quantites d'objets pre- 
cicux, et le syndic de Lausanne # , Jean Grant, constate ä son tour 
que les religieux furent maltraitds et ddpouillds. Les archives de la \nlle, 
au couvent de la Madeleine, furent pilldes. Le Conseil de la ville protesta 
d’ailleurs contre ces violences. Le Conseil de Bäle re^ut, le 7 juillet, 
de lui une lettre s'elevant contre la spoliation des £glises de Notre-Damc, 
de Saint-Francis et de la Madeleine, notamment contre le vol de 

1 A. C. V., Min. J. Dunant, t. II, p. 21. 

2 Martignier, Noblesse de Vevey, 75. Cet ouvrage a 6t6 6crit en 1S65. La 
pierre tumulairc de Girard Curnillat n’cxiste plus. 

3 A. C. V., Min . J. Sonney. 

4 Reymond, Lausanne et la guerre de Bourgogne , dans la Revue histervp* 
vaudoise, 1916. — 6 Basler Chroniken, t. III, p. 22. 

ö Comptes de la ville infirieure , M. D. R., t. XXVIII, p. 249. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



— 283 — 

calices, de pat£nes et d’autres objets servant au culte. Le jour m&ne, 
r^pondant ä cette invitation, les abbayes et corporations de Bale firent 
puhlier une proclamation invitant quiconque en poss&iait ä les d^poser 
4 l’Hötel-de-Ville en vue d’une restitution, menasant de la peine du 
glaive dont avaient et 6 punis d£jä des Bemois et des Soleurois. Nous ne 
connaissons pas la suite de l’affaire, mais il est probable que les Cordeliers 
de Lausanne rentr£rent en possession d’une partie tout au moins des 
objets volds. 

Jordan des Culaes avait passd, en 1491, sa Charge de gardien au 
Fröre Jean Pantsavene 1 (Paindavoine), mais il conservait encore 
l'administration du couvent, car en cette annde-lä, on le voit vendre 
une maison au Pont, du consentement du gardien, ainsi que des reli- 
gieux Jean de Saint-Paul, Claude de l’Abergement, Hugonin Culidry, 
lecteur, Pierre de Paldzieux, Antonin Ribitel, Barthdlemy Meynier, 
Pierre Lambert, bachelier, et Jean de Lutry. Si nous examinons ces 
noms et ceux des autres religieux que nous avons nommds, nous voyons 
qu'au XV me sidcle, l’ordre des Cordeliers ne se recmte plus 4 Lausanne 
dans la noblesse et la haute bourgeoisie ; c'est le monde des artisans 
et des campagnards qui l’alimente essentiellement. 

XVII. L’inventaire du couvent de 1497. 

Jean Panisavene passa, en 1497, les fonctions de gardien ä son 
confrdre Antoine Ribitel 2 (Rubattel ?) et les reprit de lui en 1499 * 
Si court qu'ait dte le ministöre de ce demier, il a laissd une preuve 
manifeste de son activitd. Ce fut en effet lui qui, le 27 juillet 1497 4 , 
fit dresser par deux notaires de Lausanne, Jean Carementrant et Jaques 
Richard, l’inventaire des titres du couvent. Cet inventaire ne conceme 
que les droits rdels : c’est celui des titres faisant foi pour les rentrees 
a percevoir par le couvent. On n’y trouve par consdquent — et c'est 
regrettable — aucune indication sur les documents d'intdrdt purement 
religieux et eccldsiastique, et mdme les vieux titres du couvent, comme 
ceux de la fondation, dont un certain nombre cependant sont arrivds 

1 A. C. V., Min. Claude Poteir, p. 126. Jean Paindavoine 6tait originaire 
de Daillens ; un de ses parents, Pierre, fut enterrö au couvent en 1494. Notons 
ici le legs de 100 florins en 1497, par Thibaude d’Arböre, dame de Bercher, qui 
voulut 6tre enterröe au couvent avec l’habit des Cordeliers ; celui du chanoine 
Jean Chevalier, 1501 ; de Catherine de Lalex, veuvc du notaire Jean Valenchet, 1505. 

* A. C. V., Frires Mineurs, C VI g, 27. — 3 M. D. R., t. XXXVI, p. 180. 

4 A. C. V. Frires Mineurs, CVI g. 27. 
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jusqu’ä nous, n’y figurent pas. On n’y rel&ve que les titres conservant 
nn intdrÄt pratique, et le plus ancien ne remcmte qu’ä l'an 1383. 

Ce document n'est pourtant pas ddnud de tout intdrfit, car il temoigne 
qu’au XV 1 ”® sidcle le couvent des Cordeliers a continud ä beieficier 
de la faveur gdndrale. Toutes les classes de la population cantribuent 
ä l’entretenir. Citons quelques noms, au courant de la lecture, simple- 
ment pour marquer la varidtd des conditions : n. Henri de Daülens, 
ldgue 10 s. de rente ; n. Pierre de Glane de mdme ; Antonia, femme 
du cordonnier Louis Chen uz, 100 florins ; le notaire Humbert Deraieville 
le droit pour les religieux de remiser leur vin dans ses caves de Cnlly; 
le tailleur Gdrard Ballens donne une maison en Etraz ; noble Rodolphe 
d'Asperlin 10 s. de eens ; Guillaume Uldriset, dpoux d’une Frient, 
donne 100 livres ; Jean Lugrin de Chambdry 26 livres ; Jean Beigier, 
ma^on ä Lausanne, ä la Cheneau de Bourg, 7 sols de eens; Marguerite, 
dame de Vulliens, 20 sols de eens ; Elyonode, veuve d’Antoine de 
Vulliens, et sa fülle Jaquete 40 sols de eens, lesquelles redevances dtaient 
dues en 1497 par Guillaume de Gendve, seigneur de Lullin; Nicod 
de Blonay 60 s. ; Jaquet Daux 8 s. de eens dus par son fils Isbrand, 
le premier syndic du nom, moins connu, mais aussi tapageur que k 
second ; les nobles Francois et Nicod de Cojonay, 10 florins de eens pour 
deux messes par semaine ; n. Claude de Solerio d’Echandens, parent 
d'un gardien, 100 florins ; plus les dons des d’Oron, des Cerjat, et d’autres 
ddjä nommds. En revanche, on ne marque dans cet inventaire aucune 
rente du duc de Savoie, mais seulement une rente de 40 florins (4,000 fr.) 
due par les comtes de Valpergue en vertu d'un titre du 18 septem- 
bre 1470, qui est sans doute un acte d'emprunt. Ce registre fut continue 
jusqu’en 1529 rdgulidrement et mdme en partie jusqu’en 1535. Panrj 
les demiers titres qu’il enregistre est une donation de 120 florins par 
n. Benoit de Monthey, citoyen de Lausanne, et l’achat de 24 sols de 
eens pour la pitance du jour de la f£te de saint Bemardin. Mais le 
legs de 100 florins fait en 1505 par Barthdlemy, seigneur de la Sarra l , 
n ’y figure pas, ni celui de 40 florins par le donzel Andrd de Bruel*, 
seigneur de Montsandid, chätelain de Moudon, et bien d'autres encore. 

1 A. V. CL., Poncer, Saint-Franfois, 39.Figurent dans cet acte : Jean ie 
Saint-Laurcnt. lectcur ; Antoine Ribitel, ci-devant gardien ; Hugonm Culbf“' 
Jean Proux, Jean de Bussigny, Nicod Monod, Jean Tissot, George Bovey (gardies 
en 15 36), Clement de Lux io, Louis Paindavoine et Claude de rAbergement.procun.nl. 

1 A. C. V., Frires Mineurs, C VI g, 29. En 1522, Antoine Bruchet, donrd 
de Berne, epoux de Rolinc de Neuvecellc, 61 it se pul tu re au chceur de l’eglise 
Cordeliers (A. C. V., Min. J. Breysier, 2). 
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XVIII. Les religieux de Savigny. 

FrEre Jean Panisavene avait repris, en 1499, les fonctions de gardien 
et il parait les avoir remplies sans intemiption jusqu’en 1516 l . En 1512 *, 
on le voit präsenter au Chapitre de Notre-Dame le religieux cordelier 
qui devait prEcher le carEme ä la CathEdrale. Ce fut par consEquent 
lui qui dut agir dans un procEs assez ennuyeux qui se jugea ä cette 
epoque en cour de Rome. 

Deux religieux s’Etaient Etablis, vers 1494, & Savigny, sur les monts 
au-dessus de Lutry, dans une paroisse dEpendant du prieurE clunisien 
de Lutry, dont le prieur commandataire Etait, ä cette Epoque, 1 'EvEque 
de Lausanne, Aymon de Montfalcon. C’Etaient deux Prangers, Fr Er es 
Bolliet et Guillaume de la ForEt. Ils prEtendaient suivre la* rEgle du 
Tiers-Ordre de Samt-Francis et en mEme temps desservir l’Eglise 
paroissiale de Savigny, dEdiEe ä Sainte-Marie-Madeleine. De lä un long 
conflit de juridiction entre 1 'EvEque, agissant ä la fois comme chef du 
diocEse et comme prieur de Lutry, et le couvent de Saint-Fran<;ois. 
On plaida ä Lausanne, ä Besan^on, en 1500, et mEme ä Rome 8 . La 
sentence finale nous est inconnue, mais les religieux de Savigny demeu- 
rerent ä leur poste et mEme se renouvelErent. Cependant l’institution 
dEchut bien vite. En 1531, Guillaume Seneyde dit Clerc, gardien de 
la maison de Savigny, en ceda les biens ä la confrErie du Saint-Esprit 
de Lutry, ä Charge pour eile de faire cElEbrer le Service divin sur les 
monts. On en chargea deux moines de Lutry, et c’est ainsi que finit 
ce curieux petit Etablissement de tertiaires 4 . 

Jean Panisavene Etait encore gardien en 1515, alors que deux 
actes d'un notaire lausannois 6 relatent des traits interessants concemant 

1 A. V. L., Poncer, Saint-Fran(ois, n° 42, et A. C. V., Clergt de la Cathedrale, 
CVb. 973- 

* A. C. V., Manual du Chapitre de Lausanne, p- 90. Voir aussi Dupraz, 
Cathedrale de Lausanne, p. 359. 

* A. C. V., Min. P. Grcet, p. 96-97. Procedure aux archives de la ville de 
Lutry. 

4 Dictionnaire historique vaudois, article Savigny. 

5 A. C. V., Mtn. H. Wagniere, 189. Mentionnons ici un autre document 
interessant : l’envoi par l'offtcial de Lausanne 4 l’oflicial de Chambery, le 8 fevrier 
1527, d’un vidimus d’une bulle de Sixtc IV, de septembre 1472, declarant que 
sainte Catherine de Sienne n’avait pas de stigmates comme saint Francois d’Assise, 
et intcrdisant d’en parier, sous peine d’excommunication. (A. V. L., Poncer, 
Saint-Fra ncois.) 
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la vie rcligieuse au couvent. Par le premier, Fr£re S. Bossie, religieux 
de Saint-Fran^ois, donne k Frere Jean de Vellet, fils d’Henri. orfevre 
de Lausanne, du m6me ordre, une custode d'argent et une patene 
d’argent. Par le second, du rafime jour, le m&ne Jean de Vellet, fils de 
feu Henri de Velleti, orf&vre et raonnayeur de Lausanne, lequel Jean 
dtait Innocent du couvent des Fr&res Mineurs, teste en faveur de sa 
m£re Jeanne. Ce demier acte montre que les novices, chez les Fr£re$ 
Mineurs, conservaient le droit de tester. Quant au premier, nous ne 
saisissons pas le pourquoi d’un tel acte notarie. 

XIX. Le manage Interieur du couvent. 

Frere George Bovey ou Bouvier ( Boveri) est gardien du couvent le 
13 ddcembre 1520 \ et il Test encore au moment de la suppression de 
cette maison ä la Rdforme, ä la fin de 1536 *. On mentionne bien en 
1527 * Gilles de Blecourt comme custode du couvent de Lausanne, 
mais comme il ne figure dans aucun document lausannois, alors qu’il 
pr&chait le caröme ä Saint-Pierre de Gen£ve en 1525, il faut sans doute 
aussi le rattacher ä la maison de Plainpalais, ou k celle de Chambery. 
En revanche, M® Gui Rey ( Regis ), custode en 1534 4 dtait prec&kmment 
lecteur au couvent de Samt-Francis. 

Nous possddons de cette £poque un document precieux : les comptes 
du procurcur du couvent pour les anndes 1532 k 1536 *, comptes qui 
nous font pdndtrer davantage dans le mdnage intörieur de la maison. 
Le premier compte fut tenu par le procureur Jaques Evrard, k partir 
du 15 juin 1532. Mais une ^piddmie de peste qui s^vissait k Lausanne 
depuis cinq ans, et qui venait de redoubler de violence, emporta le 
8 octobre ce religieux, ainsi que, dans la semaine suivante, deux autres 
cordcliers, le vicaire du couvent Guillaume Chardon, et Fr£re Jean 
Ravanel *. Le gardien dut lui-m£me tenir les comptes jusqu’au diman- 


1 A. C. V., Frires Mineurs, C VI g, 30. Acte relatif 4 une dette de la com¬ 
mune de Cuarnens. George Bovey est d 6 j 4 religieux en 1499. 

* Comptes et Manuaux du Conseil de ville de Lausanne. 

* Obituaire des Cordeliers de Genive, p. 249, 252. Mtmoires de PAcedtms 
saltsienne, t. 27. 

4 A. V. L. f Comptes du procureur du couvent, D. 304. Voir aussi Arckivts i* 
la Socitti d'histoire de Fribourg, t. VIII, p. 323. — * Id. 

* Il 6tait fils de Guillaume Ravanel, notaire 4 Lausanne, et de Binfa, frtr? 

d’un autre Guillaume qui joua un certain röle dans rintroduction de la Reform? 

dans cette ville. 
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che de l’octave de l’Epiphanie 1533. A ce moment vint d'une autre 
maison, M® Gui Rey, docteur en thdologie, qui assuma les deux Offices 
de lecteur et de procureur. Mais d&s l’annde suivante il fut dlevd 
k la dignitd de custode tout en restant au couvent, et les fonctions de 
procureur furent remplies d£s lors par Francois Chassot. L’effectif des 
Freres Mineurs avait d’ailleurs dt 6 trds rdduit. En 1533, il n'y avait 
plus au couvent, avec les religieux dejä nommes que les Frdres Antoine 
Repetet (ou Ribitel), un vieillard, le gardien de 1497, Toussaint Cyro, 
vicaire aprds Guillaume Chardon, Mermet Creobori et Jaques Bonjour. 
Puis vint Sdbastien Robert, qui rempla^a Gui Rey comme lecteur, 
et l’on re^ut, le dimanche de Quasimodo 1533, deux novices : Bathdlemy 
Duboux et Jean Perrod. Au total, sept ou huit religieux, sans compter 
les novices. 

Les comptes nous introduisent tout d'abord ä la table du couvent. 
Elle est fort simple. Le dimanche 12 janvier 1533, les Mineurs ddpen- 
serent 27 sols et 7 deniers en viande de bceuf et de mouton. Les lundi, 
mardi et mercredi suivant, ils vecurent des provisions. Le jeudi, du 
mouton pour les Frdres, du boeuf pour des ouvriers occupds au couvent; 
vcndredi, oeufs ; samedi, poisson et ceufs. 

Chaque semaine voit rdapparaitre le mdme menu. Le cardme 
arrive : le dimanche, poisson ; lundi, provisions ; mardi, harengs ; 
mercredi, poisson ; jeudi, vendredi, poisson ; samedi, harengs. Et ainsi 
de suite pendant tout le caröme. Seul, le prddicateur a des faveurs : 
une dpaule de mouton, par exemple. 

A Paques, on mange une chdvre et la moitid d’un veau. Mais du 
lundi au jeudi, on vit de provisions ; le jeudi, ä souper, les religieux 
ont une longe de veau ; le vendredi, du poisson avec des herbis gallice 
epinoches, des dpinards; samedi, poisson. Le lendemain dimanche, 
poisson de mer. La table a peu de varietd. Un samedi cependant, il y 
parait des cancres ou chamberots, qui sont des dcrevisses ; un autre jour 
un petazon maris, soit un jambon sal£, ou encore de temps ä autre des 
amandes, des pates, des chätaignes. Le dimanche de la Passion, une 
anguille avec des herbes et des pomis aureis (pommes d’or, oranges) 
et des anchois. Mais ces extras sont rares. Le beurre aussi : de Paques 
ä l’Ascension, on ne d^pense qu’une t@te de beurre pour 9 sols. 

Les autres d^penses sont minimes et gen^ralement de peu d’intdr@t. 
Notons des rdparations aux toitures du maitre-autel (chceur), de la 
sacristie, de la cuisine, des degrds du dormitoire ou dortoir, et aussi 
de la librairie. Il y avait en effet une bibliothdque, et les archives de la 
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ville de Lausanne 1 en conservent encore l’un des livres, le Qvadra- 
gesimale, du Fr&re Jean Gritsch, ou Grütsch, qui 6tait lecteur au couvent 
de Fribourg en 1459 * Le demier mercredi de l’annöe 1533, on depensa 
ro sols et 6 deniers en bceuf et mouton servi ä huit ouvriers taut favres 
que charpentiers qui, sous la direction de M® Henri Bichet, avaient 
rdpard le clocher, descendu et remontd la grande clocbe. Ce travail 
parait avoir occupd toute la semaine aprds Noel. Les comptes men- 
tionnent encore des frais d’entretien des vignes, de menues depenses 
telles qu’une livre de chandelles pour les Matines, 3 sols dorm es ä ctur 
qui jou&rent de l'orgue ( organis) le jour de Noel; l’achat d'un certain 
instrument appeld ChanUplcurc, 6 s.; la pose de papier aux fen£tres 
de la chambre chauffee {stupha). Le gardien avait la Charge speciak 
de l'achat du pain ä distribuer joumellement aux pauvres et aux enfants, 
depense qui monte chaque jour de 8 ä 10 sols, soit environ 5 francs 
par jour. Le couvent n’avait en Süffisance, de ses propres revenus, m 
bl 6 ni vin, et il fallait en acheter. 

II y a un chapitre des salaires : 2 dcus et 18 sols donnes au maitre 
provincial de Besamen, 2 florins au maitre custode ; 3 florins au lecteur; 
on payait aussi les matres, chargdes des soins domestiques, les lolricias. 
pauvres femmes que l'on employait entre autres ä omer l’eglise, et on 
les nourrissait aussi. On donnait 50 sols au barbier. II y avait autrefois 
un poste pr6vu pour le vestiaire du gardien, mais il ne recevait plus 
ainsi. Chose assez curieuse, peu d'alldes et venues : en quatre ans, nous 
ne voyons guöre arriver ä Lausanne que le gardien de Besannen, le 
lecteur de Salins, et un fr£re ou l’autre de Grandson ou de Fribourg. 
On envoie une lettre au provincial, le procureur va ä Vevey et Chardonne 
anprds de debiteurs recalcitrants, et c’est ä peu prös tout ce qu'indiquent 
ks comptes. 

Si d'ailleurs, les depenses ne sont pas importantes, il faut dire que 
les recettes ne le sont pas davantage. De la saint Jean 1534 ä la samt 
Jean 1535, le revenu en argent est de 214 livres 1 sol 8 deniers, plus 
deux muids et demi (18 hectolitres) de bl^, et 9 k 10 chars ou 75 hecto- 
litres de vin. Le revenu annuel en argent ne ddpasse pas 3,000 francs 
actuels. C’est que les rentes sont demeuräes les mfimes depuis un siede 
ou deux, alors que depuis quarante ans, depuis la d 4 couverte de l'Aiue- 
rique, la valeur de l’argcnt a baissö ^normöment. 

1 A. V. h't'gislres, F. 98. 

* Atchives de la Socii'U d'histoire de Fribourg, t. VIII. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



— 289 — 

Du re venu en argent, cependant, le gros est formö par le produit 
des eens et des legs : 166 livres 11 sols. Le reste provient des messes, 
quötes, etc. Voici un exemple pour 1534 : Le jour de la commdmoration 
des trdpassds (2 novembre), du tronc (piscide), 6 s. 3 d. ; le 22“« di- 
manche aprös la Pentecöte, du möme tronc, 2 s.; le mercredi 5 no¬ 
vembre, pour une grand’messe, 2 s.; le 23“® dimanche, du tronc de 

1 eglise, 1 s. 9 d. ; le lundi, de la procession pour la sceur de l'official de 
Sion (Jean Grand), 8 s. 6 d. ; de la quöte de l'Entremont (Valais), 8 livres 
8 sols ; de la quöte de Monthey, 3 1 . ; pour la sdpulture de certaine 
pauvre femme nommöe Bosse, 2 s. ; de Nicolas Oudri, pour une grand’¬ 
messe, 1 s. 6 d. ; le 24“® dimanche, le tronc (pour les ämes) du purga- 
toire, 1 s. 8 d. Ce sont lä les recettes de trois semaines. Elles permettent 
de juger du reste. Nous avons ddjä parld du revenu des messes de con- 
fröries et de fötes religieuses. En 1536, on mentionne encore que la 
qu&te de Gruyöre a produit 12 florins, celle du gardien en Valais, 14 flo- 
rins, celle du lecteur Sdbastien Robert, k Monthey, 16 florins de 12 sols. 

Le demier compte est approuvd le 2 juin 1536 par Benoit Bldcheret, 
un bourgeois de Lausanne, que le Conseil de la ville avait installd l’annde 
pröeödente en qualitd d 'avoyer *, soit avoud, protecteur et tuteur du 
couvent. C'est que des dvdnements graves dtaient survenus, que les 
comptes ddjä laissent entrevoir. 

XX. La suppression du couvent. 

Ces indications des comptes sont trös breves : 

« En 1534, pour deux hommes de la ville qui sont venus pour 
la garde du Fröre Toussaint et ont assurö sa securitd en sa chambre, 
alors qu'il dtait requis par les fils de l’abbaye de la ville, en chandelles : 

2 s. 3 d. 

« En 1536, le deuxiöme mercredi de fövrier, aux ouvriers qui 
fortifiörent les deux portes au temps de la guerre :9s.» 

Et c’est tout. Mais ces deux indications se rapportent aux deux 
principales phases de l’introduction de la Reforme ä Lausanne. La 
premiöre consiste dans le devergondage de la jeunesse qui faisait partie 

1 M. D. R., t. XXXVI, p. 178. D6cision du Conseil de la ville de Lausanne 
«1 la date du 24 aoüt 1534. Benoit Blecheret 6tait, sauf erreur, le fils de Pierre 
B 16 cheret, bourgeois et apothicaire de Lausanne, qui, le 28 juin 1531. avait reconnu 
devoir 150 florins au couvent de Saint-Fran^ois. (A. C. V., Min. H. Wagniere, 
t. II, p. 21.) 

REVUE D IIISTÜIBE ECCLF.SIASTIQUE 19 
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de l'Abbaye des nobles enfants de Lausanne, et qui pendant cinq ou 
six ans 1 fut dans cette ville la maitresse de la rue, se livrant contre 
les prötres, les moines, les Prangers, aux plus odieuses violences. Le 
Frere Toussaint 6tait sans doute l’un de ceux qui avaient encoum k 
col&re de ces jeunes gens, et il avait fallu le proteger. C’est l’annee 
suivante, le 24 aoüt *, que le Conseil de la ville crut devoir donner 
aux couvents de Saint-Fran^ois, de la Madeleine et de Bellevaux, des 
avoyers pour les protdger. Cependant, il est ä retenir que dans leurs 
cahiers de doleances contre le clergd, de 1534, les Lausannois paraissen* 
tenir en grande considdration les Cordeliers et les Dominicains, et sauf 
pour l’un d’eux, ne leur imputent aucune faute *. 

C’est ensuite la conqu£te bemoise. Le 27 janvier 1536 \ les Lau- 
sannois levaient des troupes soi-disant pour proteger la ville contre 
les Bemois, cn realitd pour les aider, car six jours apr£s, 1 ’ c abbe » 
des nobles entants qui commandait ce contingent rejoignait ä Crissier 
l’armee bemoise. C’est alors que les Cordeliers prirent peur et fermerem 
leurs portes. Ils n’avaient que trop de sujets d’inquidtude. Le 9 mars, 
les protestants abattaient l'image de la Vierge sur la porte de Samt- 
Francois *, le 16 mars, le prddicant Pierre Viret s'installait de force 
dans la chaire des Cordeliers Ä . Les religieux se plaignirent au Conseil 
de ville, mais celui-ci dtait impuissant. D&s le I er avril, les Bemois 
dtaient maitres de la Citd et leurs coreligionnaires triomphaient. Le 
Conseil ordonna bien le 6 avril 7 que Viret allat pröcher ä la Madeleine, 
mais quelques semaines plus tard, les deux dglises des Dominicains et 
des Cordeliers 6taient envahies par les protestants qui abattaient les 
statues pieuses et dömolissaient les autels. Le dimanche ir juin 8 , le 


1 Le Manual du Conseil de Lausanne (M. D. R., t. XXXVI. p. 79) note, 
4 la date du 5 mai 1528, que le vicaire de Pully, Claude Domenjoz, qui avait 
commis le crime d’homicide contre le chapelain Louis Perret, s’etait r6fugie daa? 
l'eglise Saint-Francis. Le Conseil de ville d6cida, 4 la requSte du vicaire de 
l’6v6que et du chätelain d'Ouchy, d'envoyer quatre d 616 gu 6 s aupr£s du gard:e3 
du couvent pour le prier de remettre les coupables, sans que cela püt porter pre- 
judice aux franchises de la ville. 

• M. D. R., t. XXXVI, p. 178. 

3 Id-. P- 339 et 344. 

4 Voir sur ce sujet : E. Chavannes, Manuaux du Conseil de Lausanne, et 
M. Reymond, article Lausanne du Dictionnaire historique vaudois. 

4 M. D. R., t. XXXVI, p. 201. 

• Id., p. 203. 

7 Id., p. 247. 

• Id., p. 270. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



291 


procureur des Fr&res Mineurs, Francois Chassot, se pr&enta devant 
le Conseil de ville et demanda pour ses confr^res l’autorisation de se 
retirer. Les magistrats cherch&rent k les rassurer par de bonnes paroles. 
Mais le 16 aoüt Berne ordonna qu’aucune c£r£monie papale ne füt 
-etahlie k la Madeleine et ä Saint-Fran^ois, et le 16 novembre 1536 a , 
Viret ^tablissait sa demeure dans ce demier couvent. 

Tous les moines ötaient partis, k l’exception d’un seul, pr6cis6nent 
c procureur Francis Chassot, qui vivait encore k Lausanne en 1560 8 . 
Dn ignore absolument le sort de ses confr£res. Quant k leurs biens, 
Berne les conc&La g6n£reusement k la ville de Lausanne, qui en prit 
nventaire le 6 novembre 4 . Le maitre-autel fut demoli en 1537 8 . En 
[538 et 1546 # , on vendit ä des marchands de Besa^on les chapes 
,*t les chasubles du couvent. On raconte 7 que, peu apr&s la R£for- 
nation, le Conseil de Lausanne fit faire une r6paration dans la cave 
ie la Grotte, qui £tait l’ancien cellier du couvent. Un charpentier, mont6 
iur une Schelle, voulut planter sa hache sur un des quatre madriers 
jui soutenaient la voüte. II vit alors qu'elle n’^tait qu'un assemblage 
le quatre planches, et entre elles on trouva des vases sacr6s et 
i’autres effets. Huit de ces calices servaient encore au XVIII me si&cle 
ians les 6glises protestantes de la ville comme coupes de communion. 
N'ous ne savons ce qu’il y a de vrai dans ce r&cit. Mais nous voyons 
}u’en 1556, le boursier de Lausanne vendit k Gen6ve un grand nombre 
ie calices, de custodes, de patänes, de croix, « la croix de saint Francois, 
i’argent, avec son crucifix et titre, k tronc de chöne faverg£, l’image 
ie saint Francis, d'argent avec un pied de cuivre, une grande et une 
petite statue de saint S^bastien », etc. •. 

C’ätait la fin de l'histoire du couvent. Les transformations de 
leglise, la d&agregation lente et la destruction des immeubles du 
couvent sortent de notre cadre, et nous y reviendrons ailleurs. 

1 Id., p. 270. — * M. D. R., Serie II, t. I, p. 17. 

* Id., p. 8. La liste des ecctesiastiques convoqu6s ä. la Dispute de Lausanne 
fM. D. R., t. XXXVI, p. 265) n’indique au couvent de Saint-Francois que les 
iröres Georges, gardien ; Antoine Ribitel, Francis Chassot, Testaz Longin, Tous¬ 
saint et Carementran. — 4 M. D. R., II me s... t I, p. 4. — 6 M. D. R., t. XXXVI, 
p. 301. — • M. D. R., II me s., t. I, p. 10 et 11. 

7 Journal des Tribunaux 1857, d’aprös une description de Lausanne de la 
tin du XVIII“® sidcle. Memorial de Fribourg, t. IV, p. 93. 

• M. D. R., S6rie II, t. I, p. 11. 
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Odyssee de deux cloches 

Par F. Raoul CAMPICHE. 


A une petite demi-henre de Cossonay (Vaud), sur la route qui 
de cette ville conduit k la valide de Joux, se trouve le pittoresquc 
village de La Chaux. Bäti au fond d'un vallon, qu'une rividre appelet 
le Veyron arrose de ses capricieux mdandres, ce bourg se compose en 
rdalitd de deux groupes de maisons bien distincts, savoir : Itens, situe 
sur la rive droite du torrent, et La Chaux proprement dit, sur la rive 
gauche. Un large pont en fer, de construction rdcente et une place 
publique ombragde d'arbres seculaires, servent de trait d'union entre 
ces deux quartiers. 

Au point de vue historique, La Chaux seul präsente quelque interet 
En effet, il a conservd, en plus ou moins bon dtat, deux monuments 
historiques datant du moyen age. Nous voulons parier de son antique 
manoir, ddifid au XVI“® sidcle, sur l’emplacement d’une maison forte 
plus ancienne, et de sa vieille dglise, situde au centre mdme du village 
Celle-ci, fondde, croit-on, vers l'an icx>o, dtait jadis consacrde k saint 
Michel archange. Ddmolie au XV“ 6 sidcle, eile fut reconstruite sur le 
möme emplacement, agrandie en 1613 et enfin restaurde d’une fa^or. 
tres heureuse il y a deux ans. 

Des constmctions antdrieures k la Reformation, il ne reste guere 
que quelques murs de fondation et 'la fa^ade mdridianale, percee d’urie 
fort gracieuse baie de style gothique. Grace k la generosite d’une 
famille bourgeoise de La Chaux, les Rossi, cette fendtre est omde d’ur. 
beau vitrail representant le Bon Pasteur, oeuvre exdcutee par le peintre 
Olivier, de Jouxtens (Vaud). La chaire, classde comme monumer.t 
historique, date, dit-on, de 1621, tandis que la stalle du Chantre traitee 
dans le mdme style (Renaissance), est moderne. Ajoutons que la denuere 
restauration a dtd des plus compldtes, car, sauf les murailles, la galerie. 
la chaire et le clocher, tout a dtd entidrement fait k neuf. Cependar.r 
quelques reserves semblent devoir dtre faites au sujet de la decoratior. 
interieure, dont quelques motifs dtonnent au premier abord. Mais ä 
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part cette 16 g£re critique, l’öglise, dans son ensemble, est un 6difice 
interessant k visiter. 

A l’exterieur, on remarquera, couchde dans un petit enclos, la 
pierre tombale de Robert du Gard, seigneur de la Chaux, mort au 
XVIIme si&cle. A notre avis, cette pierre aurait gagnö k 6tre encastr^e 
dans la muraille voisine, oü il eüt 6 t 6 plus facile de lire 1’inscription qui 
s’y trouve grav6e. 

Le clocheton renferme deux cloches d’in6gale grosseur, sur lesquelles 
'•£ lisent des inscriptions que nous nous proposons d’6tudier dans les 
ignes qui vont suivre. La plus grosse mesure 62 cm. de hauteur sur 
36 cm. de diamfctre et p&se 200 kg. Elle donne le ri et porte, dispos6 
iur quatre lignes, le texte que voici : 

l re ligne : | Jhs. Ma. St. Joannes Bapt. 1627 f Hault et Puis. 
5 . Charle de Marsili conte 

2“® ligne : de S Pierre, la Mote, Thoisi, Thil, Gower. Dotun, bally 
iu Charolois parin 

3“® ligne : Max et Ant de Clugny eages de 32 an, Sr du Bruilard, 
f C de Lorond du Bruillar marene. 

4“» ligne : Bienfacteur : M. de Cluny et Ane Demontet. D de Lusigny 
P. D. Gorlie. j M. Thomas Mambre, eure. 

Et plus bas : L Magnen, N Dumay, I Finot, I Feuchot. 

Sur ses flancs se trouvent quatre m6daillons d’une facture assez 
iflicate. A leurs attributs, il est ais 4 de reconnaitre sainte Barbe, saint 
Jean-Baptiste, saint Pierre, saint Marc et le Christ en Croix. Enfin, 
1 c6t6 d’un crucifix de moyenne dimension, on distingue la mar que 
du fondeur, laquelle consiste en une cloche placke au centre d'im 
^artouche form6 par un groupe de lettres mal venues ä la fonte. Nous 
avons £pel6 les lettres HAMEE sans pouvoir d6chiffrer le reste. 

Quant ä la seconde cloche, beaucoup plus petite que la pr6c6dente 
puisqu’elle p£se 50 kg. de moins, eile mesure o 1 “^ de hauteur sur 
autant de diam^tre. Elle donne le mi naturel et porte, dans sa partie 
5 up 6 rieure, une inscription en cinq lignes dont voici le texte : 

i* 8 ligne : L'an 1784 iai eti bSnite par vtntrable Francois Pierre de 
Nuys, chanoine 

2 me hgne : de cette eglise et eure de cette ville et nommee Marie par 
Venirable Claude 

3“® ligne : Grozelier, chantre et thlologal dt cette eglise et par Dame 
Marie Jaquette Balivet, 

4°»® ligne : epouse de Messire Pierre Jean Moreau, conseiller ordinaire 
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5®* ligne : en La Chambre des Comptes de Bourgogne et de Brau 
Et plus bas : D. Cochois Fr. ; 

Tout autour sont dispos^es de petites figurin es representant le ’ 
Christ en Croix, un 6vfique cross6 et mitr£, la Vierge Marie et l'Enfant 

Jösus; plus, deux armoiries identiques 1’une k l’autre : d'. 

sem6 de lys de ., une crosse et une 6 p 6 e de .... passees es 

sautoir brochant sur le tout. 

II est trfcs Evident que ces cloches n'ont pas 6 t 6 fondues pour 
l’dglise qui les poss£de actuellement. D'oü proviennent-elles ? Teil? 
est la question que nous voudrions essayer de rdsoudre. Dans la conüee 
on raconte volontiers qu’elles furent donndes aux ancÄtres des possesseirä 
actuels par leurs anciens seigneurs, les du Gard, issus d’une familir 
de gentilshommes de Bourgogne et de Picardie rdfugi6e en Suis*e 
pour cause de religion. Cette assertion est inexacte, puisqu’en 1784. 
date inscrite sur la petite cloche, la seigneurie de la Chaux appartenait 
k une autre famille noble d’origine fran9aise, les de Chandieu. 

Pour ne pas mettre trop longtemps k l'dpreuve la patience d? 
nos lecteurs, disons d’embtee que la seconde cloche provient de h 
coll^giale de Saint-Andoche k Saulieu (Cdte d’Or). En effet, le registre 
capitulaire de cette dglise renferme, k la date du 25 juin 1784, unt . 

I 

ddlibdration suivant laquelle deux membres du Chapitre soumettenr ! 
k l’approbation de ce Corps un contrat pass6 avec un fondeur nomine 
Cochois, pour la foumiture de deux cloches destin^es au petit cloche: j 
de la dite £glise, 0 moyennant la somme de trois Cents livres en | 
Principal 0 et l’cxcldent des dittes cloches k raison de trente cir.q i 
sols la livre »L j 

Trois mois plus tard, cette commande etait livr6e ä la satisfacnor. J 
des acheteurs, et le 14 septembre de la mfime annee eut lieu la bene* 1 
diction suivant le rite accoutum^. Du proc^s-verbal dresse ä cette I 
occasion nous extrayons ce qui suit : 1 

« Du Mardy quatorze septembre 1784, k l’issue des V£pres a et: j 
« faite la benödiction des deux cloches du petit clocher. Messieur? | 
« ayant deput6 pour cela M. Francis Pierre Denuys l’un deux, il £ I 
« a fait la benediction, k laquelle ont assist6 tous Messieurs; la pifc I 
« grosse a et6 nommee Catherine, etc, I 

« La seconde a 6 t 6 nommee Marie par V£n6rable Claude Grozeb: I 
« chantre et theologal de cette ^glise et par Dame Marie Balivet, epe - :< J 

1 Bulletin paroissial de Vic-sous-Thil (Cöte d’Or), novembre 19.2. I 
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« de Messire Pierre-Jean Moreau, conseüler du Roy, maitre ordinaire 
« en la Chambre des Comptes de Bourgogne et de Bresse. > • 

Parmi les signataires de ce document figurent entre autres les noms 
de Ballivet, Moreau, Denuys chanoine et curd. 

Le mfime jour il est fait « mandat au S r Cochois fondeur, de la 
« somme de trois cents livres pour la confection des deux cloches cy- 
« dessus et de sept cent quarante trois livres, quinze sols pour quatre 
« cent vingt-cinq livres de matidre, k raison de trente sept sols la livre, 
« conformdment au marchd fait avec lui en date du 14 juin 1784. Par 
« le moyen de cette quantitd de matidre la plus grosse se trouve peser 
« treize cent quarante livres et la plus petite deux cent quatre-vingt- 
« quinze livres. » 

Ces documents permettent d’identifier avec une prdcision remar- 
quable la Marie du petit clocher de Saint-Andoche avec la petite cloche 
de la Chaux. En effet, sur celle-ci comme dans le manual du Chapitre, 
nous retrouvons les noms du fondeur Cochois, de Francis Pierre Denuys, 
chanoine de Saint-Andoche et eure de Saulieu, de Claude Grozelier, 
chantre et thdologal de la mdme dglise, et enfin celui de la marraine : 
Marie Jaquette Balivet, femme de Pierre-Jean Moreau, conseiller k 
la Cour des Comptes de Bourgogne et de Bresse. Remarquons en outre 
que le poids indiqud par le registre capitulaire dgale ä cinq livres prds 
celui reel de la cloche. Cette difference peut s'expliquer par une precision 
plus ou moins grande des balances employdes pour dvaluer la pesanteur 
de cette demidre. 

Quant aux armoiries que nous avons decrites, ce sont celles du 
Chapitre de la Collegiale de Saint-Andoche qui portait : « d’azur semd 
de fleurs de lys d'or, une crosse et une dpee d'argent passees en sautoir 
brochant sur le tout » 1 . 

D’autre part, la presence de Pierre-Jean Moreau se justifie plei- 
nement par le fait que celui-ci naquit ä Saulieu le 10 juillet 1757. II 
fut nommd conseiller maitre ordinaire ä la Chambre des comptes de 
Bourgogne, par lettres patentes datdes de Paris le 18 juillet 1781, enre- 
gistrdes k Dijon le 2 j an vier suivant *. 

L'identification de la grosse cloche de la Chaux, moins aisee que 
la prdeddente, parce que le contrat de fonte qui la conceme n'a pas 

1 Armorial de France. Rccueil officicl, dresse par Charles d’Hozier, en 
vertu de l'Edit de 1696. — Gcniralite de Bourgogne, t. I er , p. 151. (Dijon, Impri- 
tuerie Darantidre, 1875.) 

* Archives d6partemcntales de la Cöte-d’Or. B. 69, S. 236. 
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£te retrouvd, ne laisse rien cependant ä däsirer non plus sous le rapport 
de la pr6cision. Et tout d’abord r6tablissons-en le texte plus ou moins 
d£figur£ par un fondeur nögligent ou illettre. A notre avis, voia 
conunent il faut lire cette inscription : 

« J£sus, Marie. Saint Jean-Baptiste, 1627. Haut et Puissant 
« Seigneur Charles de Marcilly, comte de Cypierre, la Mothe, Thoisv, 
« Thil, gouvemeur d'Autun, bailli du Charolais; parrains : Maximilien 
1 et Antoine de Cluny äg 6 s de 3 et 2 ans, Seigneurs du Brouillard; 
t Clauda de Lorond, dame du Brouillard, marraine. Bienfaiteurs : 
« Melchione de Cluny et Anne de Montet, dame de Lusigny. Patron : 
f Dom Gorlie. Maltre Thomas. Mambre curd. » 

La famille de Cluny ou de Clugny est bien connue dans les annales 
de la ville d’Autun, oü on la trouve d6jä 6tablie au XV™« siede. De 
bonne heure eile se divisa en plusieurs branches, dont l'une, dite de 
Conforgien, posseda la Seigneurie du Brouillard, situee dans la paroisse 
de Vic-sous-Thil (Cöte d’Or). Jean de Cluny, seigneur d’Estours, du 
Brouillard et autres Üeux, mourut en 1561 et fut enseveli dans l'dglise 
de Vic, ainsi que sa femme morte apr&s lui. Sur les bords de leur pierre 
tombale, encore visible entre l'autel de la SainteVierge et l'entreedela 
sacristie, se lisent ces mots qu’accompagnent les armoiries des defunts : 1 

« Ci gist S r Jehan de Clugny, en son vivant baron de Sathonay, 
« Rancy, Ranthonay, Suilpy, Maigny, Joursanvault, qui deceda le 
« 26 d’apvril 1565 ». 

Et dans une ligne intdrieure : 

« Melchionne de Rovray, sa femme qui deceda . 

De ce mariage naquit entre autres : 

Francis de Cluny, seigneur du Brouillard et autres lieux, lequel. 
par contrat du 23 Juin 1573, dpousa Fran^oise de Ferneres, dont il 
eut plusieurs enfants parmi lesquels nous citons : 

a) Melchione de Cluny, femme en 1604 de noble Jean de Montet, 
seigneur de Lusigny (Allier). 

b) Maximilien de Cluny, dcuyer baron du Brouillard, epoux le 
20 aoüt 1626 (contrat) de Claude, soit Clauda, fille de Jaques de Loron, 
seigneur de Diancey sur Eure, et de Jeanne de Cluny. Il mourut le 
25 octobre 1626, agd de moins de 50 ans, laissant ses deux fils mineurs 
sous la tutelle de leur mdre, savoir : 

1 Jean-Charles Prud’hon, officier d’acad^mie, Histoire de Vtc-sous-Ttä. 
Chdtilion-sur-St‘ine, Legent-Diey, imprimeur, 1879. 
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i° Maximilien de Cluny, dcuyer, baron du Brouillard, capitaine 
de Cavalerie, mort sans alliance en ddcembre 1654 ä Chalons-en-Cham- 
pagne, des suites d'une blessure qu'ü avait re9ue au sidge de Sainte 
Menehould. 

2° Antoine de Cluny, seigneur de Villargaux (C6te d'Or), aussi 
celibataire, tud au sidge de Roses en 1645. Les biens de ces deux frdres 
passdrent ensuite ä Melchione de Montet, leur tante ddjä citde. 

D'aprds ce qui prdcdde, nous croyons pouvoir identifier la plupart 
des personnages mentionnes dans 1 ’inscription de la cloche. Ce sont : 
Maximiben de Cluny pdre, nd selon toute probabüitd vers 1575, Clauda 
de Loron sa femme, vivante en 1644 ; Maximilien et Antoine de Cluny, 
leurs fils, alors en bas äge ; Melchione de Montet, nee de Cluny, tante de 
ceux-ci, et enfin Anne de Montet, vraisemblablement fille de cette demidre. 

Avant d’aller plus loin, constatons que, dans le cas particuber, 
les de Cluny agissent comme seigneurs du Brouülard et principalement 
comme paroissiens de Vic-sous-Thil. Dds lors il est dvident que Charles 
de Marcilly intervient ä son tour en sa qualitd de Seigneur de Thil 
de prdfdrence ä tout autre titre 1 , car de tout temps, les seigneuries de 
Thil et du Brouülard ont formd la paroisse de Vic-sous-Thü. D’ailleurs, 
il est interessant de constater sur les clefs de voüte du choeur de l’dglise 
de Vic, lequel date du XV me sidcle, l’existence de deux dcussons armorids 
dont Tun est celui de la famibe de Thü, et l'autre, que nous n’avons 
pas pu identifier, doit dtre celui des seigneurs du Brouülard. 

Qui est domp Gorlie ? En vdritd nous l’ignorons. D'aprds un corres- 
pondant local, ce serait un rebgieux de l'abbaye de Flavigny (C6te 
d’Or) ddldgud pour la circonstance. L’dgbse de Vic ddpendait de ce 
monastdre. 

Les nommds Magnen, Dumay, Finot et Feuchot sont vraisembla¬ 
blement des dchevins ou principaux habitants de la paroisse qui nous 
occupe. Ces noms de famüle, du moins la plupart d'entre eux, paraissent 
anciens dans la contrde. On eite par exemple un Jean Finot dont les 
hoirs possddaient en 1520, un prd sis au « finage de » Vic ; Lazare Finot, 
curd dudit beu, de 1728 ä 1744. Un moulin situd sur le Serein, entre 
Vic et Chausseroze porta jusqu’ä la Rdvolution le nom de Moulin 
Feuchot; en 1585, ü appartenait aux hoirs d'Andrd et Guiot Feuchot, etc. 


1 En 1627, les titres de Charles de Marcilly 6taient les suivants : comte de 
Cypierre (Rhone et Loire), seigneur de la Mothe-Ternant, Thoisy-La-Berchdre 
et de Thil (Cöte-d’Or), gouverneur d’Autun et bailli du Charollais. 
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Ces m&nes noms de famille se retrouvent dans une liste de tdmoins 
appelds & ddposer en 1735 et 1736, dans une enqufite relative ä un delit 
forestier commis au prdjudice des chanoines de la colldgiale de Thil, 
fondde au XIV“® si&cle par un seigneur du dit lieu, et dont les ruines 
imposantes se dressent ä quelque distance du village de Vic, sur une 
hauteur dominant toute la contrde. Parmi les personnages mäes a 
cette affaire, nous relevons les noms de Francis Feuchot, marchanö 
de Chausseroze 1 , Jean Magnien le jeune et Gennain Finot du Brouillard, 
citds comme tdmoins ; Jaques Magnien, manouvrier ä Vic, Hubert Feu¬ 
chot laboureur, Philibert Feuchot le jeune laboureur aussi et Etienne 
Dumay, manouvrier, poursuivis comme prevenus. Ces trois demiers 
habitaient ä Chausseroze. 

Si apr&s cet exposd il subsistait encore quelque doute sur l’ongine 
franc-comtoise de la grosse cloche de la Chaux pres Cossouay, il s’fo- 
nouira certainement lorsque nous aurons dit que Thomas Mambre, 
ou plutöt Mambrd, qui la fit fondre, fut curd de Vic-sous-Thil de 1617 
ä 1663 *, c’est-ä-dire pendant l'espace d'environ un demi siede. D 
mourut en 1670, apr&s avoir £crit ou dictö ses demi£res volontes. 
Son testament dat6 en eff et du 25 novembre 1668, et redige dans 
« la maison curiale » de Vic est interessant ä plus d'un titre. En voici 
les clauses principales : 

Aprös avoir recommande son ame ä Dieu, le testateur demande 
ä ötre inhumd k Vic, dans l'eglise paroissiale de Saint-Jcan-Bapti$t<, 
au lieu oü sont ensevelis les curds dudit lieu ses prödecesseurs. Dordonne 
ensuite differents legs, entre autres : ä la mfime 6glise 200 livres, sor. 
calice d’argent, une aube et sa chasuble rouge ; ä la Confreriede N.D. 
de Vic-sous-Thil, fondee en 1650 par Pierre Finot laboureur et sa 
femme, un joumal de terre ; ä la eure de Vic, une crdance que lui doit 
Francois Poichotte, curd dudit lieu ; ä Edme Mambr£ son neveu tous 
ses v£tements personnels, sa biblioth&que, une nappe d’autel, etc, etc.. 

Ce document confirme ce que nous venons de dire sur les fonctions 
exercees par le testateur dans la paroisse de Vic, et d’autre part il 
prouve que dejä au XVII“® sidcle l’eglise que celui-ci fut Charge dt 
desservir etait dediee ä saint Jean-Baptiste, comme eile Test encore 


1 Village d6pendant de la paroisse de Vic-sous-Thil. Jban-Chakles Prcdhoh 
Op. cit. 

* Une liste des eures de cette paroisse a ete publice pax le Riveü dt f Auf# 
en date du 30 juillet 1922. 
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aujourd’hui. Remarquons enfin que le nom de ce saint figure sur la 
cloche dont il s’agit. 

Nous croyons avoir compldtement dclairci le mystdre qui planait 
sur l'origine des deux cloches de la Chaux ; il ne nous reste plus qu'ä 
raconter dans quelles circonstances elles devinrent la propridtd de cette 
commune. Ses archives, mal grd leur indigence, foumissent k cet dgard 
des indications prdcieuses. En effet, dans les comptes communaux pour 
l'exercice de 1797-1798, on trouve les articles suivants : 

« Livrd pour (foumiture) du vin bu avec Roy quand on a fait 
« la pache pour ferrd les cloches : 3 florins 9 sols. 

« Livrd ä Roy pour avoir fait la monture des cloches et tout l’ou- 
« vrage en fer : 153 florins 3 sols. 

« Idem, pour avoir bu avec lesdits maitres quand on a posd les 
« dittes cloches : 6 florins. 

a Idem, pour les chapes des batans de cloches : 12 florins 6 sols. 

a Livrd k Lous Chamot pour avoir fait la charpeilte pour poser 
« les cloches : 25 florins. 

« Livrd ä Bovay pour des cordes pour les cloches : 3 florins 9 sols. 

« Livrd au sonneur pour sonner les cloches : 35 florins. 

« Livrd k Daniel Voland pour depance faite ä Morges quand on 
« a achete les cloches : 4 florins 6 sols. 

« Livre pour joumee ä l’Isle cherchd Roy pour faire les montant 
« des cloches : 1 florin. 

0 Livrd pour avoir dtd k Morges achetez les cloches : 3 florins. 

« Livrd pour avoir dtd k Morges mener la petite cloche : 3 florins. 

Regu des particuliers qui « on payd pour les cloches » : 237 florins 
6 sols. 

De ce qui precMe, on peut donc conclure que les cloches qui nous 
occupent furent achetees ä Morges, puis transportdes sur place tres 
probablement au moyen de l’attelage d’un communier du dit lieu, 
et suspendues par les soins d’un marechal de l’Isle (Vaud) nommd Roy. 
Le produit d’une souscription publique servit k couvrir les frais occa- 
sionnds par ces diverses opdrations. 

A ce propos, il ne sera pas inutile de rappeier qu’au XVI“® sidcle 
la chapelle de La Chaux-Itens possedait dejä une cloche ä son usage 
particulier. On en trouve la trace dans un conflit qui surgit en 1524 
entre les communes de la paroisse (Cossonay d’une part, La Chaux et 
8enarclens de l’autre) k propos de la sonnerie en temps d’orage et pour 
les processions. Une transaction intervint aux termes de laquelle « les 
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dits de Senarclens ayant une chapelle 1 et une cloche, et ceux de la 
Chaux et d’Itens ayant de mfime une chapelle et une cloche » ces deux 
annexes für ent dispens6es de la sonnerie pendant les processions, mais 
par contre eiles dtaient tenues de sonner altemativement coctre les 
menaces d’orage Ä . 

Cette ancienne cloche de la Chaux dtait-elle celle que Moise Renaud 
fut cliarge de sonner de 1784 k 1790 k raison de ioflorins par an, que l’on 
conduisit k Morges en 1798, et dont on vendit des d£bris k Daniel Voland 
le 2 j an vier de la mfime annde pour semblable somme ? Nous l'ignorons. 

En attendant d’Gtre mieux renseignds sur ce point, revenons aux 
cloches actuelles. Leur itindraire de Saulieu et Vic-sous-Thil jusque 
sur les rives du L&nan ne semble pas tr&s difficile k reconstituer. Avant 
la Revolution, il n’existait dans le clocher de l'dglise de Vic, que deui 
cloches. L'une, fondue en 1774 et qui pesait 625 kg., fut remplacee 
en 1874 lors de l'installation d’une nouvelle sonnerie. L'autre, justement 
celle de 1627, fut rdquisitionnde par la Convention Nationale en 1793 
et livrde, avec d’autres accessoires du culte, k Seraur, chef-lieu dn 
canton, en novembre de la mßme annde, le tout conformement 4 la 
loi du 23 juillet pr 6 c 4 dent. La cloche de Saulieu quitta sans doute son 
clocher dans les mfimes conditions. Que se passa-t-il ensuite ? Tout 
porte k croire que nos deux cloches, au lieu d’ötre comme beaucoup 
d'autres converties en canons ou en monnaie, vinrent, aprfes diverses 
peripdties, 6chouer k Gen&ve chez le fondeur Dreffet, foumisseur 
attitr6 des cloches de la rögion. De lä elles furent exp^di^es, vraisem- 
blablement par eau jusqu’ä Morges, oü comme nous l'avons vu, les 
communiers de la Chaux les firent qu&ir en 1797. Et d&s lors leur voix 

.plus ou moins harmonieuse, n'a cess£ de se faire entendre depuis 

cent vingt cinq ans. C'est pourquoi, malgr£ leur provenance etrangere, 
ces airains sacr6s sont classds au nombre des monuments historiques. 

1 Dimolie vers 1830; eile sc trouvait au centre de l’ancien cimetiire de 
Senarclens. 

1 Archives de La Chaux : pi£ces non class6es. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



KLEINERE BEITRÄGE — MfiLANGES 


Ausgrabungen ln S. Plazl ln Dlsentis. 

Daß an der Stätte des Martyriums von S. Placidus, östlich vom 
Kloster Disentis, sich schon in Urzeiten ein Heiligtum befunden haben 
muß, stand für den Verfasser längst fest. Auch die Synopsis weiß von einem 
Bau, der 801 errichtet wurde. 1 

Am Giebel der heute stehenden Kirche S. Plazi steht die Jahrzahl 
1655 > das der Bau, der 1643 durch die Kapuziner geweiht wurde. Er 
enthält eine bedeutsame Nische, die sich vermutlich an der Stelle der 
Richtstätte bei dem ehemaligen Foramen befindet; die Ausmalung 
dieser Nische hat keinen Kunstwert: sie zeigt uns den Märtyrer S. Placid, 
kniend zwischen dem rhätischen Präses Victor und Henkersknechten; 
im Himmel sieht man zwei Engel. Alles ist schlecht erhalten, teilweise 
rußschwarz geworden, durch viele Kritzeleien deterioriert. Unter den 
Graffitti sind beachtenswert die vielen Hausmarken und die Jahrzahlen, 
deren älteste von 1690 und 1701 zu sein scheinen. Die Mensa der Nische 
ist halbkreisförmig ; darunter eine würfelförmige Öffnung, in der einst 
ein rohes kleines Bild des hl. Plazi auf Papier gemalt und auf ein Holz¬ 
brett geklebt, stand (jetzt im Museum). P. Notker Curti hält es für wahr¬ 
scheinlich, daß diese Vertiefung das ehemalige Sepulcrum sei. Kopf¬ 
wehleidende halten das Haupt hinein und erhoffen Hilfe vom heiligen 
Kephalophoren. 

Gegen die Bergseite ist diese Kirche bezw. ihr Chor durch einen 
massiven Lawinenbrecher geschützt. Im Turm befindet sich noch eine 
Glocke aus einem frühem Bau, 1452 (?) datiert und eine zweite von 1790. 

Die Geschichte dieses Heiligtums zu erforschen, lockte den Schreiber 
dieser Zeilen schon lange; die Gastfreundschaft und das für wissen¬ 
schaftliche Forschung stets liebenswürdige Entgegenkommen der Bene¬ 
diktiner, wie auch literarische Vorarbeiten eines gelehrten Insassen * 
des hochw. Stifts Disentis ermöglichten dem Schreiber im Sommer 1922 
vorläufige Grabungen und Feststellungen. 

Nachdem ein Augenschein mit Architekt Dr. Hardegger vorgenommen, 
die Erlaubnis und Zustimmung des hochwdirdigsten Herrn Abtes, des 


1 Regesten, hsg. von Th. v. Mohr. Chur 1853. 

a P. Notker Curti, Alte Kapellen im Oberland, Bündner Monatsblatt, 1915, 
S. 8-9 des S. A. 
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Ortspfarrers, des hochw. Herrn Dekans und P. Notkers eingeholt and 
die Mitarbeit des um die Ausgrabungen im Kloster so verdienten Bruders 
Paul O. S. B. gewonnen und zugesichert worden waren, begann am 4. August 
die Arbeit. 

Es galt für uns die Lage des unserer Kirche vorausgehenden Baues 
festzustellen ; einen Anhaltspunkt bot die obengenannte Nische, von der 
anzunehmen war, daß sie sich oberhalb der früheren Apsis und diese über 
der historischen Richtstätte des hl. Placid befand. Dies ergab ein geastetes 
Heiligtum, das im vorderen Viertel der heutigen Kirche stand, deren 
Südmauer ungefähr unter der heutigen Kirchenfassade verlaufen mußte. 
Unsere Annahme trog nicht: nachdem die Steinplatten des Mittelganges 
ausgehoben und ein paar Spatenstiche getan waren, stießen wir auf die 
Nordmauer der mittelalterlichen S. Placiduskirche. Eine solche wurde 
durch die Lawine von 1458 eingedrückt. Die aufgefundene Mauer hatte 
eine Dicke von 0,70 M. und verlief nicht genau parallel zur heutigen 
Fassade, sondern schräg ; sie steht an ihrem östl. Ende 3,70, am 
westlichen Ende 4,16 M. von derselben ab. Bloßgelegt wurde ihr Mittd- 
stück ungefähr auf eine Länge von 2,50 M. ; sie besteht aus rohen 
Bruchsteinen, die auf der Süd- oder Innenseite verputzt und mit 
Freskountergrund versehen war. Der Fußboden der von uns gefundenen 
Placiduskirche lag hier 0,88 M., rechts bei der Nische, also am östlichen 
Abschluß nur 0,75 M. unter dem heutigen Kirchenboden ; da keine Stufe 
zwischen Schiff und Chor sich fand, scheint der Fußboden gegen den 
Altar zu sanft angestiegen zu sein. Da die Kirchenbestuhlung auf 
schwerem Balkenrost befestigt ist und dieser kein Wegrutschen ruläßt, 
konnte nur an einigen Stellen Grabungen vorgenommen werden, so rechts 
von der Nische, also am o. Ende der alten Kirche, nahe von deren 
Hauptaltar. Diese Stelle war weit von der eingedrückten Nordmauer 
entfernt; sie ergab also keinerlei Funde von dem ehemaligen Mauerschmuck. 
Umso reicher war die Ausbeute an der ersten Grabungsstelle, also unter 
dem Mittelgang der heutigen Kirche. Gleich beim Beginn der Ausgrabung • 
wurde ein prächtig erhaltenes Spezimen der Freskobemalung gefunden: 
ein blondbärtiger Männerkopf im Hut, ohne Nimbus, vorzügliche • 
italienische Malerei des XV. Jahrhunderts. Kein einziges, später gefundenes j 
Gemäldefragment übertraf diesen Kopf an Schönheit und Bedeutung, i 
Am zweiten Ausgrabungstag kam im Schutt zum Vorschein : ein gelber 
Engelsflügel ; ein gelber Heiligenschein mit gestempeltem Reliefomament, 
roter und blauer Bordüre und etwas braunem Haupthaar ; ein gemustert« 
Kleid, gelb in grünem Feld ; ein lebensgroßer naturfarbener Finger. Ein 
Bruchstück mit einer Hand besitzt seine Bedeutung, indem sie auf älterer 
rotbemalter Schicht al fresco gemalt ist. Wir haben in diesem Fragment 
also einen Beleg dafür, daß die von uns ausgegrabene Kirche mindestens 
zweimal ausgcmalt worden ist. Weiter wurde gefunden : ein Arm oder 
Bein mit zugehöriger grüner Bekleidung (Ärmel oder Hose) ; ein grüner 
Zweig auf blauem Hintergrund (von einer Figur des hl. Christoph); es 
Händchen auf blauem Hintergrund (von der Figur des Heilands auf de: 
Schulter S. Christophs). Allen Funden gemeinsam war auffallende Frosche 
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der Farben; besondere Leuchtkraft besassen die blauen und grünen 
Fragmente. Ferner lag im Schutt: ein paar gefaltete Hände mit schwarzem 
Ärmel; ein rotweißes Ornament, Bordüre eines grünen Gewandes; ein 
menschliches Gesicht (zum gefundenen Nimbus gehörig ?) mit braunem 
Haar ; ein eierstabähnliches Ornament; ein menschliches, rechtes Auge und 
ler Mund ; ein Stück von einem gelben Heiligenschein mit gestempelten 
Kreisreliefs. 

In o,88 M. Tiefe lag der aus Guß bestehende Fußboden der spät- 
mittelalterlichen Kirche ; der daraufliegende Bauschutt enthielt unzählige 
deine Bruchstücke von Wandmalerei, meist mit der Farbenseite nach 
inten gekehrt, wie die oben verzeichneten Gemäldereste. Von Backsteinen 
xler Kohlen war keine Spur. Etwa ein Kubikmeter des Schuttes wurde 
lusgeräumt ; in der Folge fanden sich noch : ein menschlicher Mund und 
he Nasenflügel mit Haar umgeben; 2 Bruchstücke eines Nimbus auf 
flauem Grund, mit gestückter weiß-roter Bordüre (?) ; ein männlicher 
^rofilkopf, ein Nasenrücken mit rechtem Auge ; in sehr vielen Fragmenten 
vurde eine gelbe Bordüre mit schwarzem schabloniertem Muster 1 aus- 
;egraben. Die unbedeutenden und kleinen Frescoreste wurden wieder , 
n die Grube gelegt, diese zugeschüttet und die steinernen Bodenplatten 
uif Zementunterlage wieder aufgelegt. Die gefundenen Gemäldereste zeigen, 
iaß wir es mit Wandgemälden des XV. Jahrhunderts zu tun haben, 
lelleicht mit dem Schmuck, der 1458 zerstörten S. Placiduskirche, viel- 
etcht mit Resten des Heiligtums, das an Stelle der lawinenbeschädigten 
(apelle sich erhob. Unter dem Fußboden derselben, vermutlich innerhalb 
lesseiben Grundrisses, sind die Überreste der ersten, d. h. der Karolin- 
^schen Kirche zu suchen. E. A. Stiichelberg. 


Kultische Schichten.' 

Drei Jahrhunderte vor der ersten urkundlichen Erwähnung des hl. Beat 
vurden am Thunersee von König Rudolf II. von Burgund und seiner 
Gemahlin Berta Kirchen, deren Patronate und Architektur auf das X. Jahr- 
mndert weisen, gestiftet. Nirgends nehmen diese Gotteshäuser, nirgends 
leren Wallfahrtschronik, kompiliert von dem Priester Eligius Kiburger 
im 1440, Bezug auf S. Beat. Umgekehrt aber überschreitet der letzt- 
enannte Heilige nach der spätmittelalterlichen Sage auf seinem Mantel 
len See, es sucht also die spätere Schicht Anknüpfung an die ältere 
chon bestehende. Sowohl zum Verständnis der Beatuslegende als besonders 
u dem der sog. Strättlinger Chronik, die besser und zutreffender Mirakel - 
>uch von S. Michael von Einigen genannt werden sollte, ist es nötig, sich 
.uf unsem Standpunkt zu stellen. E. A. Stückelberg. 

1 Derartige schablonierte Ornamente hat der Verfasser häutig im Tessin, 
a Oberitalien, in Graubünden, vereinzelt auch im Berner Oberland konstatiert, 
'gl. Anz. f. schw. Altertk. 1916, S. 164. 
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Das Abenteuer 

des Isnyer Benediktinerbruders und Apostaten 
Christoph Gessinger in Mellingen (1732). 

Christoph Gessinger (auch Gesinger und Griesinger 1 ), dessen Herkunft 
und genauere Lebensgeschichte ich trotz vielen Bemühungen bisher nicht 
erforschen konnte 2 , war Laienbruder im Benediktinerkloster Isny 
bei Wangen (Württemberg) und seines Handwerks ein Schreiner. Ich 
fasse sein Leben kurz in folgende Angaben zusammen. — « Species facti. 

so sich ereignet __ mit Fr. Christoff Gessinger, Ord. St. Bened., ans 

dem Clostcr Yssne [!], gewester Hof-Cammer-Rat Ihro Churfüistl. Durch¬ 
leucht zuo Maynz und Hofrat Ihro Hochfürstlichen Gnaden zuo Merspurg, 
fragte den Titel ,Ihro Hochwürden Gnaden*. Welcher aber vor ongefahr 
3 Jahren [1729] zuo Constantz ausgetreten, nach Zürich übergangen und 
zuo Winterthur, alwo er sich bisharo aufgehalten, apostasiert. Und weilen 
er die ganze Haushaltung des Fürsten von Merspurg administriert, hat er 
ohne allen Zweifel des Gelts halber sich selbsten nit vergessen. ** — «Zur 
Ausführung des Seminarbaues. » Von Literat Staiger in Constanz. — 

« Der Bischof [Johann Franz Schenk von Stauffenberg, B. von Konstanz 
1704-1740], faßte daher auf Anraten seines Cammer-Direktors Christoph 
Gesinger oder Griesinger, welcher zuvor Prozeß im Gotteshaus Isny, seines 

* 

Handwerks ein Schreiner, dann Baumeister war, und am bischöflichen 
Hofe in Meersburg sehr viel galt, den Entschluß, ein neues und geräumiges , 
Seminar zu erbauen [in Konstanz, was nicht zu Stande kam ; daher] wurden 
das Seminar und die Residenz in Meersburg gebaut» .... 4 Nun wurde ; 
zu Meersburg 1732 begonnen, 1734 vollendet und 1735 das Alumnat 
erölfnet. — 

Am 6. Mai 1732, nachmittags ungefähr um 2 Uhr, kam Gessinso. 
in Begleitung seines Kostherm Sulzer in Winterthur, zu Pferd nah 
Mellingen und stieg im Gasthaus zur « Krone » 6 ab. Eine halbe Stunde 
darnach traf auch der Pfarrer von St. Veiden « » a ein, um mit Rat und 
Hilfe des ihm befreundeten Mellinger Stadtschreibers Georg Nikolaus 


1 » Grisiger » war auch ein Sachsler Geschlecht (Dürrer, Bruder Klaus. - 
28 *. 1210 ; Gfrd. 48, 14 ; 54, 328 ; 55. 67 und 97 ; 62, 228 f., wo « von Gnsingeu’ 

* Besten Dank sage ich den hochw. Herren Dr. Schlecht, Lyzcalprofes* r 
ln Freising, sowie P. Gabriel Meier, O. S. B., Altbibliothekar in Einsiedeln. — 
Nach Studien und Mitteilungen aus dem Benediktinerorden 2, 47 ff., befindet; 
sich Kataloge von Isny im Archiv in Stuttgart. 

3 Auf der Umschlagseite des unten erwähnten Schriftstückes in Fasz. i-f 
XXXI, im Stadtarchiv Mellingen. 

4 Freiburger Diözesan-Archiv, Bd. 14 (1881), S. 266 ff. 

8 Bei der Kirche ; seit 1856 Pfarrhof, Gemeindesaal und Amtszimmer. 

• Vielleicht bei Neumarkt in Oberbayem, wo nach Freib. Kirchenlexikcc 
9, 351, ein Bencdiktinerkloster war. Die Sache scheint verabredet gewesen tasne. 
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M üller 1 und der hiesigen Obrigkeit durch Güte oder Gewalt den Abtrünnigen 
von seinen Irrwegen abzubringen. Dieser und sein Begleiter entschlossen 
sich auf Zusprechen jenes Pfarrherrn, ihre Reise eilig nach Lenzburg, 
Berner Gebiets, fortzusetzen. Gessinger hatte sich schon aufs Pferd gesetzt, 
als der Stadtschreiber im Aufträge des Stadtrates ihm bedeutete, daß der 
genannte Pfarrer, der «sich bei hiesigem Magistrat rechtlich angemeldet », 
mit Gessinger «einige Difierentien 2 zuo erörtern habe». Er solle sich 
hierzu herbeilassen und hier gedulden, bis fernere Nachrichten einlaufen. 
Der Apostat ließ sich angesichts seiner augenblicklich schwierigen Lage, 
die, wie er wissen mochte, sich bald ändern würde, zum Scheine darauf 
ein. Sulzer aber verreiste mit beiden Pferden nach Baden. « Da .... Hr. 
Pfarrer ganz allein und herztringend ihme [hat] zuoreden können, hat 
sich der Frater ganz guotwillig [!] entschlossen, Tags darauf mit .... Hm. 
Pfarrer abzuoreisen. » Aber noch diese Nacht, etwas nach io Uhr, erschienen 
in der « Krone » zu Mellingen der Landschreiber Scheüchzer von Baden und 
der erwähnte Sulzer, samt zwei Bedienten, der eine in der Zürcher Ortsfarbe, 
»zum Zeichen des hochen Gewalts.... [Haben] mit allem Emst sich in 
das Zimmer des Fr. Christoffs begeben, und sein [!] grossen Eifer mit Aus¬ 
teilung der Schiegen 3 gegen die Umbstehenden an den Tag geben. » Darauf 
unterhandelte der Stadtschreiber mit dem Landschreiber. Dieser « hat 
ihme sehr eifrig verdeutet, dass er wüssen wolle, wer und aus was für 
Grundursachen man düsen reisenden Herrn habe arestiert und annoch 
verwachen lassen ? Welches immediate wider den Landtsfriden, auch dessent¬ 
wegen hiesigem Magistrat vor dero hochen Landsobrigkeit höchst respon¬ 
sabel sein werde etc. » Der Stadtschreiber antwortete ihm «mit best 
gezimenden terminis » ; Sulzer habe falsch berichtet, « indemen sich der 
Sachen Bewandtnuss auf einem weit anderen Rechtsatz befinde ». Unter¬ 
dessen hatte sich der Pfarrer, um heftigen Streit zu vermeiden, zurück¬ 
gezogen. Endlich zeigte der Landschreiber dem Schultheißen an, daß er 
mnert einer Stunde mit Fr. Christoph nach Baden aufbrechen wolle. 
«Wan nun hiesiger Magistrat ratione religionis oder ratione einer Miß¬ 
handlung etwas zuo hinderen oder opponieren habe, solle man sich dessen 
eusseren und declarieren. Weilen aber ratione religionis man hierseits 
nicht mehr im Stand und Vermögen, laut Arauwischem Friden 4 , etwas 
Gewalts zuo üben, auch ratione delicti nichts Standhaftes bekant wäre, 
als hat man nicht absein können, ihne auf alle Weis zuo entlassen. » 


1 Lebte von 1696 bis 1761, wurde 1741 Schultheiß, war verehlicht mit 
Maria Anna Göldlin von Luzern (gestorben 1748). Sie stifteten in Mellingen ein 
v.hr kostbares, rotes Meßgewand mit schönem Wappenschild. Sein Stiefbruder 
war Abt P. Augustin in St. Urban (Kt. Luzern), gestorben 1768 in Paris. (Akten¬ 
stücke über ihn und von ihm aus dem Staatsarchiv Luzern abschriftlich in meinem 
Besitze.) 

* In der Vorlage « Disserentien » ! ? 

3 Wer geschlagen, ist nicht ganz sicher 1 

4 Geschlossen am 11. August 1712. (Vgl. Hist.-Biogr. Lexikon der Schweiz. 

I. 8). 

REVUE D’HISTOIRE ECCLf.SIASTIQUE 20 
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Etwas nach 12 Uhr nachts verreisten jene 5 Personen nach Baden. :\Van 

nun _ Hr. Pfarrer diser Begebenheit ein AttesUUum begehrt, als ist 

gegenwertig Species facti in Treüwen aufgesetzt und mit gewohntem 
Cantzlei Secret-Insigel ihme extradiert worden. 

Den 7. May 1732. Georg Nicol. Müller, 

Stattschreiber. 

L. S. 1 

P. S. — Es hat sich anbei der Fr. Christ[oph] so weit ausgelassen 
wehrend allem Eifer .... Hm. Landschreibers, dass er in dise Wort aus- 
gebrochen : Es möchte sich Hr. Landtschreiber nit so mächtig ereiferen, 
massen die G. H. in Zürich, sofern er auf ihrer Religion beharren werde, 
ihme alle Beihülf und Protection versprochen. Sollte er aber seine Meinung 
widerumb abenderen, wollten sie ihne keines Wegs hinderen. 

Konrad, Kunz. Cantzlei Mellingen *». 


König Sigmunds Aufforderung an die Eidgenossen 


zum Schutz des Bischofs Alexander von Trient, 
gegen Herzog Friedrich von Tirol (vom 14. Februar 1430). 


Die Erhebung des Herzogs Alexander von Massovien im Oktober 142j 
auf den Bischofsstuhl von Trient setzte den langwierigen Wahlstreitig- 
keiten, die zwischen den Anhängern Friedrichs von Österreich 5 und den 
vom Papste Martin V. vorgeschlagenen Kandidaten getobt hatten, eia 
Ende. Am Tage des hl. Vigilius, des Stifters und Patrons des Gotteshauses, 
hielt er seinen feierlichen Einzug in die Stadt und verüeh dann die bischöf¬ 
lichen Lehen an seine Ministerialen, darunter auch die Rocca di Breguzzo 
im Judikariental an den mächtigen Paris von Lodron. Aber bald zeigte 
sich, daß Alexander sich sowohl vom Landesfürsten allmählich unab¬ 
hängig zu machen trachtete, als auch die Rechte des Stifts gegenüber seinen 
Vasallen zur vollen Geltung bringen wollte. So zog er sich doppelte Feind¬ 
schaft zu. Als 1429 Paris sich allerlei Neuerungen und Gewalttätigkeiten 
gegen die Untertanen der Trentiner Kirche erlaubte, und der Bischof in 
seiner Not den Herzog von Österreich, dem als Kirchenvogt die Schutr- 
pflicht oblag, um Beistand anrief, machte dieser dem bösen Spiel des 
ungehorsamen Vasallen gute Miene und strengte sich nicht im geringsten 
an, dem Bedrängten zu helfen. In der höchsten Gefahr zu unterhegen, 
wandte sich Alexander Ende März 1431 an den deutschen König und 
suchte ihn persönlich auf. — Eben in diesem Zusammenhang geschah e, 


1 So in der Vorlage, wo kein Siegel vorhanden ist. Nach Vergleichen i& 
Protokollen usw. ist aber Müllers Schrift zweifellos echt 1 
* Stadtarchiv Mellingen, Fasz. 165, XXXI. 

1 Herzog Friedrich IV. «mit der leeren Tasche», seit 1407 Herrscher von 
Tirol und Vorderösterreich. 
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daJ 3 Sigmund die in nachstehender Urkunde enthaltene Aufforderung an die 
eidgenössischen Orte ergehen ließ, worin er sie als reichstreue Untertanen 
ein lädt, dem geistlichen Fürsten von Trient in seinem Kampfe gegen 
pflichtvergessene Herren nach Kräften beizustehen. Die Intervention der 
Schweizer erwies sich jedoch als nicht nötig, da im folgenden Jahre die 
streitenden Parteien in Anwesenheit des Königs zu Feldkirch sich zu 
einem Waffenstillstand herbeiließen. 

Das Dokument erinnert u. a. an die Rivalität der tirolischen Herzoge 
mit dem Hochstift Trient und die durch sie allen Gegnern des Bistums 
gewährte Unterstützung, zeugt aber auch für die entschiedene Stellung¬ 
nahme des deutschen Königs gegen das Treiben des unwürdigen Kirchen¬ 
vogtes. Kein Wunder, wenn Sigmund in dieser Angelegenheit sich der 
Schweizer zu bedienen gedachte 1 Sie waren ja diejenigen, welche 15 Jahre 
früher durch die Wegnahme des österreichischen Aargaus die über denselben 
Herzog Friedrich ausgesprochene Reichsacht aufs wirksamste vollstreckten. 

(Staatsarchiv Zürich* Akten. A. 176. 1. Ineditum. Regest bei Böhmer 
IX, nr. 7637.) 1430. Februar 14. Preßburg. 

Den ersamen burgermeistem, reten und bürgern der stet Tzürich, Bern 
tm Uchtland, Lutzern, Solotern und den amman und landlüten zu Sweitz, 
zu Ure, Underwalden, Tzug, Glans und Zurse, unsern und des reichs lieben 
getrüwen. 

Sigmund von gotes gnaden Römischer kunig, zu allen Zeiten merer des 
reichs und zu Hungern, zu Bekenn etc. kunig. 

Lieben getruen. Uns hat der erwirdig Allexander, bischoff zu Tryient 
unser fürst und Heber andechtiger fürbringen lassen, wie im der hoch- 
gebom Frydrich, hertzog zu Österreich, unser oheim und fürste und die 
seinen grossen gewalt tun. NemHch wie er newhch sich des klosters zu 
Sunberg 1 underwunden hat. Ouch wne die von Noans 2 sin banyr von 
Tirol ufgeworfen und den egenanten bischoff und die seinen überfallen 
und zu morden und zu toten understanden haben. Davon doch der 
almechtig got im und den seinen geholffen habe. Ouch w ie Parts von Ladran 
mit demselben banyr von Tyrol die vest Rokan 3 yngenommen habe unge- 
wamter ding, und sich doch derselb bischoff vor im und denselben Parisen 
nit hat zu hüten wissen. Ouch wie er im weret, speise gen Tryent zu füren, 
und sohcher gewalt und vil ander mutwillen geschieht im und seinem 
stifft wider got und recht. Und hat uns angerüffen als seinen obersten, 
rechten lehenherren und patron, dass wir in und dieselb kirch bey gleich 
und recht zu behalten gnediclich gerüchten. Nu wundert uns zumal al 

1 Sonnenburg, das reichste und mächtigste Frauenkloster in Tirol, unweit 
v on Bruneck. Die Vogteirechte darüber standen dem Bischof von Trient zu. 
Vgl. Brandts : Tirol unter Friedrich von Österreich, S. 165 ff. 

* Die Bewohner des Nonsberg (Val di Non) ital. ■Nonesi» genannt. 

* Die « Rocca di Breguzzo » in den tridentinischen Judikarien. Vgl. Egger : 
Geschichte Tirols I, 520. 
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sere, dass sich derselb hertzog Frydrich in unser und des reichs lehec » 
törsticlich legen tat, das swechen und verderben, wann doch bilhcher 
were, het er ichts mit dem vorgenanten bischofi zu schaffen, dass er das 
vor uns als irer beyder herren usstrüge, dann mit sölichem gewalt. Und 
kunnen doruss nit anders versteen dann mütwillen. Als wir dann ver¬ 
nommen haben, dass er dem bischoff von Br ixen und andern ouch nit vil 
güts newlich zugezogen habe, und ob er fürwerfen wolte, dass er derselben 
kirchen vogt were, so solt ir merken, dass vogtie nicht anders sein dann 
Schirmung und beschützung, der er doch in solicher mass nicht nachgeet, 
sunder mer die kirchen zu verderben understeet, dann zu fördern, das 
uns von ampts wegen unser kuniglich wirdikeit mit nichte zu leiden ist. 
Wir müssen dortzu tun, als sich dann geburet. Nu haben wir dem vor¬ 
genanten hertzogen Frydrichen in ernstlich ermanet und geboten, dass 
er dem vorgenanten bischoff und seinem stifft zu Tryent umb alle seine 
scheden ein gantze genügd und kerung tue und in fürbass solichs gewalts 
überhebe und mit den seinen desgleich ouch schaffe, wann wir das von 
im von eren und rechts wegen mit nichte leyden mögen, sunder dortzn 
mit den werken tun wollen, als sich dann gebüret. Alsdann unser bneä 
ingesandt dass clerlicher ufweiset. Dorumb begem wir von euch, ermanen 
euch ouch solicher pflicht, damit ir uns und dem reich verpunden seyt, 
und gebieten euch ouch ernstlich und vesticlich mit disem brieff : Wer 
sache, dass sich der egenant hertzog Frydrich an solich unser gebot nit 
keren, sunder ye seinen mütwillen treiben woite, und euch der vorgenante 
bischoff von Tryent anrüffen wurde, dass ir im dann von unsem und des 
reichs wegen wider denselben hertzog Frydrichen beystendig, hilfflich uni 
retlich seyt, nach allen eweren vermögen, damit unser und des reichs 
Stift und lehen nit also geswecht und verderbt werde, und beweiset euch 
hirynne, als wir euch des sunderlich wol glouben und getruen. Das wollen 
wir allzeit gnediclich gen euch erkennen. Geben zu Prespurg an sant 
Valentini tag, unser reiche des Ungerischen etc. in dem 43., des Römischen 
in dem 20. und des Bohemischen im 10. jaren. 

Ad mandatum domini Regis 
Caspar Slick. 

D. N. Keyser Sigmund berichtet gemeine Eidtgnossen der schweben¬ 
den strytigkeiten zwüschendt Hertzog Friderich von Österreich und den 
bischoff von Trient, mit befelch, ermelten bischoff uff erheischende noth 
beyzüstehen. 1430. Guido Hoppeier, Zürich. 


Ein Sakramentswunder in Zug. 

Es schiene wohl kaum gerechtfertigt, diesen einzelnen Weihebnei 
hier abzudrucken, wenn nicht darin eines andern Ereignisses gedacht 
würde, das seiner Zeit großes Aufsehen erregte In der Nacht von: 
20. bis 21. Mai 1457 brannte nämlich die Pfarrkirche St. Michael in 
gänzlich nieder. Alles wurde ein Raub der Flammen; nur das heiligste 
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AJtarssakrament, welches auf einem der verbrannten Altäre in einem 
hölzernen Kästlein aufbewahrt wurde, blieb wunderbarerweise unversehrt 
erhalten. (Vgl. Geschichtsfreund, Bd. 40, S. 25.) Am 16. April 1469 
konsekrierte der Konstanzer Weihbischof Thomas Wäldner, ein Minorit, 
die inzwischen wieder aufgebaute Pfarrkirche von neuem und stellte 
darüber eine Urkunde aus. 

Des andern Tages ging der Suffragan dem Seeufer entlang nach 
Oberwil hinaus und weihte dort die erste bekannte Kapelle. (Vgl. Gfr., 
Bd. 40, S. 59.) Auch diese Tatsache ließ der Weihbischof verbriefen, aber 
nur auf einem Transfix, das mit der Konsekrationsurkunde von St. Michael 
in Zug durch den nämlichen Siegelstreifen verbunden und dadurch eben¬ 
falls beglaubigt wurde. Auch jetzt noch redete man von jenem wunderbaren 
Vorkommnis beim Kirchenbrande von 1457, obwohl seither schon zwölf 
Jahre verflossen waren. Der Weihbischof, welcher zufälligerweise auf 
der nämlichen Reise hernach das aufsehenerregende Fasten des Eremiten 
im Ranft zu prüfen hatte x , sorgte nachträglich für dessen Erwähnung 
wenigstens im Transfix, nachdem dies bei Ausfertigung der Haupturkunde 
vergessen oder aus Platzmangel unterlassen worden war. Außerordentlich 
und für die Anschauungen jener Zeit bezeichnend ist die Bestimmung, 
daß der Jahrestag der Konsekration oder wenigstens das Patrozinium 
jenes Altares, auf welchem sich das Holzkästlein zur Zeit des Brandes 
befunden, ausnahmsweise nicht am Weihetage oder am Patronatsfeste, 
sondern zum Andenken an jenes große Wunder (tantum prodigium) 
jeweilen am 21. Mai gefeiert werden solle. Aus Unverstand wurde dieser 
merkwürdige Weihebrief (Transfix) von der Haupturkunde weggerissen 
und entbehrt nun infolgedessen leider der ursprünglichen Besiegelung, 
ist aber, von einer Stelle abgesehen, im übrigen wohl erhalten und ruht 
im Pfarrarchiv Zug. 

* • 

* 

Et quia in anno domini M°CCCC°lvii° prefata ecclesia per ignis 
voraginem XXI mensis Maii fuerat combusta, solo sacramento corporis 
Christi glorioso illeso preservato in cistula lignea, statuimus dedicacionem 
eiusdem altaris, in quo cistula fuerat, eadem die Maii vel saltem patro- 
cinium futuris temporibus celebrandum in memoriam tanti prodigii. 

Deinde anno domini M°CCCCLXIX, die vero XVII mensis Apprilis, 
consecravimus capellam in Oberwil, filialem ecclesie in Zug, cum altari 
in honore Sancti Nicolai episcopi, Sancti Anthonii, Katherine, Margarethe 
virginum ac martyrum, statuentes dedicacionem eiusdem capeile in festo 
prefati Sancti Nicolai celebrandam, unde omnibus Christi fidelibus, dictam 
capellam visitantibus in diebus patronorum vere confessis et contritis ac 
manus adiutrices porrigentibus de auctoritate et ordinaria (?) ut (?) supra, 
elargimur quadraginta dierum criminalium et annum venialium, presentibus 
principali litere per transfixum adiunctis. Eduard Wyrnann. 

1 Dr. Dürrer, Bruder Klaus, S. 31, und Eubel, Hierarchia catholica, vol. II, 
Pag. 305- 
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Heiligen-Ikonographie. 

Seitdem Helmsdörffer (1839), Gu6nebault (1850) und Cahier (1867 , 
den Symbolen und Attributen der Heiligen nachgegangen sind, haben sich 
mehrere Sammler und Forscher an die Arbeit gemacht, die Ikonographie 
der Heiligen zu bearbeiten. Es sei an die verbreiteten Schriften von 
Wessely (1874), Detzel (1894 und 1896), Kerler (1905), Pfleiderer (i$q; 
und 1920) erinnert. 

Auch in der Schweiz sind Versuche gemacht worden : J. R. Rahn 
hat während Jahrzehnten Beschreibungen von Heiligenbildern unseres 
Landes aufgenommen und zusammengestellt. Im Jahr 1891 beschloß er 
dieses Material zu veröffentlichen ; zur Redaktion wählte er den damals 
kaum vierundzwanzigjahrigen Schreiber dieser Zeilen. Derselbe fertigte 
die zu einer Ausgabe notwendigen biographischen Einleitungen, die Notizen 
über Quellen und Literatur, ergänzte Lücken usw. Aber bald stellte sich 
heraus, daß die Arbeit auf Rahns Basis keinen vollen Erfolg bedeuten 
würde. Sein Programm umfaßte alle (etwa 600) auf dem Gebiet der 
Schweiz dargestellten Heiligen, Rahns Beschreibungen gingen aui 
Einzelheiten, die ikonographisch keinerlei Bedeutung hatten, em (z. B. 
Farbe des Kleider-Saums oder Futters), außerdem betonte Rahn, er 
wünsche kein « Imprimatur » zu seinem Buch und es dürfe a nicht nach 
Weihrauch riechen ». Der Schreiber legte und legt heute noch großen 
Wert auf dokumentierende Illustration, während Rahn ein « Bilderbuch» 
ablehnte, d. h. jede Abbildung verwarf, obwohl dieselben die weit¬ 
schweifigen Beschreibungen vorteilhaft ersetzt hätten. Dies und de: 
Umstand, daß dem (freiwilligen) Mitarbeiter aufgebürdet wurde, sich mch 
einem Verleger umzuschen, veranlaßten den Schreiber, zurückzutreten. 
Er gab damals (1896) das ganze Material an Rahn zurück, der es bei 
seinem Tod der Zentralbibliothek Zürich hinterließ (1912). 

Unterdessen erschienen in Deutschland und Frankreich Monographien 
über einzelne Heilige, welche einen ikonographischen Anhang und reiches 
Illustrationsmatcrial boten ; in Deutschland gab Kösel (Kempten), in 
Frankreich Laurens (Paris) eine Serie solcher Heiligenleben heraus. Ad 
besondere Anlässe wurden dickleibige Bände (z. B. für S. Martin und 
S. Ambros) oder Sammlungen von Bildquellen (S. Elisabeth, S. Christoph 
geschaffen. Eine größere hagiographische Bildersammlung, ungedruckt, 
legte der Verfasser an : sie enthält z. Z. 8000-10,000, großenteils auf Reisen 
gesammelte Blätter in allen möglichen Techniken und Formaten, votr 
Holzschnitt des XV. Jahrunderts, Kupferstichen, Lithographien bis zu den 
Lichtbildern und Chromotafeln des XX. Saeculums. Die Sammlung ist 
auf Ableben einer gelehrten Kongregation vermacht und wird stetsfort 
vermehrt. Von diesem Material Reproduktionen zu nehmen, wurf? 
vom Schreiber der Schweiz. Landesbibliothek angeboten ; der Vorschi:* 
wurde indes (1919, Juli 19.) abgelehnt. Wenn der hagiographische AppaJ* 
dann im Ausland muß benützt werden, hat der Sammler keine Scheiß 
daran, denn er hat der Schweiz Gelegenheit gegeben, kostenlos ein Doppd 
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herzustellen. Den einstigen Umfang des Materials hat die Zürcher Zeit¬ 
schrift «Schweiz» im Jahr 1918 charakterisiert; über das seitherige 
Wachstum werden die Analecta Bollandiana s. Z. Auskunft geben. 

E. A. Stückelberg. 


Basler Nachträge zum Schweiz. Künstlerlexikon. 

Der Bildhauer Fr. Johannes Lapicida — 1276-1296 — wird schon 
von C. Burckhardt und C. Riggenbach, Die Klosterkirche Klingental 
in Basel, 1860, S. 6, kurz und sein Selbstporträt, freilich unbewußt, 
auf Taf. III, Fig. a, abgebildet. Im Laufe der Inventarisationsarbeiten 
im Chor der Klingentalkirche ist nun das Bild 1922 agnosziert, photo¬ 
graphiert und in Gips abgegossen worden ; Johann trägt sein Namens¬ 
symbol, das Gotteslamm in einem Rundmedaillon in den Händen. Eine 
ausführliche, illustrierte Publikation von des Meisters Porträt und zehn 
weiteren, von ihm geschaffenen Bildnissen, steht bevor. Einstweilen ruht 
das Material in der Amtsstube der Basler Denkmalpflege. 

Der zweite, im Künstlerlexikon nicht erwähnte Basler Künstler ist die 
Bildhauerin Agnes, deren Werk von Conrad Schnitt (Armorial im Berliner 
Zeughaus) im XVI., und von Emanuel Büchel im XVIII. Jahrhundert 
gezeichnet worden ist; vgl. des Verf. Notiz, N. Zürcher Zeitung, 1921, N. 16. 

Ein dritter, nicht mehr im Dienste der Kirche — Johannes hat 
Schlußsteine eines Chorgewölbes, Agnes einen Grabstein für das Münster 
geschaffen — tätige Künstler war Hans Heinrich Ryff. Er hat 1616 die 
in der Pfarrkirche von Glarus aufgehängten burgundischen Originalpanner, 
die Näfelser Fahnenkopien usw. auf 34 Pergamentfolioblättern (in Staats¬ 
archiv Glarus) aufs genaueste porträtiert. Ein ausführliches Gutachten 
über dieses Werk hat der Verf. im Jahr 1922 für das Glarner Staats¬ 
archiv angefertigt. 1 E. A. Stückclberg. 


Ein Brief aus den Tagen der Ablegung des 

helvetischen Bürgereides. 

Das nachfolgend abgedruckte Schreiben Johann Nepomuk Bräggers 
an Pfarrer Johann Blasius Angehm in Lichtensteig fand sich als vereinzeltes 
Aktenstück im katholischen Pfarrarchiv in Brüggen, wohin Angehm später 
versetzt worden war und wo er gestorben ist. Es vermag über die Zeit 
der Ablegung des helvetischen Bürgereides und über die Stimmung, die 
in jenen verworrenen Tagen unter dem Klerus der ehemaligen Fürstabtei 
St. Gallen herrschte, wenn auch über die Darstellung Baumgartners, 
Geschichte des Kantons St. Gallen, I, S. 289-300 hinaus nichts wesentlich 
Neues, so doch erwünschte Bestätigung beizubringen. Brägger war seit 
1784 Pfarrer in Kirchberg, seit 1787 letzter Dekan des alten Kapitels 
Wil-Toggenburg. 8 Abt Pankraz Vorster wollte ihm Ende 1798 die Leitung 

1 Vgl. Basler Denkmalpflege 1922, S. 3-4 ; Abb. S. 5. 

* Rothenflue, Toggcnburger Chronik, S. 241. 
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der Geschäfte des stift-st. gallischen Ordinariates für das Toggenburg 
zuweisen, was Brägger ablehnte. 1 

Hochwürdig-, wohledl- und hochgelehrter Herr Deputat, 

theurester Bruder ! 

Wenn man noch bei der Verwirrung ein angenemme Empfindung 
fühlen kann, so muß solche aus brüderlicher Liebe und Eintracht ent¬ 
springen. Solche verursachte mir das schäzbarste Schreiben des wohl- 
ehrwürdigen P. Meinrads und die Achtung, welche gegen uns ein hoch¬ 
würdige Geistlichkeit des Rapperschwiler Kapituls geaißeiet. Lange schon 
wünschte ich auch die Gesinnungen benachbarter Gelehrten und practrscher 
Theologen zu kennen. Ich bitte Euer Hochwürden diesen Herren alles 
Höfliche und Hochachtungsvolle in unsrem Namen zu sagen mit Ver¬ 
sicherung, daß wir alles, was bei uns vorgeht, zu ihrer Prüfung und Be- 
urtheilung vorzulegen eiligst immer beflißen werden. Man hat von solchen 
Correspondenzen auch in St. Gallen Meldung gemacht, aber wie in anderen 
Sachen, kein Schluß gefaßt. Daß zu Konstanz den Eid ohne Reservat — 
salva religione — abzulegen erlaubt worden, ist mir bekannt * ; aber auch 
schon wird es bereut, und der Nuntius 3 will es ohne dieses Reservat nicht 
gutheißen. So haben die P. P. Capuciner in Frauenfeld geschworen, so 
und nicht anderst wird morgen zu Fischingen geschworen. Uns sagt man 
von St. Gallen gar nichts. Morgen erwarte ich einige Herren Confratr« 
in Oberbazenhcid ; Ihre Gegenwart wäre mir sehr erwünschlich, wenn nicht 
der Weeg gar zu weit wäre. Eid und Bettag werden zu berathschlagen seyn 4 . 

Das Memorial nach Arau 6 ist nicht nach meinem Sinn verfaßt worden; 

1 Baumgartner, a. a. O. I, S. 425 f. So ist gegenüber Gschwcnd, Die Errich¬ 
tung des Bistums St. Gallen, S. 8, A. 1 zu präzisieren. 

1 S. dazu die Darstellung Baumgartners, a. a. O., I, S. 292. Daß Konstant 
zunächst die Ablegung des Bürgereides ohne Vorbehalt gestattet hatte, winl 
dadurch bestätigt. 

8 Pietro Gravina, Erzbischof von Nicäa, accreditiert seit 20. September 
1796; ein helvetischer Direktorialbeschluß vom 27. April 1798 hatte ihn ver¬ 
abschiedet, worauf ihn am 8. Mai französische Truppen von Luzern abführtet. 
Eidg. Absch. VIII, S. 725. Wahrscheinlich bezieht sich die Bemerkung Bri;g-:u 
auf den Kanzler des Nuntius, der in Konstanz weilte. S. Baumgartner, a. a. 0 .. I. 
S. 2Q3, A. 

4 Über die Verhandlungen betreffend Bettages s. Baumgartner, I, S. ;co. 
Der durch die Laiendeputation erwirkte Beschluß des Direktoriums, der die 
Katholiken davon dispensierte, den Bettag halten zu müssen, trägt nach Baum¬ 
gartner, ebenda S. 295, das Datum des 27. August. Er mangelt in den bezügliches 
Akten bei Strickler, Aktensammlung. II, S. 752. Dort, S. 753, schreibt Statthalter 
Bolt am 13. September an Stapler, daß von den Katholiken wenige Gemeinde 
den Bettag gefeiert hätten. 

6 Damit ist wohl das Memorial der « Geistlichkeit des Stift St. Gallischta 
Ordinariates» vom 13. August gemeint; bei Baumgartner, I, S. 293 f. Die von 
Brägger nachstehend erwähnte « Conferenz » bezieht sich wohl auf eine Beratung 
die der Absendung der Laiendeputation nach Aarau vorausgegangen war. Unter 
dieser befand sich Appcllationsrichter Fridolin Brägger. 
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es fordert zu viel und grob. Ich verspreche keine gute Würkung ; es muß 
so seyn, wenn man alles unter und über sich kehren will. 

Die Correspondenz zu führen ist mir wegen vielen Geschäften und 
Entfernung ohnmöglich, werde aber nicht ermanglen, Sie alles wüßen 
zu laßen, was Ihnen darzu von meiner Seite kann beigetragen werden. 
Dermahl nur so viel: die Conferenz hatte nicht den Eid zum Gegenstand, 
sonder die Beschlüße des Directoriums 1 , in welchen augenscheinlich alle 
Gewalt über die Diener der Religion und die Gegenstände ihres Dienstes 
anstatt aller vorigen Gewalten der Verwaltungskammer übertragen wird, 
also Pabst und Bischof, alles nach kezerischer Art in die Rüstkammer 
geworfen wird. So ist die Constitution und ein Saz unsrer Lehre von der 
Hierarchia Ecclesiae verlezt. Die Beschlüße sind nur provisorisch, würden 
bald aber Gesetz werden, und die Absicht ist, französische Nationalreligion 
einzuführen. Man verspricht uns ein Bischof. Zu welcher Thüre solle er 
hereinkommen ? Wie wird er in der Gemeinschaft der Kirche stehen ? 
Hier laßet uns wachen, oder wir sind nächst Schismatiker ; nicht wir 
St. Galler, sonder auch die von der Konstanzer Diöces haben alle dieses 
Schicksal zu förchten. 1 Es wäre sehr zu rathen, daß man mit Repräsen¬ 
tanten vom Großen Rath und Senat einverstanden wäre, daß solche bei 
dergleichen Beschlüßen sich ernsthaft für die Katholizität entgegensezten. 
Wir haben von unsrigen Versicherung, wenn selbe nur geschwind unter¬ 
richtet werden, so werden sie alles Nachtheilige für die Religion zu hinter¬ 
treiben suchen. 

Ich hoffte, noch einige nähere Berichte von Herrn Deputat in 
Jonschwil * zu erfahren. Sein Antwort ist : undique tenent me angustiae. 
Er wird auch in Oberbazenheid sich einfinden. O des Elends und der 
traurigen Erwartungen. Ich bin mit wahrhaft brüderlicher Liebe und Gruß 

Euer Hochwürden getreue Confrater 

Praegger. 

Kirchberg 26 lcn Augusti 98. manu propria. 

A tergo : S r Hochwürden Herrn Herrn Angehrn, des löblichen Land- 

kapituls würdigsten Deputat und Pfarrherrn zu Lichtensteig. Franco.- 

Das Siegel ist weggebrochen. 

St. Gallen. Joseph Müller. 


1 Vom 28. Juni und 5. Juli 1798, bei Strichlet, II. Nr. 72 und 92. Vgl. Baum¬ 
gartner, I, S. 291 f. 

* In einer Unterredung mit dem Subprior P. Beda Gallus, die vor den 
22. August fällt, hatte Kiinzle bemerkt : « Es gibt ohnehin ein allgemeines Bisthum 
in der Schweiz. » Baumgartner. I, S. 293, A. 1. Sollte sich die Briefstelle darauf 
beziehen, oder gingen damals derartige Versprechen um ? 

8 Nach Rothenflue, Toggenburger Chronik, S. 347, war Pfarrer in Jonschwil 
1780-1802 Cölestin Benedikt Kochel ; doch wird nicht er, sondern sein Vorgänger 
Nikolaus Müller von VVil als Deputat bezeichnet. 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



REZENSIONEN 


COMPTES RENDUS 


D r Paul Wernle. Der sohweiMrlaehe Protestantismus im 


XVm. Jahrhundert 


Erster Band, erste Lieferung. Tübingen 1922 , Mohr. 4 fr. 5o (prii de sous- 
cription ; par l'achat du premier fascicule, on s’engage ä se procur?: 
I’ouvrage entier). 


Le D' Paul Wernle a entrepris de nous donner une histoire du Protestan- 
tisme suisse au XVlIIme stecle. L’oeuvre sera vraisemblablement de longue 
haieine. C’est du moins, en l’absence de toute pr 6 face, ce que sugg^re l’indi- 
cation « premier volume, premiere livraison *, imprimde sur la couverture. 

L’auteur, dans un premier chapitre, d 6 crit, sous ses multiples aspects, ce 
qu’il appelle « l’Eglise d’Etat r 6 form 6 e » (das reformierte Staatskirchenturr.i, 
voulant souligner par ce mot que le Protestantisme, — et mdrne le Calvinisrr.e. 
malgr 6 ses visöes a plus d’ind 6 pendance ä Itegard du pouvoir civil, — deva;: 
fatalement dcvenir, pour subsister, une religion d’Etat ou, plus exaciement 
un rouage dans l’Etat. 

M. Wernle commence par rappeller certaines survivances de Fanden 
ordre de choses, en mattere de nominations ecctesiastiques. Des cathoiiqu«. 
ainsi l’Evöque de Constance ou l’Abbd de St-Gall, continuaient non seulement 
ä percevoir des dimes dans les contr 6 es protestantes, mais encore k exercer le 
droit de collature, teile ville, Zürich, par exemple, se r 6 servant de confirmer 
l’clcction ou de präsenter une liste de trois ou quatre noms sur lesquels se 
porterait le choix du collateur catholique. Inversement, des magistrats 
re form 6 s, en tant qu’lteritiers et successeurs des couvents, retiraient des 
revenus de certaines paroisses catholiques dont ils nommaient les eures. 

L’auteur examine ensuite les Eglises protestantes au point de vue de leur 
Organisation, des constitutions cantonales qui les r 6 gissaient, des relations 
intercantonales qui les unissaient entre eiles. II s’arr 6 te assez longuement i 
roffice des pasteurs: leur 6 lection, leurs revenus, leur ministere sous ses diffe- 
rents aspects; il dderit le synode, le Service divin, l’administration des saert- 
ments, le rite des funörailles; il examine le catechisme, il appr 6 cie le charu 
religieux. Ja formation scolaire, les 6 coles de th 6 ologie, les universttes ; il nous 
entretient de la visite des öglises, des censures ecctesiastiques. Comme on 1« 
voit, ce sont les sujets les plus divers que M. Wernle passe en revue. Sor 
merite est d’autant plus grand que, selon une remarque sur laquelle il insiste, 
ce n’est pas, en Suisse comme ailleurs du reste, d 'une Eglise protestante qu* 
faut parier, mais d’un vteritable faisceau dteglises individuelles, qui sont Io:: 
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des lors de se caractdriser par l’uniformitd dans les usages ou par Turnte 
d’organisation. 

Comme il fallait s’y attendre — il en serait d’ailleurs de möme dans le 
catholicisme, — la vie religieuse reformee au XVIIIm« sidcle n’offre rien de 
saillant. Aussi bien nous contenterons-nous de relever, parmi les nombreux 
details rapportds par Tauteur, quelques particularitds de nature ä presenter, k 
notre point de vue, un certain intdröt. Si c’est ä Lucerne qu’a die prononcde la 
derniere condamnation pour hdresie, c’est ä Glaris, soit donc dans un canton 
Protestant, que s’est ddrould, en 1782, le dernier procds de sorcellerie, avec 
execution de l’inculpde. La fdte d’actions de gräces n’est devenue qu’en 1794, 
au moment de la premidre guerre de coalition, et vu le danger qui en rdsultait 
pour notre pays, une fdte föderale, et commune par consdquent aux ddux 
confessions. Antdrieurement, soit depuis 1639, date de ses origines, eile dtait 
un jour de pdnitence et de pridre pour les seuls reformds, et qui dtait fixd 
d'ordinaire au jeudi de la premidre semaine de septembre. On sait combien 
certaines survivances catholiques se sont conservdes longtemps. C’est jusqu ’4 
la fin du XVIIIme sidcle que s’est maintenue ä Berne la fdte de TAnnonciation. 
A Zürich et k Berne, on continuait k admettre, ä Tusage d’ämes tourmentdes, 
une Sorte de confession privee. On n’ignore pas que les magistrats rdformds 
s’etaient substitues, pour les nominations, ä Tancienne autoritd diocdsaine. 
Mais ce qui est assez inattendu, c’est de voir se conserver, ä ce sujet, le mot 
de « droit dpiscopal » et d’entendre les pasteurs de Thurgovie parier de leur 
Evdque de Zürich. Dans cette mdme ville, le Chapitre du Grossmünster 
subsistait encore au XVIII“ e sidcle et y formait comme un Etat dans PEtat. 
C'est le Conseil qui nommait l’Antistes, le Prdvöt, les deux archidiacres; mais 
c’est au Chapitre que revenait l’dlection des deux coadjuteurs et des pasteurs 
de plusieurs localit^s du canton. 

Avant de passer aux deviations qui allaient successivement se produire au 
sein des dglises rdformees, M. Wernle consacre tout un chapitre — le deuxidme 
de la präsente publication — ä analyser le Protestantisme du debut sous son 
cötd intdrieur, dans son esprit religieux. 

La religion pour nous — inutile de prdciser que c’est M. Wernle qui parle 
— consiste avant tout ä se faire une opinion, pressentir et vivre d’expdrience 
(ein Meinen, ein Fühlen, ein Ahnen, ein Erleben). En ce temps-lä, continue 
notre auteur, c’dtait au contraire et principalement connaitre la vdrite. Ce fut, 
a des degrds divers, — et bien que, inconsciemment du moins, il s’y rencon- 
trät autre chose, et notamment cette confiance enfantine, si contraire semble- 
i-il, k ce que « la theorie de la justification a de antihumain *, — ce fut 
iepoque de l’intellectualisme aigu, du dogmatisme, de l’orthodoxie pddante 
ou plutöt de I’orthodoxisme. La religion, poursuit M. Wernle, ou plusexacte- 
ment la foi, est essentiellemcnt une confiance, mais qui n’allait pas alors sans 
un fondement objectif : c’dtait une confiance en la vtritt. Le christianisme 
netait pas suffisamment vdcu. On confondait religion et thdologie. On s’en 
tenait encore rigoureusement ä ces donnees objectives, froides et sdches de 
l’ancienne tradition : la Trimtd, « cette mythologie biblique », ou une donnde 
aussi rdfractaire ä toute assimilation que le dogme des deux natures de la 
Christologie classique. 
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Plus encore que son dogmatisme, ce que M. Wernle critique dans la 
Räforme antärieure au XVIII®« siäcle, c’est l’imperfection des bases de sa 
morale: äthique intäressee et qui, par la perspective des sanctions immediates 
ou futures au moyen desquelles eile cherchait 4 soulever les 4 mes, n’avait 
guäre däpassä encore le Decalogue. Ce que notre auteur lui reproche toui par- 
ticuliärement, c’est sa thäse de la perversitä native de l’homme, sa thfone 
d’une faute originelle — € le mythe de la Genäse * — destinee 4 expliqner nos 
tendances mauvaises et jointe 4 cette affirmation que le Christ, sur la croii, a 
expiä pour nous, « comme si l’expärience de notre responsabilitä personnelle 
ne suffisait pas et n’ätait pas däj 4 assez däprimante *. Avec la culture nouyelle 
qui commenfait, devant des satisfactions terrestres plus nombreuses, une 
existence däsormais plus facile et plus süre, l’ancienne morale, aux allures 
autoritaires, ne pouvait plus suflfire 4 la t 4 che. Le XVIII®« siäcle, le siede deli 
räflexion, devait näcessairement, par räaction, substituer au pessimisme 
thäologique d’antan l’affirmation de la bontä naturelle de l’homme. D’impera- 
tive et d’hetäronome, la morale allait devenir autonome, se fonder sur la crovance 
au progräs, se soucier avant tout de pousser l’homme 4 bien faire en räveil- 
lant en lui le sentiment de son devoir, et se caractäriser par la präoccupation 
de developper la personnalitä humaine. 

Pour n’ätre pas nouvelles, ces idäes n’ont rien perdu de leur audace; mais 
surtout eiles sont assez inattendues dans une ätude d’ordre historique. Nous 
avons tenu 4 les räsumer non seulement parce que M. Wernle les däveloppe 
au cours de nombreuses pages, mais en outre parce qu’elies nous expliquen: 
quelques appreciations, 4 tout le moins discutables, portäes, en passant, sur 
certaines de nos instituiions. II ne saurait d’autant moins ätre question de les 
relever ici que — nous tenons 4 insister — il n’y a pas trace, dans le travailde 
M. Wernle, de polemique directe 4 l’adresse du Catholicisme, et que ce som 
donc 14 plutöt des vivacitäs de langage dues 4 l’humeur thäologique avancee 
de notre auteur. 

Nous comprendrons mieux aussi maintenant sous quel angle, dans le 
troisiäme chapitre, celui-I 4 encore inachevä, il aborde l’ätude des deux cou- 
rants separatstes qui apparaissent successivement au sein du Protestantisme: 
l’Anabaptisme et le Piätisme. Le deuxiäme ne correspondait pas assez ä notre 
mentalitä pour avoir grand succäs chez nous. Quant au premier, ce que 
M. W'ernle lui reproche, c’est de s’ätre ankylosä trop töt dans une Sorte de 
lägalisme qui provoqua sa perte. L’un et l’autre ont etä persäcutds avec achar- 
nement par l’Etat et avec la pleine approbation de l’Eglise etablie. Le Protes¬ 
tantisme, en effet, ätait demeurä une Institution eccläsiastique, et M. Wernle 
estime qu’il ne faut pas trop le däplorer. II ne peut näanmoins se däfendre de 
constater que les sectes, par leur präoccupation de se säparer nettement du 
reste des humains, ätaient mieux dans le väritable esprit de la Räforme; ! 
ajoute mdme : plus conformes 4 la lettre de l’Evangile, 4 la voie ätroite qui 
conduit au salut. 

Le travail de M. Wernle, en tant qu’il se maintient dans le domaine de 
l’histoire, s’annonce comme une aeuvre de haute valeur. Unmärite de l’auteur. 
c’est de ne s’ötre pas noyä dans les dätails insignifiants pour s’en tenir 4 ceui 
qui etaient plus caraetäristiques. Cela ne l’empdche pas de nous präsenter, sur 
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chacune des questions tralt^es, un tableau sufflsamment fouillö et toujours 
vivant. II a utilisS non seulement toutes les itudes parues : monographies, 
travaux d’ensemble, articles de revues ; il a consultä en outre les in^dits, les 
correspondances, les archives cantonaies. La premtere livraison permet de 
bien augurer du reste de Pouvrage. M. Wernle nous aura donn£, du Protes- 
lantisme suisse au XVIII“* siäcle, une 6tude definitive. 

L. W/F.BER. 

• • 

Ernst Staehelin, Der Jesuitenorden und die Schweiz. Geschichte 
ihrer Beziehungen in Vergangenheit und Gegenwart. Basel, Helbing und 
Lichtenhahn 1923, vi u. 158 S. 4 Fr. 

Diese Studie mit politischem Hintergrund hat bis jetzt in der Tages¬ 
presse bei Protestanten (Walter Köhler, in Sonntagsblatt Nr. 50 der Basler 
Nachrichten vom 31. Dez. 1922, Emst Gagliardi, in der Neuen Zürcher 
Zeitung Nr. 125 III, vom 28. Januar 1923), wie auch bei Katholiken 
(Dr. von Moos, in der Literarischen Warte der Neuen Zürcher Nachrichten 
Nr. 1/2, vom 3. Februar 1923) eine recht freundliche Aufnahme gefunden. 
Der evangelische Kirchenhistoriker von der theol. Fakultät in Zürich, 
lobt an ihr, daß sie unpolitisch, unbefangen und rückhaltlos sei, während 
der Zürcher Profanhistoriker darin eher einen Mangel sieht; doch der 
kathol. Rezensent der N. Z. N. erblickt in dieser Loslösung von der 
politischen Seite ebenfalls einen Vorzug, einen bedeutenden und wohl¬ 
tuenden Fortschritt I Der protestantische und der katholische Theologe 
gehen erfreulicherweise einig in der Ansicht, daß der Ideenkampf durch 
die weltanschauliche Einstellung bedingt und deshalb auch auf diesem 
Gebiete auszutragen sei, und dieser Ansicht möchte ich mich auch 
anschließen. 

Das flott geschriebene Werk löst bei einem Katholiken gemischte 
Gefühle aus und sollte eigentlich in erster Linie von einem Theologen 
gewürdigt werden, da auf diesem Gebiete die Differenz der Auffassung 
scharf und schroff zu Tage tritt, während der eigentlich historische Teil 
zu prinzipiellen Beanstandungen keinen Anlaß bietet. Der Verfasser 
beherrscht die einschlägige Literatur souverän und versteht auch, sie 
geschickt und am richtigen Orte zu verwenden ; Lücken oder Verstöße 
von Bedeutung sind mir nicht aufgefallen 1 Auch leitet ihn ganz offen¬ 
kundig ein ehrliches Streben nach Gerechtigkeit und Objektivität in der 
Beurteilung des Jesuitenordens und seiner Vertreter seit den Zeiten ihrer 
ersten Niederlassung in unserem Lande bis hinunter zu der allerneuesten 
Gegenwart, in der Würdigung der von ihnen der Kirche und Jugend¬ 
erziehung, der Propaganda gegen Andersgläubige, wie in den Heiden¬ 
missionen geleisteten hervorragenden Dienste, ihres Kampfes gegen Un¬ 
glaube und Aufklärung. In dieser Hinsicht ist die Abhandlung eine wahre 
Fundgrube des Wissens und ein bequemer Leitfaden für die Geschichte 
der Jesuiten in der Schweiz, wie wir ihn gründlicher und handlicher kaum 
wünschen könnten, und wie er auch dem katholischen Historiker und 
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Politiker geradezu unentbehrlich sein wird. Frei von jeder gewollten 
Einseitigkeit zieht er vor allem katholische Quellen und selbst ganz 
entlegene katholische Literatur heran, so daß kaum etwas von Belang 
seinem eindringlichen Spürsinn entgangen sein dürfte. Das gibt dem 
Buche einen unvergänglichen Wert und verschafft ihm einen eigenen 
Reiz ; nur möchte man einem gewissen Bedauern Ausdruck geben, daß 
kein katholischer Gelehrter ihm auf diesem dankbaren Gebiete zuvor¬ 
gekommen ist. 

Ohne näher auf die Einzelheiten einzugehen, möchte ich noch einige 
kritische Bemerkungen an bringen. Die Würdigung der Jesuitengymnasien 
ist recht sachlich ; nur würde eine Vergleichung mit den gleichzeitigen 
protestantischen Gymnasien vielfach sein Urteil modifiziert haben. Was 
er an den Katholiken jener Zeit tadelt, findet sich oft genug auch bei den 
Protestanten, ohne daß sich dort auch alles fände, was den ersteren zum 
Vorzüge gereicht, bis zur « Dogmatischen Gebundenheit », von der weder 
Zwinglianer noch Calvinisten frei waren, was St. sicherlich nicht wird 
behaupten wollen ! (S. 29.) Daß die erste Aufgabe des Gymnasiums sein 
soll « einen freien und weiten Geist» zu vermitteln, wurden nicht alle 
modernen Pädagogen unterschreiben (28) ; ich meinte es käme da vor 
allem auf solide Kenntnisse und eine gute Erziehung an ; das weitere 
ist der Universität vorzubehalten I Die Bulle Pastoralis Romani Ponüficis, 
datiert vom 13. Januar 1630 und nicht 1631 (S. 25). 

Zitate wie S. 39, Anra. 29 und 101, Anm. 23, sollten nicht aus zweiter 
Hand entnommen werden, wo Verf. doch die erste kennt und auch benützt. 
Uber die Predigt der Jesuiten in Freiburg gibt auch die dem Verfasser 
entgangene aus unmittelbaren Quellen geschöpfte, aber wenig bekannte 
Monographie : « Die deutsche Seelsorge in der Stadt Freiburg », Urkunden 
und Aktenstücke, Freiburg 1893, wertvolle Aufschlüsse. Daß die Jesuiten 
an der Escalade in Genf schuld seien, wird vom Verfasser als selbst¬ 
verständlich behauptet (S. 77) ohne einen Versuch des Beweises. Gehört 
dies nicht etwa zur Legendenbildung über eine römisch-spanische Kon¬ 
spiration gegen Genf ? Über die Errichtung schweizerischer Freiplätre 
am Kollegium Borromaeum in Mailand (S. 9), ist vor allem Lübcnau, 
Der hl. Karl Borromäus und die Schweizer (Monatrosen, 1884-85), zu 
berücksichtigen, über die Anfänge des Jesuitenkollegs in Luzern Sebmitan 
Griitcr, Das Collegium in Luzern unter dem ersten Rektor P. Martin 
Leubenstein, 1574-96, Luzern 1905, für Freiburg die Quellenpublikation 
von J. Schneuwly und J. J. Berthier, Projets anciens de hautes 6tudes 
catholiques en Suisse, Fribourg 1891. Über die auch die Schweiz 
berührende Jesuitenniederlassung an ihrer unmittelbaren Grenze in 
Konstanz, worüber die Monographie von Gröber, Geschichte des Jesuiten¬ 
kollegs in Konstanz, Konstanz 1904, ausführlich berichtet, schweigt Ver¬ 
fasser, desgleichen über den mißglückten Versuch, auch in Arbon eine 
Niederlassung zu errichten, vgl. Gröber, S. 99. Für die Ordensidee (S. 
waren mehr die Statuten als Paulsen zu "berücksichtigen. Gretser ai> 
«wütenden Protestantenkämpfer» zu bezeichnen (S. 27), ist wohl kaum 
gerechtfertigt in Anbetracht dessen, daß er in dieser Hinsicht viel 
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verleumdet wurde. Wenn die Jesuiten bereits 1726 in Luzern und 
Solothurn Geschichte als eigenes Lehrfach eingeführt hatten (S. 27), so 
waren sie damit den protestantischen Gymnasien zuvorgekommen ! 

Über Zimmermann und Crauer (S. 99) wäre zu vergleichen der Aufsatz 
von J. Wassmer in Monatrosen LIII (1919), Nr. 7, 8, 10 ; über Chorherr 
Fontaine die Studie von Schorderct in Annales fribourgeoises VIII (1920). 
Dem Urteil eines abgefallenen Katholiken und ehemaligen Jesuitenschülers 
(S. 112 ff.) über die Methode der Jesuiten wird ein zu großes Gewicht 
beigelegt, da die Objektivität eines solchen Zeugen zu beanstanden sein 
dürfte, während umgekehrt die bei Siegwart, Leu von Ebersoll, S. 460 ff., 
abgedruckten amtlichen Zeugnisse verschiedener Regierungen und Behörden 
über die Wirksamkeit der Jesuiten vom Verfasser ignoriert werden ! Daß 
im Jahre 1842 in Freiburg etwa 120 Jesuiten gewirkt haben sollen (S. 107), 
ist entschieden ein Irrtum und nur so zu erklären, daß alle Novizen, 
Brüder und studierende Kleriker, die im Catalogus provinciae Germanae 
superioris für dieses Jahr aufgeführt werden, mitgezählt werden \ an 
Professoren dürften es nicht einmal 40 gewesen sein ! Über die Einführung 
der Jesuiten in Freiburg (S. 14) gibt jetzt auch Band VII der von Otto 
Braunsberger herausgegebenen Epistulae et Acta beati Petri Canisii 
(Friburgi Brisgoviae 1922) neue und beachtenswerte Angaben. 

In einem undatierten Schreiben von Peter Canisius an seinen Bruder 
Theodor (Nr. 1836), Rektor des Kollegs in Dillingen, vom Febr. bis März 
1573, ist die Rede von einem gewissen Joh. Brunner a concionatore Zwing- 
liano in Turgavia », der zu konvertieren wünschte und für dessen Ver¬ 
sorgung sich C. bei Herzog Albrecht V. von Bayern verwendete. Derselbe, 
gebürtig aus dem Toggenburg, studierte 1553 Theologie in Zürich, 1556 
in Marburg, wurde 1558 Helfer in Küsnacht bei Zürich, gelangte von da 
auf Empfehlung Bullingers als Professor nach Heidelberg, kehrte aber 
bald wieder in die Schweiz zurück und fand hier durch Verwendung 
seiner Freunde Stellung als protestantischer Pfarrer, erst in Mayenfeld 
(Graubünden) 1567, dann in Hüttlingen Thurgau (1570). Durch Förderung 
von C. und nach inzwischen erfolgtem Übertritt kam er Herbst 1573 als 
Professor der Philosophie und des Hebräischen nach Ingoldstadt, das er 
aber 1577 bereits wieder verließ. Er wurde unterm 25. Februar 1579 an 
Jer Universität Freiburg i. Br. immatrikuliert als « Joannes Brunner, 
Tockenburgius, Turgavus, dioc. Constant., philosophiae magister ejusque 
Professor, laicus». Er erlangte dort die Professur für Griechisch und 
Hebräisch und resignierte aus Gesundheitsrücksichten am 9. Oktober 1587. 
Wir möchten die vom Herausgeber angeführte Literatur über ihn noch 
ergänzen durch Leu, Helvet. Lexikon IV, Mörikofer in Thurgauische Beiträge 
IV bis V, S. 26 (Verzeichnis der evangel. Geistlichen des Kt. Thurgau), 
Hermann Mayer, Die Matrikel der Universität Freiburg i. Br. I. Bd. 575, 
Freiburg 1907. Wiederholt wird B. auch erwähnt im Briefwechsel 
Bullingers mit den Graubündnern herausgegeben von Schieß, Quellen 
zur Schweizergeschichte, Bd. XXV. Bullinger bezeichnet ihn als a non 
mdoctus sed utinam modestus », und an anderer Stelle (220) : « doctus est, 
ied animus ei inest negotiosus. » A. Bucht. 
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I 

R. Steck und G. Tobler. Akteneammlnng zur Beschichte der Berce ' 
Reformation, 1621 - 1582 . Herausgegeben mit Unterstützung der bemachet \ 
Kirchensynode, Bd. I u, II. Bern, K. J, Wyß Erben, 1923. 1551 S. j 

Die zwei ersten Lieferungen dieses monumentalen Quellenwerkei 
zur bemischen Reformationsgeschichte hat bereits eine Anzeige gefunden 
in Bd. XIII, S. 256 dieser Zeitschrift. Heute liegt das Werk vollendet vor 
in zwei stattlichen Bänden mit Personen-, Orts- und Sachregistern, nachdem 
der eine der beiden Herausgeber, Professor Tobler, inzwischen mit Tod 
abgegangen ist (1921), für den dann Prof. Dr. Türler in die Lücke trat { 
Zweck war die möglichst vollständige Darstellung der Berner Reformation ) 
aus ihren unmittelbaren Quellen. Über die befolgten Editionsgrundsätze 
hätte etwas mehr gesagt werden dürfen, ebenso über die Herkunft der ' 
abgedruckten Stücke im allgemeinen, während an der Publikation Stüriers 
die Kritik nicht gespart wird. Das meiste Material ist dem bemischen 
Staatsarchiv entnommen, neben den meist ungedruckten Stücken auch 
solche, die bereits und zuweilen schon mehrfach gedruckt sind, wie z. B 
Nr. 386 ; hier wäre ein Hinweis auf den bisherigen Abdruck angezeigt. 
Es scheint mehr die Form eines substantiellen Auszugs mit Weglassung 
aller Formalien als der des Regestes gewählt zu sein. Wie weit derselbe 
wörtlich aus dem Original übernommen ist, lä.ßt sich leider mangels aller 
bezüglichen Angaben im einzelnen nicht feststellen. Die Textwiedergabec 
scheinen genau und hinreichend ausführlich zu sein. Im Register wären 
die Varianten der Namen, die in der alphabetischen Reihenfolge berück- ; 

1 

sichtigt wurden, jeweilen in Klammern, der heute gebräuchlichen Form 
beizufügen gewesen. Auch wäre das Ortsregister noch mehr zu differen¬ 
zieren und das Sachregister noch ausführlicher zu gestalten gewesen. 
Luccns und Lopsingen sind identisch und darum zusammen zu riehen. . 
Daß bei der Fülle des Stoffes von erläuternden Fußnoten abgesehen wurde, 
ist begreiflich. Der Inhalt ist sehr reich und verschiedenartig ; wir erfahren , 
selir viel Neues über Kirchen und Klöster, Stifte und Wallfahrtsorte, - 
Bräuche und Mißbräuche, führende Persönlichkeiten in Kirche und Staat. ! 
im evangelischen Lager vor allem aber auch solche der Katholiken, zur ; 
Personal- und politischen, zur Kirchen- und Kulturgeschichte. Auch für ( 
uns Katholiken ist diese Quellensammlung ein unentbehrliches Hilfsmittd 
und eine reiche Fundgrube zur schweizerischen Reformationsgeschichte 

Albert Bücht. \ 

! 

• 

Vom Kirchlichen Handlexikon, herausgegeben von Generalvikar Mich*:, i 
ßuehberger, hat die Verlagsbuchhandlung Herder & Co. in Freiburg i. Br . 
mittels des sog. « Manulverfahrens * (Näheres über diese Herstellung .0 
Herders Konversations-Lexikon, II. Erg.-Bd.) einen textlich unveränderten 
Neudruck hcrausgebracht. Der seit Jahren unter dem Klerus und in reiigiä 4 - 
wissenschaftlich gerichteten Kreisen stetig wachsenden Nachfrage r.ae: 
diesem in seiner Art einzigen Nachschlagewerk kann somit wieder Genügt 
geschehen. (Mai 1923.) 

Fribourg (Suibbcj. — Imprimcrie Saint-Paui. 
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Hans von Matt, Verlag, Stans. 



Dr. Joseph JHürbin 

Handbuch der Schweizergeschichte. 

• 0 • * 

• . 

3 el eg. Halbleinen-Bände. 

Preis Fr. 26.40 

• v • ** -i * 

ln der * Schweizerischen Rundschau > schreibt Universitäts-Professor 
Dr. Büchi von Freiburg Ober Hürbins Handbuch der Schweizergeschichte : 
« Wir haben nun ein Buch für alle gebildeten Katholiken jeden Standes, das 
einem längst empfundenen Bedürfnisse abhilft und in keiner gebildeten 
katholischen Familie fehlen sollte. An wissenschaftlichem Gehalt und 
gefälliger Darstellung braucht es den Vergleich mit andern Handbüchern der 
Schweizergeschichte nicht zu scheuen. Es unterscheidet sich von den bis¬ 
herigen Bearbeitungen durch besondere Betonung des religiösen und kultur 
geschichtlichen Momentes ; in dieser Hinsicht wird es von keinem anderen 
Werke -erreicht, geschweige übertroffen ». 

—i^———^ i i ■ « i ■ ■ ■ . ■ ■■■■■ r > ■■■.■■ ■ ■ ■ ■ ■ i * ■ ■ i——— 

Dr. Joh. .Georg Mayer 

Geschichte des Bistums Chur. 

Mit zahlreichen KanstbeUagan und TextiUustrationen. 

2 Bände ineleg. Originalleinwanddecken mit Goldprägung. Preis Fr. 87.80. 

Der Verfasser hat bereits durch eine ganze Reihe wertvoller geschichtlicher 
Publikationen sich einen angesehenen Namen im Kreise der schweizerischen 
Geschichtsforscher gemacht, liier liegt nun sein bedeutendstes Werk, gewisser¬ 
maßen seine Lebensarbeit vor. Sie bietet sehr viel Neues, nooh ganz Unbekannte*, 
und ist direkt aus den primären Quellen geschöpft, ganz original. — Für alle 
Vrtunde vaterländischer Gesohiohte bietet das Werk reiches Interesse : für die 
GeMhiehte Graubünden* und der schweizerischen Eidgenossenschaft bietet es eine 
Menge wertvoller Bausteine. Kirohengesohiohtlioh ist es eine der bedeutungs¬ 
vollsten unter den bisher erschienenen schweizerischen Publikationen. 


DIE ERRICHTUNG DES BLSTUMS ST. GALLEN 

Von Dr. Frid. GSCH WEND 

Gr. 8*. In 2 Abteilungen broschiert. Preis 9 Fr. - 

Was Dr. Gschwcnd in diesem Interessant und flüssig geschriebenen Werke bietet, Ist weit 

nehf als der Titel vermuten lässt. Kr f;ibt eine aktcnmässig belebte Geschichte der Aufhebung des 
adtberühmicn Klosters St. Gallen.der Griindun^dcs Kantons St. Gallen und der st.gallischen Politik in 
den ersten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts und Ja raut basierend und danut verflochten die 
Geschichte des Doppclbisiums Ghur-St.Gallen u. d.kirchl. Krrtchtung des neuen hislums St. Gallen. 


Ritter Melchior Lussi 


vod Unterwalden, seine Beziehungen zu Italien 
und sein Anteil an der Gegenreformation. 


Von Dr. Richard FELLER. 


2 Bände 8\ 247 und 153 Seilen. — Broschiert Preis tt Fr. 25. 

« Dr. Feiler bietet uns hier ein Buch von bleibendem Werte, ein < hnr.iktcri’emäldc. zugleich 
Zeitbild, für das wir ihm auir.chtij.'rn Dank schulden. Kein anderer Schwei/er jener /ei: hat 
sich um die Wiederbelebung des Katholizismus In unserem Vaterlande so verdien: gemacht 
wie Ritter Melchior Kussi. ln überaus an/ichender. geistreicher, oti geradezu spannender Darstel¬ 
lung weis* Dr. Keller den Leser l ür seinen Ileiden zu interessieren ». „Sdmtiier. klrcbtuieüuiig“. 
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offeriert 


HANS von MATT, Antiquariat in Stau 

i achslehende hervorragende Werke tur schweizerisch 
geschickte \u den beigresct~^ten ermäßigten Preisen : 


für schweizerisch« 

Solothurn 1868-76. Le*. 8° 


Ftöf’iormatlonsgeschlchte. 3 Bände. 

(stau 60.—1 27.60 


Büchl, Dr. A. Die katholische K. i rclie 
, Stans 190a. Lex. 8°. Gebunden 


in der Schweiz. Mit o3 IHustr. 

4.50 


Fleiechlin, B. Studien uhd Beiträge zur\ schweizerischen Kirchengeschichte. 
(Reformationsgeschichte.) Lieferung i-jo (Bd. 2-4, Heft2), Luzern ioo3-ii>. 
2 Bde Hlwd. Rest broschiert. (Alles, was erschienen ist) 

«statt 3i.—) 18.50 

Gatrlo, A. Die Abtei Murbach im Lisat*. 2 Bde. Straßburg 1895 

«statt ae.—> 9.50 

Schweiz. 2 Bände. Bern i856-öi. 

(statt 20.—) 7.50 

historischen Vereins der 5 One. 


Gelpke, E. F. Kirchengeschichte der 


Geschichtefreund. Mitteilungen 

L-70. Band und 4 Registerbände. Li r» sied ein u. Stans 1843-1915. ' 

37 Bände gebunden. Rest broschiert- (stau 53 y.—i 255 .— 

Hurter, Frledr. von. Die Befriedung der kathoi. Kirche in der 
Schweiz seit dem Jahre i$ 3 r. 2 Bde. Schaffh. i 8 4 3 . Selten! 

• , (statt 20.70), 8.50 

LQtolf, A. Die Glaubensboten der Schweiz vor St. Gallus. Luz. 1871. 

9.50 

— Die Schweizergarde in Rom. Einsiedeln 1859. Selten! 3.75 

Meyer. Erlebnisse des Bernhard Meyer, weiland Staatsschreiber und Tag- 
satzungs-Gesahdten des Kts. Luzern. Von ihm selbst verlaßt. 2 Bde. 

Wien l875 * “ (statt 16.—) 7.50 

RlnghoIX, O. Geschichte des Bertedikiinerstiftes Einsiedeln. I. Band. Mit 
vielen Illustrationen. Emsiedeln 1904. Lex. S» Gebunden in Leder. 


(00.—) 55.— 

Sohouber, Dr. J. Dir miuelallerlic'jen Chorstahle in der Schweiz. Mit 
11 Lichtdruckufeln. StraSbuhg 19.0. (aalt 8.-) 5.75 

— Kirche und Reformation. Aufblühendes käthol. Leben im 16. und 17. Jahr¬ 
hundert unter Mitwirkung von L. von Pastor, Kirsch. Fonclt, Künzle u. a. 
hcrausg. 3 . Autl. Emsiedeln 1917. . ( statf ,5 ^ g 75 

Katholisch© Sch welzerbl&tter . I. und II. Reihe. 33 Bände Luzern 
1859-1004. Alles was erschienen ‘ (statt 223 —) 75 _ 

Stelmer, R. Die päpstlichen Gesandten in der Schweiz von io-3-iK-3 M i 
35 prächtigen Portraits. Stans >907. 12 — " * 

Vautrey, Mgr. Histoire des evc'ques de Bäte. Avec chromos. nombreuses 
iliustrations, vues, portraits, sceaux,-etc. Tomes II ä IV. Einsiedeln 18*0. 

. . (stau 3 o.—> 18.75 

Wertvolle Beiträge zur Geschichte des Sonderbundes Jesuiten¬ 
frage etc. ’ ■ 9 


Imphimerie Saint-Paul, Fribourg. 
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